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I. 


Eine  Hoflialtsreclinung  Markgraf 
Wilhelms  1.  (1386). 


Von 
Hubert  Ermiscli. 


Die  Bedeutung-  der  Rechnungen  als  Geschiclitsquellen 
ist  längst  anerkannt;  ihre  Wichtigkeit  wird  sich  immer 
mehr  steigern,  je  weiter  die  wissenschaftliche  Erforschung 
der  Wirtschaftsgeschichte  fortschreitet.  Um  so  bedauer- 
licher ist  es,  dals  kaum  eine  Klasse  von  Archivalien  so 
dem  Verderben  preisgegeben  gewesen  ist  als  die  Rech- 
nungen, denen  man  vom  Standpunkte  des  praktischen 
Beamten  aus  eine  dauernde  Bedeutung  in  der  Regel 
nicht  beilegte;  bis  in  die  neuere  Zeit  hinein  sind  gerade 
Rechnungswerke,  zumal  die  älteren,  die  oft  recht  schwer 
zu  entziffern  sind,  mit  besonderer  Vorliebe  der  Papiermühle 
überantwortet  worden.  Verhältnismäfsig  am  Günstigsten 
noch  war  das  Loos  der  städtischen  Kämmereirechnungen ; 
von  diesen  haben  sich  hie  und  da  noch  gröfsere  Folgen 
erhalten,  die  teilweise  der  Forschung  reiche  Früchte  ge- 
tragen haben.  Dagegen  ist  über  die  landesherrlichen 
Rechnungen  des  Mittelalters  bisher  nur  wenig  bekannt 
geworden;  sie  haben  meist  das  Loos  der  Briefe  und 
sonstigen  Akten  geteilt,  die  man  der  Aufbewahrung  in 
gesicherten  Archiven  in  der  Regel  für  weniger  würdig 
hielt  als  die  eigentlichen  Urkunden  und  von  denen  daher 
nur  Reste  übrig  geblieben  sind. 

In  den  Landen  der  Wettiner  lassen  sich  die  Anfänge 
einer  geordneten  Rechnungsführung  bis  etwa  in  die  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  zurückverfolgen.     Aus  älterer  Zeit 
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ist  meines  Wissens  nur  ein  Fragment  aus  dem  Jahre  1330 
erhalten,  auf  das  neuerdings  W.  Lippert  aufmerksam 
gemacht  hat')  und  das  wold  vollständig  veröfifentlicht  zu 
werden  verdiente.  Reicher  fliefsen  unsere  Quellen  seit 
dem  Regierungsantritt  der  markgräflichen  Brüder  Fried- 
rich III.,  Balthasar  und  Wilhelm  I.  (1349).  Über  das 
Rechnungswesen  seit  dieser  Zeit  hat  eine  sorgfältige  Ar- 
beit von  Lobe  uns  wertvolle  Aufschlüsse  gegeben-). 
Danach  legten  die  einzelnen  landesherrlichen  Beamten 
in  unregelniälsigen  Zwisclienräumen  entweder  vor  den 
Landesherren  selbst  oder  vor  ihren  obersten  Hofbeamten 
summarische  Rechnung  über  Einnahmen  und  Ausgaben 
ab.  Die  ältesten  derartigen  Abrechnungen,  die  wir  be- 
sitzen, stammen  aus  den  Jahren  1353 — 1369");  dann  tritt 
eine  Lücke  von  zwanzig  Jahren  ein.  Das  Jahr  1382 
brachte  bekanntlich  die  Teilung  der  wettinischen  Lande 
zwischen  Balthasar,  Wilhelm  I.  und  den  drei  Söhnen 
Friedrichs  III.  Von  Balthasar  und  den  jüngeren  Fürsten 
haben  sich  so  gut  wie  keine  Abrechnungen  erhalten. 
Dagegen  hat  Wilhelm  I.,  der  überhaupt  wohl  das  be- 
deutendste Verwaltungstalentunter  den  damaligen  Wettinern 
besals,  wenigstens  in  seinen  späteren  Jahren  dafür  gesorgt, 
dals  die  über  die  Rechnungslegung  aufgenommenen  Re- 
gistraturen in  ein  Buch  zusammengeschrieben  wurden,  und 
dieses  1390  angelegte  Buch,  eine  hochwichtige  Quelle  für 
die  Kenntnis  des  Staatshaushalts  der  AVettiner  in  älterer 
Zeit,  hat  sich  glücklich  erhalten^).  Seinen  Hauptteil 
bilden  Abrechnungen  der  Vögte,  Geleitsleute,  Förster,  der 
Münzmeister,  Zehntner,  Bleichmeister  und  sonstigen  Amt- 
leute aus  den  Jahren  1388—1407.  Nach  Wilhelms  Tode 
wurde  das  Buch  bis  etwa  1414  in  ziemlich  regelloser 
Weise  fortgeführt,   daneben  aber  1407  ein  neues  Buch 


')  HStA.  Dresden  Orig.  No.  2537.  Vergl.  W.  Lippert  in  den 
Mitteilungen  des  Instituts  für  österr.  (lescliichtsforscliuiig  XIII,  598 if. 

")  LöhPi,  Die  oberste  Finanzkontrolle  des  Xönigr.  Sachsen  in 
ihrer  organischen  Entwicklung  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die 
Gegenwart,  im  Finanzarchiv  II  (1885),  2,  Iff. 

2)  HStA.  Dresden  Kop  r>  fol.  8— ö9b.  Soweit  diese  Rechnungen 
die  Bergwerke  betreffen,  habe  ich  sie  im  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  II,  13, 
37411".  veröflentlicht;  vergl.  ebenda  XLIIIff. 

*)  HStA.  Dresden  Loc.  4333  Rechnung  und  uzrichtung  der 
zins  und  gult  in  den  anipten  Meifson  und  ein  teils  zu  Doringen 
a.  dorn.  XIII  <■  XCV,  XCVI  k.  und  also  folgende  nach  einander  bifs 
in  das  XIIII«^  und  sechste  iar.  VerüL  Cod.  dii»l  Sax.  reg.  II,  13, 
XLVII  und  38()ff. 
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angelegt,  das  die  meisten  der  in  jenem  enthaltenen  jüngeren 
Rechnungen  nochmals  in  Reinschrift  und  teilweise  ab- 
weichender Redaktion  aufnahm  und  nach  der  Landes- 
teilung zwischen  den  Brüdern  Friedrich  IV.  und  Wilhelm  II. 
in  des  letzteren,  nach  Wilhelms  II.  Tode  aber  in  Kurfürst 
Friedrichs  Kanzlei  bis  1433  zu  Einträgen  benutzt  wurde'^). 
Die  späteren  Rechnungen,  die  sich  anschliefsen,  übergehe 
ich  hier,  um  vielleicht  bei  anderer  Gelegenheit  darauf 
zurückzukommen. 

Die  Rechnungsablegung  erfolgte,  wie  Lobe  richtig 
bemerkt,  in  der  Hauptsache  mündlich;  die  vorhandenen 
Niederschriften  tragen  den  Charakter  von  Protokollen 
über  diesen  Akt  der  „Rechnungsabhör".  Aber  selbst- 
verständlich waren  die  Beamten  verpflichtet,  über  Ein- 
nahme und  Ausgabe  Buch  zu  führen  und  ihre  mündlichen 
Angaben  durch  Vorlegung  der  von  ihnen  geführten  „Re- 
gister" zu  unterstützen;  man  behielt  dann  diese  Register, 
die  mit  den  —  meist  wohl  nur  in  sehr  geringer  Zahl  vor- 
handenen —  eigentlichen  Belegen  zusammen  als  „partes" 
bezeichnet  wurden,  in  der  landesherrlichen  Kanzlei  zurück*^). 
Leider  gab  es  aber  kein  bestimmtes  Archiv  für  ihre  Auf- 
bewahrung, sondern  sie  wurden  bald  hier  bald  dort  nieder- 
gelegt^); und  so  ist  es  begreiflich,  dafs  sie,  zumal  sie 
wohl  nach  Justifikation  der  Rechnung  als  ziemlich  über- 
flüssig angesehen  wurden,  grölstenteils  zu  Grunde  ge- 
gangen sind.  Es  ist  das  sehr  zu  bedauern  ;  denn  da  diese 
Rechnungen  der  Lokalbeamten  im  Unterschiede  von  den 
nur  summarisch  gehaltenen  Rechnungsregistraturen  die 
Einzelposten  der  Einnahmen  und  Ausgaben  enthalten,  sind 
sie  nicht  allein  von  finanzgeschichtlicher  Bedeutung,  sondern 
enthalten  auch  manche  für  die  Regierungsgeschichte  des 
Fürsten  und  für  die  Ortsgeschichte  beachtenswerten  No- 
tizen. Um  der  künftigen  Forschung  die  Übersicht  zu  er- 
leichtern, mag  hier  ein  Verzeichnis  der  —  grölstenteils 
im  Gemeinschaftl.  Sachsen-Ernestin.  Archiv  zu  Weimar  — 
erhaltenen  Ämterrechnungen  aus  der  Zeit  bis  1407  folgen. 
Die  meisten  rühren  von  Beamten  Markgraf  Wilhelms  I. 


■')  HStA.  Dresden  Loc  4333.  Recbnixng  der  amptlewte  zu 
Francken,  Doringen  und  Meifsen  de  anno  1406  usque  ad  annum  1433. 

«)  Lobe  a.  a.  0.  S.  6 f. 

'^)  So  finden  sich  namentlich  in  der  Anm.  5  angeführten  Rechnung 
1406—1433  sehr  oft  Randbemerkungen  wie:  Registrum  reperitur,  est 
repositum  in  Lipczk,  est  dimissum  m  Aldinburg,  in  cista  notariorum, 
in  cancellaria  u.  ä.     Vergl.  Lobe  S.  7  N.  1. 
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her;  nur  No.  1  nnd  2  sind  aus  der  Zeit  der  gemeinsamen 
Regierung  Wilhelms  und  seiner  Brüder  und  No.  14  betrifft 
ein  Markgraf  Friedrich  IV.  und  seinem  BruderWilhelm  IL 
gehöriges  Amt. 

1.  Rechnung  über  die  Vogtei  Torgau  in  zwei  Abteilungen:  1368 
Nov.  19  bis  1369  Mai  18  und  1368  Nov.  26  bis  1369  Juni  18,  geführt 
von  Beringer  von  Licbtenhayn.  Gem.  Ernest.  Archiv  Weimar  Reg. 
Bb.  No.  2362. 

2.  Desg;l.  von  1370  Apr.  3  bis  Juni  23,  geführt  von  Joh.  Poczte 
von  Weifsenfeis.    Ebenda  No.  2363*). 

3.  Rechnungen  über  die  Vogtei  Vogtsberg  1383  Jan.  26  bis 
Mitte  Juni  1386,  geführt  von  Jan  Rabe.     Ebenda  No.  2479. 

5.  Rechnung  über  die  Vogtei  Zwickau  1389  Dez.  28  bis  1390 
Okt.  29.     Ebenda  No.  2868«). 

6.  Rechnung  über  die  Vogtei  Leisnig  1390  März  11  Ijis  Aug.  4. 
Ebenda  No.  1517  fol.  24ff.i0). 

7.  Desgl.  1390  Aug.  4  bis  1393  Aug.  10.    Ebenda  fol.  1—23"). 

8.  Rechnung  des  Geleitsmanns  Petrus  Sparnow  in  Delitzsch 
1394  Mai  25  bis  1395  Aug.  24.  HStA.  Dresden  Loc.  7364.  „Zins- 
register zu  Delitzsch  1394"  ^-). 

9.  Rechnung  über  die  Vogtei  Jena  1395  Mitte  Sept.  bis  1396 
Mitte  Sept.     Gem.  Ernest.  Archiv  Weimar  Reg.  Bb.  No.  1479. 

10.  Rechnung  über  die  Vogtei  Käfernburg  1396  Juni  30  bis 
1397  Juni.     Ebenda  No.  151413). 

11.  Rechnung  über  die  Vogtei  Torgau  1397/8.  Ebenda  No.  2364'*). 

12.  Rechnung  des  Geleitsmanns  (Conrad)  zu  Eilenburg  1399 
Jan.  19  bis  1401  Jan.  30.     Ebenda  No.  1108  ^'^j. 

13.  Rechnung  über  die  Vogtei  Zwickau  1400  Aug.  8  bis  1401 
Ende  Oktober.    Ebenda  No.  2869  'ß). 

14.  Rechnung  über  Vogtei  und  Schösserei  auf  dem  Schlosse 
Neuenburg  bei  Freibui'g  1401  Jan.  9  bis  1403  Ende  Dezember,  ge- 
führt von  dem  Schösser  Joh.  Selbweldige.     Ebenda  No.  1858. 

15.  Rechnung  über  das  Amt  Trebbin  von  1402  Febr.  5  bis  1403 
Jan.  21.    Ebenda  No.  2471 ''). 


8)  Über  die  unter  No.  1  und  2  angeführten  Rechnungen,  die  ich 
selbst  nicht  eingesehen  habe,  machte  mir  Herr  Archivdirektor  Dr.  Burk- 
hardt  in  Weimar  freundlichst  die  nötigen  Angaben. 

«)  Ihr  entspricht  die  Abrechnung  des  Vogtes  Adam.  HStA. 
Dresden  Loc.  43.33  Rechn.  u.  Uzricht   fol.  3  b. 

'0)  Vergl.  die  Abrechnung  Holzapfels.  Rechn.  u.  Uzricht.  fol.  1  b. 

^')  Vergl.  die  Abrechnung  von  Forholcz.     Ebenda  fol.  23  b. 

12)  Vergl.  Rechn.  u.  Uzricht.  fol.  37  b. 

13)  Vergl.  die  Abrechnung  Wilstorffs.  Rechn.  u  Uzricht.  fol.  54b. 
")  Auch  diese  in  sehr  schadhaftem  Zustande  befindliche  Rech- 
nung hat  mir  nicht  vorgelegen. 

i'i)  Vergl.  Rechn.  u.  Uzricht.  fol.  96  b. 

1")  Vergl.  die  Abrechnung  Bruckeners.  Rechn.  u.  Uzricht.  fol.  102. 

")  Vergl.  die  Abrechnung  des  Hermann  Spigel.  Rechn.  u.  Uzricht. 
fol.  125.  Doch  erstreckt  sich  diese  Abrechnung  über  einen  gröfseren 
Zeitraum  und  stimmt  daher  in  den  Zahlen  nicht  überein.  —  Die 
märkischen  Schlösser  Saarmund,  Trebbin,  Potsdam  und  Biirwalde 
wurden   im   Januar  1399    von   Markgraf  Jost  von   Brandenburg  an 
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16.  Rechnung  über  das  Amt  Vogtsberg  1403  Dez.  2  bis  1405 
Juni  29.     Ebenda  No.  2480 1«). 

17.  Rechnung  des  Geleitsmanns  Joh.  Stelmecher  zu  Delitzsch 

1404  März  bis  1405  März.  HStA.  Dresden  Loc.  433.3  Eyn  rechenregister 
ampts  Delizsch  u.  s.  w.  1404'**). 

18.  Rechnung  über  die  Vogtei  Eilenburg  1404  Mitte  Okt.  bis 

1405  Juni  1.     G-em.  Ernest.  Archiv  Weimar  No.  1109. 

19.  Rechnung  über  die  Vogtei  Pirna  1406  Okt.  21  bis  1407 
Okt.  19.     Ebenda  No.  1874 20). 

Diese  Rechnungen,  vor  allem  aber  die  oben  erwähnten 
Rechnungsregistraturbücher,  würden  für  eine  wissenschaft- 
liche Behandlung  der  sächsischen  Finanzgeschichte  ohne 
Zweifel  den  Ausgangspunkt  bilden  müssen;  ihre  Bear- 
beitung bez.  Veröifentlichung  wäre  daher  eine  zwar 
schwierige,  aber  sehr  dankenswerte  Aufgabe. 

Leider  fehlen  aus  der  Zeit  vor  1407  vollständig  die 
Rechnungen  der  wichtigsten  landesherrlichen  Kasse,  näm- 
lich der  Zentralstelle,  in  der  schlielslich  die  Überschüsse 
aller  Spezialkassen  zusammenflössen,  der  camera  domini, 
der  landesherrlichen  Rentkammer-^).  Dals  eine  solche 
Zentralstelle  lange  vor  dem  Beginn  unserer  Rechnungen 
existierte,  daran  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln;  als  ihr  Vor- 
stand, magister  camere,  wird  bereits  1332  Gotzko  von 
Schindekopf ^2),  später  1350  —  1357  Arnold  Judemann 
genannt-^). 

Aus  dieser  Zentralkasse  wurden  wohl  auch  die  Mittel 
zur  Bestreitung  des  Aufwandes,  den  die  landesherrliche 
Hoflialtimg  erforderte,  gewährt.  Dafs  man  über  die 
Kosten  der  Hoflialtung  schon  früher  genau  Buch  führte, 
ersehen  wir  aus  der  oben  erwähnten  Rechnung  von  1330. 


Markgraf  Wilhelm  I.  verpfändet,  vergl.  des  letzteren  Revers  von 
1399  Jan.  30.    HStA.  Dresden  Kop.  .30  fol.  124b. 

'*)  Vergl.  Abrechnung  des  Job.  von  Herde.  Rechn.  u.  Uzricht. 
fol.  138  b  und  Rechnung  der  Amtleute  1406—1433  fol.  37  b. 

19^  Vergl.  Rechn.  u.  Uzricht.  fol.  150,  150b;  doch  reicht  diese 
Abrechnung  bis  ins  Jahr  1406  hinein. 

2u)  Vergl.  die  Abrechnung  des  Günther  von  Bünau.  Rechn.  u. 
Uzricht.  fol.  169  b. 

21)  Lobe  a.  a.  0.  S.  2. 

2-)  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  II.  5,  38.  Er  war  später  Hofmeister, 
ebenda  12,  63—65. 

23)  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  II,  1,  .386,  416.  4,  28.  6,  21.  8,  30. 
Vergl.  W.  Lippert,  Wettiner  und  Witteisbacher  sowie  die  Nieder- 
lausitz im  XIV.  Jahrb.  (1894)  S.  56.  Über  die  ähnliche  Stellung,  die 
um  dieselbe  Zeit  der  Hofrichter  einnahm,  s.  ebenda  S.  204,  Anm.  58 ; 
dazu  E.  0.  Schulze,  Die  Kolonisierung  und  Germanisieruug  der  Ge- 
biete zwischen  Saale  und  Elbe  S.  326  f. 
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Dann  mag  es  vor  allen  wieder  Wilhelm  I,  gewesen  sein, 
der  auf  gewissenhafte  Buchfühiung  hielt.  Leider  ist  jedoch 
von  den  Rechnungen  über  seine  Hofhaltung  nur  eine  ein- 
zige erhalten.  Sie  genügt,  um  uns  den  Verlust  der  übrigen 
doppelt  schmerzlich  empfinden  zu  lassen,  und  verdient 
wohl,  dals  wir  ein  wenig  näher  auf  ihren  Inhalt  eingehen, 
wenn  wir  auch  fieilich  schon  deswegen  auf  eine  er- 
schöpfende Behandlung  verzichten  müssen,  weil  sie  uns 
nur  wenige  Wochen  zur  Verfügung  stand;  ein  künftiger 
Herausgeber  wird  noch  vielerlei  Fragen  zu  beantworten 
finden. 

Die  Hofhaltungsrechnung  von  1386  befand  sich,  wie 
die  meisten  der  oben  angeführten  Rechnungen,  einstmals 
in  dem  zu  Wittenberg  aufbewahrten  gemeinschaftlichen 
Archiv  der  Ernestinischen  und  Albertinisclien  Linie  des 
Hauses  Sachsen  und  gelangte  bei  der  Teilung  dieses 
Archivs  (1802)  nach  Weimar-^);  jetzt  liegt  sie  im  Gemein- 
schaftl.  Sachsen-Ernestinischen  Archiv  daselbst  (Reg.  Bb. 
No.  5477)  und  trägt  die  nicht  ganz  zutreffende  Bezeich- 
nung „Reisebuch  1386".  Sie  ist  ein  stattlicher  Band  von 
200  Blättern  starken  Papieres  in  dem  für  Rechnungen 
üblichen  Schmalfolioformat;  ein  letztes  Blatt  ist  bis  a.uf 
ein  kleines  Bruchstück  abgerissen,  auch  hinter  Bl.  38  ist 
ein  Blatt  (ohne  Zweifel  mit  den  Rechnungen  vom  5.  und 
6.  März)  herausgeschnitten,  sonst  aber  ist  der  Band  vor- 
züglich erhalten.  Er  beginnt  mit  dem  1.  Januar  und  endet 
mit  dem  30.  Dezember  1386;  jedenfalls  stand  auf  dem  ver- 
lorenen Schluliäblatt  die  Rechnung  für  den  31.  Dezember. 
Es  ist  beachtenswert,  dais  nach  unserem  jetzigen  Kalender- 
jahr gerechnet  wird,  während  sonst  um  jene  Zeit  in  unseren 
Landen  vielfach  das  Jahr  mit  dem  Weihnachtsfeste  be- 
gann. Die  Rechnung  enthält  keine  Einnahmen  —  wenigstens 
keine  Einnahmen  an  Geld,  wohl  aber  hier  und  da  ge- 
lieferte Naturalien  — ,  sondern  lediglich  die  Ausgaben 
für  den  Hof;  diese  werden  Tag  für  Tag  mit  grölster 
Genauigkeit  nach  einem  einheitlichen  Schema  gebucht. 

l'lber  die  Person  des  Rechnungsführers  giebt  die 
Rechnung  selbst  keine  Auskunft.  An  Hofrichter  und 
Kammermeister  (s.  S.  5)  können  wir  deswegen  nicht 
wohl  denken ,  weil  sie  in  den  häufigen  Fällen ,  in  denen 
das  Gefolge  des   Fürsten   genannt    wird,    sich    niemals 


^)  Vergl.    über   das    Wittenberger  Archiv   und    seine  Teihing; 
V.  Wel)er  im  Archiv  f.  d.  Sachs.  Gesch.  II,  2  tt'. 
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darunter  befinden;  die  einzige  Erwähnung  des  Kammer- 
meisters, der  wir  in  der  Rechnung  begegnet  sind,  läfst 
auf  eine  Beteiligung  bei  der  Rechnungslegung  nicht 
schlielsen-'').  Es  kann  aber  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dais  der  Beamte,  dem  die  Führung  unserer  Rechnung 
oblag,  sich  täglich  in  der  Umgebung  des  Markgrafen 
befand,  ihn  auf  allen  seinen  Reisen  begleitete.  Das  trifft 
vor  allen  auf  den  Hofmeister  des  Markgrafen  zu;  den 
„magister  curie"  finden  wir  fast  überall,  wo  überhaupt 
von  der  Begleitung  des  Fürsten  die  Rede  ist-^).  Und 
das  kann  um  so  weniger  auffallen,  als  in  den  meisten 
deutschen  Territorien  um  diese  Zeit  der  Hofmeister  eine 
wichtige  Stellung  einnahm;  nicht  blols  die  Leitung  des 
Hofhalts,  sondern  auch  zum  guten  Teil  die  Wahrnehmung 
der  Regierungsgeschäfte  lag  ihm  ob-").  Selbstverständlich 
führte  er  aber  die  Rechnungen  nicht  eigenhändig,  sondern 
hatte  dafür  seinen  Schreiber-^),  wohl  einen  Geistlichen; 
denn  die  Rechnungen  sind  in  lateinischer  Sprache  ge- 
schrieben. Wenn  wir  wiederholt  einen  Wechsel  der 
Handschrift  wahrnehmen,  so  folgt  daraus,  dafs  dieser 
Schreiber  öfters  wechselte. 

Jede  Tagesrechnung  hat  als  Überschrift  den  Ort, 
wo  sich  der  Hof  an  dem  betreffenden  Tage  aufgehalten 
hat;  dann  folgt  das  Datum.  So  beginnt  Bl.  1:  Dresden 
anno  LXXXVI"  feria  11*  circumcisionis.  Beim  Orts- 
wechsel wird  die  Ankunft  des  Fürsten  oft  ausdrücklich 
berichtet;  z.  B.  Bl.  5:  Praga  a.  LXXXVI  domini  feria 
II*  post  epiphanie  domini  dominus  venit.  Auch  die  Zeit 
des  Eintreffens  wird  nicht  selten  angegeben.  So  Bl.  4: 
Saj'dow.  Sabbato  epiphanie  domini.  Dominus  venit  ad 
cenam.    Bl.  78:  feria  quinta  (Mai  17)  de  mane  dominus 


-•^)  Bl.  151):  Hanfs  camermeister  pro  quitacione  30  gr.  Den 
Namen  des  damaligen  Hofrichters  wissen  wir  nicht;  unmöglich  wäre 
es  also  nicht,  dafs  er  sich  unter  den  blofs  mit  Namen  angeführten 
Edelleuten  im  Gefolge  des  Markgrafen  beündet. 

-")  Er  wird  dabei  niemals  mit  Namen  genannt.  Vielleicht  war 
es  Conrad  v.  ßriesnitz,  der  1388  und  1389  in  dieser  Stellung  er- 
scheint (HStA.  Dresden  Orig.  No.  4e)26,  4682). 

-'')  Vergl.  G.  Seeliger,  Das  deiitsche  Hofmeisteramt  im 
späteren  Mittelalter  (188.5),  bes.  S.  43  ff.:  „Überall  galt  der  Hofmeister 
als  seines  Herrn  beständiger  Begleiter,  sein  Adjutant  und  Adjunkt  bei 
jeder  Art  von  Geschäftsführung." 

-*)  Bl.  22b  wird  ein  notarius  magistri  curie  erwähnt;  ob  der 
Bl.  96  b  genannte  notarius  coquine  mit  ihm  identisch  ist,  mag  dahin- 
gestellt bleiben. 
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fecit  prelibacionem ;  Bl.  78  b:  feria  quinta  post  Jubilate 
(Mai  17)  dominus  venit  ad  cenam  u.  dergl.  m.  Begleitete 
die  Markgräfin  ihren  Gemahl,  so  wird  auch  dies  hervor- 
gehoben, z.  B.  Bl.  21b:  Milsen  anno  LXXXVI  dominica 
post  purificacionis  Marie  dominus  et  domina  venerunt  ad 
cenam. 

Unsere  Rechnung  gestattet  uns  also,  den  Markgrafen 
während  des  Jahres  1386  fast  auf  Schritt  und  Tritt  zu 
begleiten;  einige  kleine  Unregelmäfsigkeiten,  die  hie  und 
da  vorkommen,  beeinträchtigen  das  Gesamtergebnis  in 
keiner  Weise  und  es  verlohnt  sich  kaum  der  Mühe,  näher 
auf  sie  einzugehen.  Wir  haben  im  Anhang  ein  Itinei'ar, 
wie  es  sich  aus  unserer  Rechnung  ergiebt,  zusammen- 
gestellt; es  ist  von  um  so  gröfserem  Interesse,  als  sich 
sonst  aus  dem  Jahre  1386  nur  vier  mit  Ortsangaben  in 
der  Datierung  versehene  Urkunden  des  Markgrafen  er- 
halten haben,  die  mit  dem  Itinerar  durclnveg  genau 
übereinstimmen^^). 

Die  Wichtigkeit  des  Itinerars  nicht  blofs  für  die 
Urkundenkritik,  sondern  für  die  gesamte  Zeitgeschichte, 
für  die  es  das  „feste  Gerippe"  bildet,  ist  längst  an- 
erkannt""); es  bedarf  daher  kaum  der  Bemerkung,  dais 
unsere  Kenntnis  der  meilsnischen  Geschichte  des  M.Jahr- 
hunders  eine  ganz  andere  sein  würde  als  sie  jetzt  ist, 
wenn  uns  Quellen,  wie  wir  sie  hier  für  das  Jahr  1386 
besitzen,  auch  für  andere  Jahre  vorlägen.  Leider  hat 
es  der  Zufall  gewollt,  dafs  die  Hofhaltsrechnung  sich 
gerade  für  ein  Jahr  erhalten  hat,  das  nicht  zu  den 
ereignisreicheren  gehört. 

Über  die  Geschichte  Wilhelms  in  den  achtziger  Jahren 
sind  wir  unvollkommen  unterrichtet.  Nicht  einmal  sein 
damaliges  Verhältnis  zu  König  Wenzel  ist  völlig  klar. 
Verschiedene  Umstände  hatten  zusammengewirkt,  um 
das  gute  Einvernehmen,  dals  sich  trotz  mancher  Zwischen- 
fälle zwischen  Karl  IV.  und  Wilhelm  doch  immer  wieder 
hergestellt  hatte,  zu  erschüttern.  Vor  allem  mulste  die 
Auflösung  der  1373  abgeschlossenen  und  noch  1377  be- 
stätigten Verlobung  der  Schwester  Wenzels,  Anna,  mit 


20)  Es  sind  die  Urkunden  d.  d.  Dresden  Febr.  27  (HStA.  Dresden 
Orig.  4537),  Delitzsch  Aug  2  (ebenda,  Dep.  Oschatz,  No.  11),  Freiberg 
Aug.  11  (Cod.  dipl.  Sax.  reg.  II,  12,  lÜO)  und  Torgau  Dez.  HO 
(HStA.  Dresden,  Dep.  Oschatz,  No  I). 

^^)  Vergl.  z.  B.  Posse,  Die  Lehre  von  den  Privaturkumlen 
(1887)  S.  168'ff. 
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dem  jungen  Markgrafen  Friedrich  IV.,  die  1381  erfolgt 
war,  um  die  Hand  der  Luxemburgerin  für  die  viel- 
versprechende Verbindung  mit  König  Richard  II.  von 
England  freizumachen,  nicht  allein  die  osterländische 
Linie,  sondern  das  gesamte  Haus  Wettin  tief  verletzem^^). 
In  dem  Streite,  der  1384  um  das  Bisthum  Merseburg 
entbrannte,  traten  sowohl  Wilhelm  als  seine  Neffen  dem 
Kandidaten  des  Königs,  Andreas  von  der  Duba,  mit 
Entschiedenheit  zu  Gunsten  des  vom  Domkapitel  gewählten 
Grafen  Heinrich  von  Stolberg  entgegen-^'-).  Dazu  kamen 
mannigfache  Grenzstreitigkeiten  zwischen  Meifsen  und 
Böhmen  sowohl  in  der  Überlausitz  als  im  Erzgebirge 
und  im  Vogtlande,  die  sich  bis  in  das  nächste  Jahrzehnt 
hineinzogen^'^).  Auch  in  den  Milshelligkeiten  innerhalb 
des  Hauses  Wettin  scheint  Wenzel  gegen  Wilhelm  Partei 
genommen  zu  haben;  er  erteilte  im  Herbste  1383  — 
vielleicht  auf  dem  Nürnberger  Reichstage  im  Oktober  d.  J., 
wo  dem  Landgrafen  Balthasar  und  den  drei  osterländischen 
Fürsten  die  königliche  Belehnungsurkunde  ausgestellt 
wurde^*)  —  diesen  letzteren  und  ihrem  Oheim  Balthasar 
eine  Gesamtbelehnung  unter  Ausschluß  Wilhelms"^^^).  Es 
ist  hier  jedoch  nicht  der  Ort,  auf  diese  nicht  ganz  klaren 
politischen  Verhältnisse  näher  einzugehen ;  wir  werden 
bei  anderer  Gelegenheit  darauf  zurückkommen. 

Unsere  Rechnung  ergiebt  nun,  dafs  Wilhelm  von 
Dresden  aus,  wo  er  wohl  das  Weihnachtsfest  gefeiert 
hatte,  am  6.  Januar  1386  eine  Reise  über  Saida^^**)  und 
Laun  nach  Prag  antrat;  er  langte  hier  am  8.  Januar  an 
und  blieb  bis  zum  15.  Was  er  hier  zu  thun  hatte, 
darüber  können  wir  nur  Vermutungen   äufsern.     Wenn 


^^)  Vergi.  Lindner,  Geschichte  des  deutschen  Reiches  unter 
K.  Wenzel  I  (1875),  118  f.  Wenck,  Die  Wettiner  im  XIV. 
Jahrhundert  (1877)  S.  32.  Ahrens,  Die  Wettiner  und  K.  Karl  IV. 
(1895)  S.  85  f. 

32)  Vergl.  Wenck  S.  40f.  Ich  komme  auf  diesen  Streit  dem- 
nächst bei  anderer  Gelegenheit  zurück. 

33)  Vergl.  Märcker,  Burggraftum  Meifsen  S.  248f.  Lindner 
a.  a.  0.  II,  190.     Wenck  S.  41  f. 

3^)  d.  d.  1383  Okt.  11,  gedr.  Hörn  Friedr.  d.  Streitbare  S.  661. 
Rudolphi  Gotha  diplomat.  V,  217. 

3'^)  Vergl.  die  Urkunde  Balthasars  d.  d.  1384  Apr.  1  bei  Martin, 
ürkundenbuch  der  Stadt  Jena  1,  409  und  die  Urkunden  von  1387 
Nov.  21,  die  u.  a.  die  Aulhebung  der  Gesamtbelehnung  betreffen, 
HStA.  Dresden  Orig.  No.  4599  und  4600. 

«0)  Über  Saida  vergl.  H.  Schultz,  Die  Pässe  des  Erzgebirges 
(Leipzig  1891)  S.  27  ff. 
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sich  aus  unserer  Rechnung  (Bl.  5)  ergiebt,  dals  die 
domini  de  Swarzburg  —  walirscheinlich  die  Grafen 
Heinrich  XX.  und  Günther  XXIX.  zu  Schwarzburg- 
Sondershausen"'")  —  sich  in  den  ersten  Tagen  des  neuen 
Jahres  über  Teplitz  und  Laun  nach  dem  westlich  von  Prag 
an  dei-  Beraun  gelegenen  Schlosse  Pürglitz  begaben,  wo 
König  Wenzel  sich  damals  aufhielt,  und  dals  Graf 
Günther  dann  am  -4.  Januar  in  Prag  eintraf,  so  möchte 
man  vermuten,  dals  man  in  Prag  über  die  Gebietsstreitig- 
keiten zwischen  Markgraf  Willielm  und  den  Gi'afen, 
die  dann  im  Juli  (s.  u.)  beigelegt  wurden ,  verhandelte. 
Oder  waren  es  die  erwähnten  Grenzirrungen  zwischen 
Meilisen  und  Böhmen,  die  persönliche  Besprechungen 
zwischen  Wilhelm  und  König  Wenzel  oder  seinen  Räten 
—  denn  ob  der  König  persönlich  in  Prag  anwesend 
war,  wissen  wir  nicht  —  notwendig  machten?  Sehr 
wahrscheinlich  endlich  ist  es,  dals  das  Verhältnis  des 
Markgrafen  Wilhelm  zum  westfälischen  Landfrieden,  dem 
die  wettinischen  Fürsten  um  1383  beigetreten  w^aren, 
zur  Erörterung  kam;  wenn  König  Wenzel  in  einer 
Urkunde  vom  10,  Februar  dem  Markgrafen  Wilhelm  die 
Erlaubnis  erteilt,  einen  Landrichter  anzustellen,  der  alle 
vorkommenden  Streitigkeiten  nach  Gewohnheit  des  Land- 
friedens in  Westfalen  richten  solle  —  ein  Privileg,  das 
den  osterländischen  Fürsten  bereits  am  30.  Januar  1385 
erteilt  w^orden  war  — ,  so  liegt  es  sehr  nahe,  auch  in 
dieser  Urkunde  ein  Ergebnis  der  Prager  Verhandlungen 
zu  sehen  •^^). 

Am  15.  Januar  brach  der  Markgraf  von  Prag  wieder 
auf  und  begab  sich  über  Welvvarn  (Melbor)  und  Graupen 
nach  Dresden,  wo  er  vom  17.  Januar  bis  zum  4.  Februar 
verweilte.  Einen  so  langen  Aufenthalt  an  einem  und 
demselben  Orte  gönnte  er  sich  in  der  Folge  nur  selten, 
wenn  nicht  ein  besonderer  Anlals  vorlag.  So  waren  es 
wohl  die  Vergnügungen  des  Karnevals,  die  ihn  vom 
17.  Februar  bis  12.  März  in  Dresden  festhielten;  die 
letzten  Fastenwochen  und  das  Osterfest  bewirkten  einen 
fast  dreiwöchentlichen  Aufenthalt  inMeifsen  (3. — 23.  April), 


3^  Vera:!.  Apfelstedt',  Das  Hans  Kevernburg - Schwarzburg 
von  seinem  Ursprünge  bis  auf  unsere  Zeit  (Sondersbausen  1890)  S.  11. 

28)  Vergl.  Erhard,  ilittheil.  z.  Gesch.  der  Landfrieden  in  Teutsch- 
land (Erfurt  1829)  S.  25  ff.  M icheisen,  Urkundl.  Beitrag  zur 
Gesch.  der  Landfrieden  in  Deutschland  (Nürnberg  1863)  S.  17  ff. 
Lindner  a.  a.  ü.  1,  318,  339.     Wenck  S.  39  f. 
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WO  der  Markgraf  auch  das  Pfingstfest  verlebte  (6.  bis 
15.  Juni).  Abgesehen  von  solchen  Unterbrechungen,  führte 
der  Hof  ein  unstätes  Wanderleben;  mehr  als  80  Mal  hat 
er  in  Jahresfrist  den  Ort  gewechselt.  Meist  allerdings 
blieb  der  Markgraf  innerhalb  der  Landesgrenzen;  nur 
zweimal  hat  er  sie  noch  im  Jahre  1386  überschritten. 

Am  15.  Juli  reiste  er  über  Merseburg  und  Nebra 
nach  Greufsen,  wo  er  am  16.  und  17.  verweilte.  Wie 
wir  bereits  oben  erwähnten,  schwebten  damals  Ge- 
bietsstreitigkeiten zwischen  dem  Markgrafen  und  den 
Grafen  zu  Schwarzburg -Sondershausen,  denen  Greulsen 
gehörte.  Nach  einer  in  gleichzeitiger  Absclirift  uns  vor- 
liegenden Urkunde  bestätigte  am  15.  Juli  1386  Graf 
Friedrich  von  Beichlingen  als  Obermann  einen  Schieds- 
spruch seines  verstorbenen  Vetters ,  des  Grafen  Heinrich 
von  Beichlingen ,  über  diese  Irrungen'^).  Es  liegt  sehr 
nahe,  den  Aufenthalt  in  Greufsen  mit  diesem  Vertrage 
in  Zusammenhang  zu  bringen;  unter  den  Begleitern  des 
Markgrafen  befand  sich  auch  das  Haupt  der  Wachsen- 
burger Linie  des  Hauses  Schwarzburg,  Graf  Johann  II.*"). 

Aber  die  Reise  hatte  noch  einen  anderen  Anlals. 
In  Mühlhausen,  wohin  AVilhelm  von  Greulsen  reiste  und 
wo  er  sich  am  17.  und  18.  Juli  aufhielt,  hatte  er  eine 
Zusammenkunft  mit  Landgraf  Hermann  IL,  dem  Gelehrten 
von  Hessen,  der  in  Begleitung  mehrerer  seiner  Räte  hier 
erschienen  war*^),  ohne  Zweifel,  um  über  die  zwischen 
ihm  und  dem  Bruder  Wilhelms,  Landgraf  Balthasar  von 
Thüringen,  schwebenden  Streitigkeiten  zu  verhandeln. 
Balthasar  hatte  gemeinsam  mit  Erzbischof  Adolf  von 
Mainz  und  Herzog  Otto  (dem  Quaden)  von  Braunschweig 


-9)  HStA.  Dresden  Orig.  No.  4565. 


")  Über  ihn  vergl.  Apfels  teilt  a.  a.  0.  S.  25.  Vergl.  El.  111 
unserer  Rechnung  einen  Posten  vom  9.  Juli:  nuncio  versus  Swarcz- 
bui-g  10  gr. 

*')  Auch  an  ihn  war  am  9.  Juli  ein  Bote  abgefertigt  worden 
(Bl.  111).  Vergl.  namentlich  zwei  Posten  aus  der  Rechnung  des  Amt- 
manns von  Reichenbach  (so.  Lichtenau),  Hermanns  von  Meisenbugh 
(im  Staatsarchiv  zu  Marburg) :  Item  an  mantage  noch  Margarete  virg. 
(Juli  16.)  16  s.  d.  vor  ....  alle  czerunge,  du  myn  juncher  von 
Schonenberg  unde  Otte  Glroppe  unde  her  Dytlouff  mit  ern  dynern  in 
der  stad  waren,  dii  sie  vorczerten,  du  sie  myme  junchern  nochfolgeten 
uff  eynen  tag  czu  Jilulhusen.  Item  1  gülden,  den  der  foid  vorczerte  uz 
unde  heym  mit  sinen  gesellen  an  dinstage  noch  Margarete  virg. 
(Juli  17)  unde  dii  czid  ubir,  du  her  myme  junchern  ouch  gefolget 
was  uff  denselben  tag  czu  Mnlhnsen.  Zeitschr.  d.  Vereins  f.  hess.  Gesch. 
u.  Landeskunde.    N.  F.  XIX  (1894),  43  f. 
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im  Jahre  1385  einen  Kriegszug  gegen  Landgraf  Hermann 
unternommen  und  dabei  Escliwege  und  Sontra  in  seinen 
Besitz  gebraclit;  am  18.  Januar  1386  war  es  zu  einem 
Waifenstillstand  zwischen  Balthasar  und  Hermann  ge- 
kommen, der  dann  wiederholt,  zuletzt  am  24.  Juni  1386 
bis  zum  14.  April  1387,  verlängert  worden  war'*^). 
Schon  im  April  scheint  Wilhelm  vermittelnd  für  die  Bei- 
legung der  zwischen  den  beiden  Fürsten  bestehenden 
Streitpunkte  thätig  gewesen  zu  sein;  wenigstens  erfahren 
wir  von  Boten,  die  sich  Wilhelm  und  Hermann  damals 
zusandten  ^'^j.  In  Mühlhausen  wurden  ohne  Zweifel  die 
Verhandlungen  fortgesetzt. 

Am  18.  und  19.  Juli  hielt  sich  der  Markgraf  in 
Langensalza  auf  und  reiste  dann  über  Wcifsensee  und, 
anscheinend  mit  einem  Abstecher  nach  Stadtilm  (Ilnien), 
über  Naumburg  nach  Delitzsch,  wo  er  am  22.  Juli 
eintraf. 

Von  Anfang  August  bis  über  die  Mitte  September 
hinaus  weilte  er  mit  besonderer  Vorliebe  auf  seinem 
Jagdschlols  Schellenberg,  um  der  Jagd  obzuliegen;  indes 
wurde  dieser  Aufenthalt  wiederholt  durch  Ausflüge  nach 
Freiberg,  Rochlitz,  Chemnitz  unterbrochen. 

Die  hessische  Angelegenheit  nötigte  dann  nochmals 
zu  einer  gröfseren  Reise.  Nachdem  schon  am  4.  Oktober 
zu  Niederhohne  bei  Eschwege  Verhandlungen  zwischen 
hessischen  und  meifsnischen  Räten  stattgefunden''*),  brach 
der  Markgraf  am  10.  Oktober  von  Pegau  auf  und  begab 
sich  mit  zahlreichem  Gefolge  über  Eckartsberga  und 
Creuzburg  nach  Cassel,    wo  er  vom   14.  bis  17.  Oktober 


•*2)  Vergl.  Friedensburg-,  Landgraf  Hermami  II.  der  Gelehrte 
von  Hessen  und  Erzbischof  Adolf  I.  von  Mainz  (Zeitschr.  d.  Vereins 
f.  hess.  Gesch.  N.  F.  XI,  1885)  S.  116  ff.,  dazu  Küch  in  derselben 
Zeitschr.  N.  F.  XIX.  13  ff. 

^3)  Hofhaltungsrechmmg  Bl.  59,  unter  Apr.  14:  nuncio  domim 
lantgravii  IUI  gr.  Tollin  XXX  gr.  ad  landgraviura  Hassie.  Dazu 
die  Rechnung  des  Marburger  Eentmeisters  Heinrich  v.  Schönstadt 
unter  Apr.  22.:  Item  uff  denselben  tag  andeloget  ich  2  gross, 
raarggrebe  Wilhelms  boden,  dy  warn  myns  junghern.  Zeitschr.  d. 
Vereins  f.  hess.  Gesch.  N.  F..XiX,  55. 

")  Vergl.die  Rechnung  des  Hermann  v.  Meisenbugh  a.  a.  O.  S.  44: 
Item  uf  denselben  tag  (donstag  nach  Michaelis,  Okt.  4)  1  phunt  d., 
daz  der  foid  vorczerte  uz  unde  heym  mit  sinen  gesellen,  du  her 
gefolget  was  Otten  Groppen  geyn  Aldendurff  von  myns  junchern 
wegin,  und  was  da  czwene  tage  unde  czwo  nacht,  daz  was,  du  mau  mit 
den  markgrefschen  tage  leiste  czu  Haude. 
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blieb  *^^).  Über  den  Inhalt  der  hier  gepflogenen  Ver- 
handlungen wissen  wir  nichts.  Auch  im  November  und 
Dezember  korrespondierte  Wilhelm  mit  Landgraf  Her- 
mann**"'); ein  Besuch,  den  Balthasar  am  28.  November 
bei  seinem  Bruder  in  Rochlitz  machte*^),  steht  wohl  mit 
den  Verhandlungen  im  Zusammenhang.  Doch  vermochte 
die  vermittelnde  Thätigkeit  Wilhelms,  die  sich  auch  im 
Jahre  1387  fortsetzte*^),  den  Wiederansbruch  des  Krieges 
im  Herbste  1387  nicht  zu  verhindern. 

Von  Cassel  brach  Wilhelm  am  18.  Oktober  auf  und 
reiste  über  Langensalza,  Herbsleben,  Eckartsberga  und 
Pegau  nach  Rochlitz.  Den  Rest  des  Jahres  nahmen 
kleinere  Reisen  in  Anspruch;  von  Mitte  Dezember  hielt 
sich  der  Markgraf  in  Torgau  auf,  wo  er  das  Weihnachts- 
fest feierte.  — 

Das  ist  ungefähr,  was  wir  fiir  die  politische 
Geschichte  des  Jahres  1386  aus  unserer  Rechnung 
erfahren.  Es  ist  nicht  gerade  viel,  ergänzt  aber  immer- 
hin die  sonst  recht  dürftigen  Quellen.  Von  allgemeinerem 
Interesse  ist  der  lebendige  Einblick,  den  die  Rechnung 
uns  in  das  gesamte  Leben  und  Treiben  des  Hofes 
thun  läfst. 

Wir  erwähnten  bereits  oben,  dafs  unsere  Rechnung 
durchweg  nach  einem  einheitlichen  Schema  geführt  wird; 
die  Angaben  werden  nämhch  unter  den  sechs  Titeln: 
Coquina,  Cellarium,  Dispensatorium,  Camera, 
Pabulum  und  Extra  gebucht.  Diese  Einteilung  war 
altherkömmlich;  wir  finden  sie  schon  in  der  Rechnung 
von  1330,  nur  dals  die  Rubrik  „Dispensatorium"  treffen- 
der mit  „Pistrina"  bezeichnet  wird  und  die  Rubrik 
„Extra"  fehlt, ,  und  sie  liegt  auch  bei  den  meisten  oben 
angeführten  Ämterrechnungen  zu  Grunde,  wenn  auch 
mit  einigen  Abänderungen;  so  fehlt  ihnen  der  Titel 
„Camera",  während  besondere  Rubriken  pro  edificiis, 
precia  familie  u.  dergl.  hinzukommen. 


■*^)  Ebenda  S.  45:  Item  uif  denselben  tag  (am  suntage  vor  Galli, 
Okt.  14)  czwene  gülden,  dii  der  foid  vorczerte  selbvierde  mit  gleven 
uz  unde  heym,  du  her  halff  raarkgrafen  Wilhelm  geleiden  gein  Kassel 
unde  waren  von  dem  suntage  czu  Kassel  bis  uf  den  donstach  (Okt.  18) 
dornoch.  Küch  hat  diese  Nachricht  falsch  datiert,  da  er  übersah, 
dafs  ihr  die  Zeitangabe  „am  suntage  vor  Galli"  unmittelbar  vorhergeht. 

46)  Zeitschr.  d.  Vereins  f.  hess.  Gesch.  N.  F.  XIX,  59 f.  (No.  87, 
88,  93.  98). 

*')  Hofhaltungsrechnung  Bl.  183:  Dominus  Balthasar  venit. 

*8)  Friedensburg  a.  a.  0.  S.  167. 
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Übrigens  teilt   trotz   dieses   einfachen  Schemas   die 
Rechnung  die  Fehler  anderer  mittelalterlicher  Rechnungen ; 
sie  ist  vor  allem  nicht  übersichtlich.    Hauptsächlich  liegt 
dies  daran,   dals   die  Summierung  der  Einzelposten  ganz 
unregelmälsig   erfolgt.     Innerhalb   der   einzelnen    Tages- 
rechnungen ist  nur  der  erste  Titel,  der  die  Ausgaben  für 
die  Küche  enthält,    oft   aufsummiert.     Eine   Sunnnierung 
sämtlicher  Posten   ptlegte   der  Rechnungsführer  in    der 
Regel  dann  vorzunehmen,  wenn  das  Hoflager  seinen  Ort 
wechselte,    also    in    sehr    ungleichen    Zwischenräumen. 
Sind    dieselben    mehrtägig,    so    hielt   er    auch  bei    der 
Summierung    die    oben    angegebenen   Titel    auseinander, 
wobei    die    ersten    fünf    als    „Summa   curie"    wohl    der 
„Summa  extra"  gegenüberstehen;  bei  kurzem  Aufenthalt 
ward   oft   nur  die   Gesamtsumme   angegeben.     Zuweilen 
fehlt    auch   diese;    zuweilen    erscheint   sie   nochmals   bei 
einer  späteren  zusammenfassenden  Summierung.    Hie  und 
da    ist    auch    der  Versuch    gemacht,    die   Summen    fiir 
gröfsere  Zeiträume  zu  berechnen,  z.  B.  Bl.  42b  für  die 
Zeit  vom  5.  November  1385  bis   12.  März  1386,  Bl.  94b 
für  die  Zeit  vom  7.  Mai  bis  15.  Juni  1386.     Aber  es  fehlt 
an  jeder  Konsequenz,  so  dafs  —  zumal  fast  jede  Stich- 
probe   kleine    Ungenauigkeiten    bei    der    Addition    der 
einzelnen  Posten  ergiebt,  wie   sie    die   mittelalterlichen 
Rechnungen  ja  leider  fast  ausnahmslos  aufweisen  —  ein 
Überblick  über  die   gesamte  Rechnung,  eine  genaue  Er- 
mittlung, wie  viel  denn  eigentlich  im  Laufe  des  Jahres 
der  Hof  verbraucht  hat,  ohne  Nachrechnung  der  gesam- 
ten Zahlenangaben,    zu    der  mir   die  Zeit  fehlte,    nicht 
möglich   ist.     Nach    einem   allerdings   sehr    allgemeinen 
Überschlage   dürfte  die  Gesamtausgabe  des  Jahres  1800 
bis  1900  Schock  Groschen  betragen.     Die  Münze,  nach 
der  gerechnet  wird ,  sind  durchweg  Schock,  Groschen  und 
Heller.      Nur    während    des    Aufenthalts    Wilhelms    in 
Thüringen  im  Juli  wird  nach  Talenten,  Schillingen  (solidi) 
und  Pfennigen  (denarii)  gerechnet;  aber  die  ganz  fehler- 
hafte Reduktion  auf  Schock  und  Groschen  beweist,  wie 
ungeübt  der  Rechnungsführer  in  dieser  Rechnung  war^"). 
Wir  halten  uns   bei  unsern  weiteren  Ausführungen 
im  Allgemeinen  an  das  Schema  der  Rechnung,  nehmen 


*»)  So  setzt  er  Bl.  115:  13  tal.  6  sol.  =  6  Schock  39  gr.; 
Bl.  115b:  15  tal.  9  den.  (soll  heifsen  sol.)  6  den.  =  10  Schock  IV2  gr.\ 
Bl.  116b:  21  tal.  18  sol.  9  den.  =  10  Schock  ST»/»  gr. 
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jedoch  auch  aus  andern  Titehi  —  namentlich  aus  der 
bunten  Rubrik  „extra"  —  auf,  was  sinngemäls  zu  den 
früheren  gehört. 

Weitaus  den  grofsten  Raum  nelimen  die  Rechnungen 
über  die  Küche  ein.  Die  zahlreichen  geringfügigen 
Einzelposten,  die  sie  enthalten,  machen  einen  nahezu 
kleinbürgerlichen  Eindruck;  offenbar  wurden  die  meisten 
Küchenbedürfnisse  täglich  in  kleinen  Posten  gekauft. 
Aber  freilich  weisen  die  Ausgabeposten  nicht  alles  auf, 
was  in  der  Küche  gebraucht  wairde;  am  Schlüsse  der 
Tagesrechnungen  finden  sich  vielfach  grölsere  Mengen 
von  Fleisch  oder  Fischen  ohne  Preisangabe,  die  manchmal 
als  Vorrat  (Providentia)  bezeichnet  werden  und  wohl  vom 
Vogt  des  Ortes,  wo  der  Hof  sich  aufhielt ''''),  oder  von 
anderswoher  geliefert  wurden '^^j  und  daher  in  anderen 
Rechnungen  aufzuführen  waren.  Gekauft  wurden  dagegen 
nur  selten  grölsere  Vorräte'^-);  bei  dem  fortwährenden  Orts- 
wechsel des  Hoflagers  ist  dies  ja  auch  völlig  begreiflich. 

Von  malsgebendem  Einfluls  auf  den  Küchenzettel 
waren  die  Fastengebote  der  Kirche.  An  allen  Fasttagen 
weist  die  Rechnung  keine  Ausgaben  für  Fleisch,  aber  um 
so  mehr  für  Fische  auf.  In  jeder  Woche  waren  mindestens 
der  Freitag  und  der  Sonnabend  Fasttage;  nur  wenige 
Feste  konnten  Ausnahmen  bewirken,  z.  B.  der  Drei- 
königstag (ßl.  4),  nicht  aber  Maria  Reinigung  (Bl.  18b), 
Peter  und  Paul  (Bl.  104),  Bartholomaeus  (Bl.  135).  Aulser- 
dem  wurde  an  den  Vigilien  fast  aller  kirchlichen  Feier- 
tage, die  überhaupt  eine  Vigilie  hatten''^"),  und  an  den 

^^)  z.B.  Bl.  152b:  2  vacce  de  advocato. 

51)  z.B.  Bl.  110b:  1  vacca  de  Torgaw,  ßl.  136b:  2  vacce  IUI 
castrati  de  Hain,  Bl.  140:  exclusis  10  mutonibus  de  Hain,  Bl.  164, 
165:  V/o  vacce  de  Budissin,  Bl.  10  b:  1  tunna  allecium  de  Daygine 
(=  Indagine,  Grofsenhain '?). 

52)  z.  B.  Bl.  135b:  32  Schock  Eier,  Bl.  178b:  pro  1  tunna  butiri 
et  200  maldra  caseorum  5  ß. 

5*5)  Ich  führe  die  Vigilien,  die  in  unserer  Rechnung  als  Fast- 
tage erscheinen,  hier  an:  Bl.  18  vig.  purificat.  Marie;  (Bl.  32  vig. 
Mathie;)  Bl.  86  vig.  ascensionls  domini;  (Bl.  99  vig.  Johannis  Baptiste;) 
Bl.  103b  vig.  Petri  et  Pauli;  Bl.  108  vig.  Jacobi;  Bl.  126b  vig.  Lau- 
rencii;  Bl.  129  vig.  assuniptionis  Marie;  Bl.  134b  vig.  Bartholoniei ; 
Bl.  142  vig.  nativitatis  Marie;  Bl.  149b  vig.  Matthei;  (Bl.  166  vig. 
Simonis  et  Jude;)  Bl.  168  vig.  omnium  sanctorum;  (Bl.  173b  vig. 
Martini;)  Bl.  183b  vig.  Andree;  Bl.  195b  vig.  Thome;  Bl.  197b  vig. 
nativitatis  Christi.  Eingeklammert  sind  die  Tage,  an  denen  die 
Vigilie  ohnehin  auf  einen  Fasttag  fiel,  wie  es  ja  stets  bei  Ostern  und 
Pfingsten  der  Fall  ist.  Aber  nicht  alle  Vigilien  waren  Fasttage;  an 
der  vig.  Margarethe  (Bl.  112  b)  wird  nicht  gefastet. 
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Quatemberu  ■''^)  gefastet.  Die  Haiiptfastenzeit  aber  ist 
bekanntlich  die  Zeit  von  Mittwoch  nach  Estomihi  bis 
zur  Ostervigilie ;  in  dieser  Zeit  waren  nicht  blols  Fleisch- 
speisen von  der  Tafel  verbannt,  sondern  auch  Eier,  Milch, 
Käse,  Butter  (statt  deren  man  C)l  in  grolser  Menge  ver- 
brauchte), während  diese  Speisen  an  gewöhnlichen  Fast- 
tagen in  der  Küchenrechnung  vorkommen.  Am  strengsten 
wurde  am  Karfreitag  gefastet;  die  Küchenrechnung  zeigt 
an  diesem  Tage  den  winzigen  Betrag  von  10  Groschen 
4  Heller.  Vor  und  nach  der  Fastenzeit  liielt  man  sich 
für  die  Entbehrungen  schadlos.  Namentlich  zu  Fastnacht 
wurde  gewaltig  geschmaust:  am  Sonntag  Estomihi  und 
dem  Montag  darauf  wurden  56  Schock  58  Groschen 
6  Heller  für  die  Küche  verausgabt,  während  sonst  die 
Tagessumme  2 — 3  Schock  selten  übersteigt;  was  am 
Fastnachtsdienstag  verzehrt  wurde,  ist  der  Nachwelt 
nicht  überliefert,  weil  das  betreffende  Blatt  der  Rechnung 
herausgeschnitten  ist.  Ebenso  wurde  am  Ostersonntage 
ein  grolses  Mahl  gehalten ;  der  Aufwand  betrug  25  Schock 
4\/2  Groschen. 

Abgesehen  von  den  Fasttagen  hielt  man  sich  ganz 
besonders  an  Fleischkost.  Namentlich  Rindfleisch  wurde 
in  grofser  Menge  verzehrt;  das  ganze  Jahr  über  finden 
wir  Ausgaben  pro  vaccis,  pro  carnibus  vaccinis.  Auch 
Hammelfleisch  (pro  castratis,  pro  carnibus  castratorum, 
pro  mutonibus)  wird  viel  verbraucht;  weniger  Kalbfleisch 
(pro  vitulis,  pro  carnibus  vittulinis).  Schweinefleisch 
scheint  man  von  Ostern  bis  gegen  Ende  Juli  gar  nicht 
gegessen  zu  haben,  dann  aber  kommt  es  öfter  vor  (pro 
carne  porcino;  Bl.  180  pro  porcello :  Spanferkel?);  in 
besonders  gutem  Rufe  standen  wohl  schon  damals,  wie 
noch  heute,  die  Meilsner  Schweine  (Bl.  170  pro  porcis  de 
Milsen  u.  ö.),  Speck  aber  brauchte  man  das  ganze  Jahr 
über;  auch  Wurst  erscheint  oft'"''*).  Lämmer  wurden 
namentlich  in  der  Osterzeit  gegessen;  am  Ostersonntag 
allein  werden  16  Lämmer  verrechnet.  Was  wir  uns 
unter  dem  häufig  erscheinenden  Posten  pro  assaturis 
(z.  B.  Bl.  12  b,  136,  136  b)  zu  denken  haben,  ist  mir  nicht 


''^)  Nur  ein  Quatember  wird  als  solcher  in  der  Rechnung  be- 
zeichnet (Bl.  148b);  gefastet  wurde  aber  auch  an  den  drei  anderen 
(14.  März  Bl.  43,  13  .Juni  Bl.  93,  19.  Dezember  Bl.  195). 

^^)  Bl.  12  b,  133,  158  u.  ö. :  pro  salsutiis;  auch  pro  sursutiis 
Bl.  185,  sulsutiis  Bl.  191b. 
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klar'^").  Gekröse  (pro  intestinis)  und  Klauen  (pro  un- 
gulentis)  erscheinen  oft  in  der  Rechnung.  Einmal  wird 
eine  Bockleber  gekauft'"'');  haben  wir  etwa  darunter  die 
bei  Jägern  noch  heute  beliebte  Reh-  oder  Hirschleber 
zu  verstehen?  —  Neben  frischem  Fleische  kommt  auch 
gedörrtes  oft  vor  (pro  caruibus  siccis). 

Beliebt  war  Geflügel,  besonders  Hühner;  auch 
Kapaunen  (pro  capunis,  pro  caponibus)  werden  einige 
Male  genannt.  Selten  erscheinen  dagegen  Enten  und 
noch  seltener  Tauben  (Bl.  67  b  — 69  b  pro  columbis); 
Gänse  fand  ich  überhaupt  nicht  erwähnt.  Sehr  grofs  ist 
das  ganze  Jahr  hindurch  der  Verbrauch  von  Eiern. 

Wenn  Wildpret  auffallend  selten  in  den  Rechnungen 
angeführt  wird,  so  liegt  dies  wohl  nur  daran,  dafs  es  als 
Jagdbeute  des  Markgrafen  in  die  Küche  gelangte  oder 
von  seinen  Jägern  geliefert  wurde  ■^^).  Wildschweine 
(berna  d.  h.  Bache)  kommen  einige  Male  aus  Leisnig 
(Bl.  86b,  132b,  153).  Gekauft  werden  zuweilen  —  und 
zwar  im  Juli  —  Hasen  (Bl.  110b,  119,  121),  sehr  oft 
von  Ende  August  bis  zum  Beginn  der  Fastenzeit  Reb- 
hühner (perdices)  —  die  fürstliche  Jägerei  gab  sich 
wohl  mit  der  Hühnerjagd  gar  nicht  ab  — ,  einmal, 
und  zwar  als  Osterbraten,  ein  Fasan  (Bl.  63  pro  vasand) ; 
während  des  Prager  Aufenthalts  im  Januar  erscheinen 
zweimal  (Bl.  5b,  6)  Posten  „pro  granatvogil",  ohne 
Zweifel  Krammets vögel^^).  Auch  andere  kleine  Vögel 
wurden  verzehrt;  nicht  selten  sind  Ausgaben  pro  avibus, 
pro  volucribus^*^).     Am  merkwürdigsten  sind  die  sehr  oft 


^^)  assatura  =  Braten,  Rostbraten:  Du  Gange,  Gloss.  ed.  Hen- 
schell,  438   Dieffenbach,  Gloss.  Lat.-Germ.  S.55u.  Nov.  Gloss.  S.38. 

•")  Bl  111  b  pro  iecore  irci  IVo  Gr.  Ein  Rezept  für  gebratene 
Bockleber  findet  sich  in  dem  von  A.  Birlinger  herausgegebenen,  aus 
dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  stammenden  „Büchlein  von  guter 
Speise"  (Sitzungsberichte  der  k.  bair.  Akad.  d.  Wiss.  Phil,  histor. 
Classe  1865.  II,  3,  187),  ein  Rezept  „von  einer  hirzlebern"  in  dem 
noch  älteren  „Buch  von  guter  Speise"  (Bibl.  des  literar.  Vereins  in 
Stuttgart  IX)  S.  2. 

öS)  Yergl.  Posten  wie  Bl.  22,  128:  portantibus  ferina  4  gr. 
Bl.  140b:  portantibus  cervicem  6  gr.  Bl.  135  b  erhalten  die  Jäger 
pro  pectore  cervino  6  gr.  S.  a.  unten  S.  25. 

■'^)  kramatvogel  s.  Büchlein  von  guter  Speise  ed.  Birlinger 
S.  185  N.  17. 

^^)  In  älteren  Kochbüchern  erscheinen  alle  möglichen  Vögel, 
die  heut  nicht  mehr  als  efsbar  gelten,  vergl.  Job.  Müller,  Aus  dem 
deutschen  Familienleben,  in  Westermanns  Illustr.  Monatsheften  V 
(1859),  19. 
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in  der  Jagdzeit  auf  der  Tafel  ersclieinenden  „asperioli"; 
wir  haben  darunter  wohl  Eiclihürnchen  zu  verstehen,  die 
wir  auch  sonst  als  ein  Gericht  der  älteren  deutschen 
Küche  kennen ^^). 

Dals  der  Konsum  von  Fischen  sehr  bedeutend  war, 
dafür  sorgten  schon  die  häufigen  Fasttage.  Die  gewöhn- 
lichen Eibfische  (pro  piscibus,  auch  pro  piscibus  parvis 
Bl.  18)  werden  in  großer  Menge  sowohl  frisch  (pro 
piscibus  vi  vis,  receutibus),  als  gesalzen  (z.  B.  Bl.  177  pro 
piscibus  salsis)  oder  gedörrt  (z.  B.  Bl.  109  pro  piscibus 
siccis)  verzehrt.  Von  besseren  Sorten  kommen  am  häufig- 
sten vor  Lachs  (^esox),  Aal  (angvvilla),  Hecht  (lucius, 
auch  gesalzen  Bl.  173  pro  luceo  salso),  Karpfen  (carpo), 
Brassen  (brasmen);  nur  in  der  Fastenzeit  begegneten  uns 
Hausen  (pro  husin  Bl.  6,  39b,  41,  55),  Stör  (B1.43b),  Aal- 
raupen (Bl.  32),  Lampreten,  Schmerlen  (Bl.  46b,  47), 
Wels  {B\.  55b).  Forellen,  die  im  Mittelalter  viel  gegessen 
Avurden,  wurden  oft  von  Fischereiberechtigten  als  Zins 
geliefert  und  wohl  deshalb  nicht  gekauft.  Von  See- 
fischen werden  Stockfische  (pro  strumulis)  und  Hering 
erwähnt;  der  letztere  nicht  so  oft,  wie  man  annehmen 
sollte,  weil  er  in  grossen  Quantitäten  bezogen  wurde  und 
wohl  meist  die  Küchenrechnungen  nicht  passierte.  Ein 
sehr  beliebtes  Gericht  waren  Krebse  (pro  cancris**'^). 
Zu  den  Fischen  rechnete  man  merkwürdiger  Weise  auch 
den  einige  Male  an  Fasttagen  erwähnten  Biber,  dessen 
Schwanz  als  besonderer  Leckerbissen  galt*^"). 

Weniger  mannigfaltig  ist  die  Auswahl  an  Gemüsen. 
Am  häufigsten  finden  wir  Kohl  (pro  caulibus),  dann 
Eüben  (pro  rapis,  rapulis).  Wenn  einmal  ein  kleiner 
Posten  pro  conipositis  erscheint,  so  ist  darunter  wohl 
Sauerkraut  zu  verstehen.  Sehr  beliebt  waren  Pilze 
(B1.58b  u.  ö.  pro  swammen,  B1.103b  pro  boletis,  B1.54  u.  ö. 
pro  morchin).  Nur  einmal  (Bl.  110b)  kommen  Schoten 
vor,  sehr  oft  dagegen  Erbsen  (pro  pisis).  Sonst  werden 
als  Dürrgemüse  nur  hie  und  da  Graupen  (Bl.  13b,  yob) 
und  Grütze  (Bl.  143  pro  pultibus)  erwähnt.  Von  Salaten 
finde    ich   nur  Kresse    (Bl.  92);    wozu   man  den   in    den 


"')  Vergl.  Job.  Müller  a.  a.  0.  (nach  dem  Kochbuch  des  main- 
zischen Mundkochs  Marx  Kumpohl). 

»2)  Yergl.  Kriegk,  Deutsches  Bürgerthura  im  Mittelalter  I,  383. 

«3)  Bl.  109b,  195b  pro  castore.  Dagegen  ist  Bl.  111b  pro  car- 
nibus  castoruin  wohl  ein  Schreibfehler  für  castratorum.  Vergl  Bl.  194: 
pro  bibalibus  uni  qui  portavit  caudas  castorum. 
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Küclieiireclmungen  mehrfach  aufgeführten  Hanf  (pro  canapo 
Bl.  18,  33,  60  u.  0.)  brauchte,  vermag  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. Nicht  selten  wird  ßettig  genannt  (z.B.Bl.  150  b 
pro  raphano,  Bl.  155  pro  retich). 

Im  Mittelalter  liebte  man  es  bekanntlich,  die  Speisen 
stark  zu  würzen.  Aufser  Salz,  Essig,  Senf  (sinapium) 
und  der  vielgebrauchten  Petersilie  (petrosilium,  petrocilium ; 
Bl.  52b  petirlin)  wurden  Pfeffer,  Ingwer  (cinciber,  zenciber 
u.  ä.),  Safran  (crocus)  sehr  oft  gekauft;  seltener  Nelken  (ßl.52b 
nelkin;  Bl.  28,  96  pro  cariophilo),  Zucker,  Zimmt  (Bl.  51b, 
111b  czenemyn,  czenamon);  auch  Zitwer  (Bl.  22,  111b) 
und  einmal  „Galgau"  '^^)  kommen  vor.  "Wohl  mehrere  dieser 
Gewürze  sind  vereinigt  in  dem  Posten  pro  speciebus 
(Bl.  8).  Die  Preise  der  Gewürze  waren  aufserordent- 
lich  hoch  und  schwankend;  so  kostete  das  Pfund  Pfeffer 
5  —  6  Gr.,  Ingwer  und  Zucker  ungefähr  doppelt  so  viel, 
Safran  gar  1—2  Schock  —  während  Kühe  mit  etwa 
\;,  Schock,  Hammel  mit  47.2—6  Grw,  Schweine  mit  13  bis 
3Ö  Gr.,  das  Schock  Eier  mit  VI^—2  Gr.  bezahlt  wurden. 
Honig  kommt  ebenso  wie  Mehl"  verhältnismäfsig  selten 
vor,  wohl  weil  die  Küche  beides  unentgeltlich  erhielt; 
sehr  oft  dagegen  Öl,  das,  wie  wir  sahen,  zu  Zeiten  die 
Butter  ersetzen  mufste. 

Obst  erschien  je  nach  der  Jahreszeit  täglich  auf  der 
Tafel.  Schon  am  29.  Mai  (Bl.  85b)  gab  es  Erdbeeren 
(pro  fragis,  ertper),  die  Anfang  Juni  bereits  Avieder  ver- 
schwinden, von  Mitte  Juni  bis  Mitte  August  Kirschen, 
seit  Mitte  Juni  Äpfel  (zuerst  Bl.  113  b),  seit  Ende  Juni 
Birnen,  Anfang  Juni  Pfaumen  (Spillinge  Bl.  Ulb),  am 
11.  August  schon  Nüsse  (Bl.  127b);  der  Herbst  brachte 
Weintrauben  (Bl.  146  pro  botris),  Mispeln  (Bl.  153b, 
186b),  Pfirsichen  (Bl.  137,  138b),  Quitten  (Bl.  155b). 
Den  Winter  hindurch  bis  Ostern  behalf  man  sich  mit 
Äpfeln  und  Nüssen ;  auch  Birnen  kommen  bis  tief  in  den 
März  hinein  vor  (Bl.  46  b).  Als  auch  dieses  Obst  aus- 
ging, gab  es  zuweilen  Feigen  (Bl.  43b,  46  pro  flcubus). 
Sonst  finde  ich  von  Südfrüchten  nur  Johannisbrod  erwähnt 
(Bl.  101  pro  pane  Johannis  domino  marchioni  P/.,  Gr.); 
oder  ist  darunter  ein  Gebäck  zu  verstehen?  Eine  grolse 
Obstfreundin   scheint   die  Markgräfin  -gewesen   zu   sein; 


**)  Dafs  die  Galgantwurzel  (Alpinia)  als  Gewürz  verwandt 
wurde,  ergiebt  sich  z.  B.  aus  dem  „Buch  von  guter  Speise"  (Bibl.  des 
literar.  Vereins  IX)  S.  2. 
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oft  wird  für  sie  besonders  Obst  gekauft  (z.B.  Bl.  24b,  26b 
domiiie  pro  piris,  Bl.  91b  pro  ertper  etc.). 

In  grofsen  Mengen  wurden  Milcli,  Butter  und  Käse 
(einmal  auch  Quark  Bl.  63)  verbraucht;  auch  »Schmalz 
(Bl.  14b;  Bl.  30  b,  37:  pro  sagmine)  erscheint  hie  und  da. 

Wenn  einige  Male  Ausgaben  „pro  unrat",  „der 
unrettern"  (Bl.  8b,  110b,  115 b)  aufgeführt  werden,  so 
bezieht  sich  dies  auf  kleines  Backwerk;  die  „Unräterin" 
war  die  Kuchenfrau  jener  Tage^'').  Auch  die  ziemlich 
grolise  Ausgabe  von  1  Schock  36  Gr.  für  8  Pfund  con- 
fecti  (Bl.  5  b)  gehört  wohl  hierher. 

Die  Küchenrechnungen  enthalten  neben  Ausgaben 
für  Nahrungsmittel  auch  solche  für  die  mannigfachsten 
Küchengeräte:  für  Töpfe  (pro  ollis),  Schüsseln  (pro  scu- 
tellis),  Mulden  (pro  capisteriis,  niuldin),  Kochlöffel  (pro 
cochlearibus) ,  Bratspieise  (Bl.  8  pro  cuspide),  Schaufeln, 
Bänke  u.  dergl.  m.  Der  Verbrauch  war  jedenfalls  bei  dem 
fortwährenden  Reisen  verhältnismälsig  sehr  bedeutend. 

Hie  und  da  ist  auch  der  Heizbedarf  erwähnt;  häufiger 
erscheinen  unter  der  Rubrik  „extra"  Ausgaben  für  Feue- 
rung (pro  ignibus),  für  Holz  (pro  lignis),  Kohlen  (pro  car- 
bonibus),  wozu  dann  auch  Löhne  für  .die  Holzspalter 
(secantibus  lignum)  und  Beträge  für  Öfen  (Bl.  8  pro 
fornacibus,  Bl.  25  pro  reform acione  fornacis)  treten.  — 

Nicht  minder  wichtig  als  die  Sorge  für  die  Küche 
war  die  für  den  Keller;  einen  guten  Trunk  haben  die 
Deutschen  ja  zu  jeder  Zeit  geliebt.  Ungefähr  ein  halbes 
Fuder  Bier  und  Wein  mag  am  Hofe  Wilhelms  mindestens 
täglich  darauf  gegangen  sein.  Auch  hier  handelte  es  sich 
aber  vielfach  um  Lieferungen,  die  in  der  Hoflialtungs- 
rechnung  nicht  verrechnet  wurden. 

Das  gewöhnliche  Mafs  war  das  Fuder  (carrata),  das 
in  vier  Viertel  (quartale)  zerfiel;  seltener  werden  Zuber 
(Bl.  5  zcobir)  und  Kutfe  (Bl.  185b  cophina)  erwähnt; 
nur  bei  fremden  Weinen  Legel  (Bl.  5b  u.  ö.  lagena),  Mals 
(Bl.  5  mensura),  Schoppen  (Bl.  22  b  u.  ö.  scop),  urna 
(Bl.  136b,  144b,  168b). 

Die  Hauptgetränke  waren  Wein  und  Bier.  Wo  von 
Wein  schlechthin  die  Rede  ist,  ist  wohl  immer  der  ein- 
heimische gemeint"");  sein  Preis  wechselt  zwischen  3  bis 

«•^)  Vergl.  Lex  er,  Mhd.  Wörterbuch  IE,  1924. 

ö^)  Zuweilen  heifst  er  auch  vinum  torre.stre  (Bl  112b);  in  der 
Regel  wird  dieser  Ausdruck  gebraucht,  wenn  sicli  der  Hof  im  Aus- 
lande bf'tiiidet,  z.  B   in  Prag  Bl.  8,  8  b,  in  Thüringen  Bl.  114bj  115  b. 
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6  Schock  für  das  Fuder.  Vielfach  kam  er  von  MeKsen  (vinum 
de  Mizsen  Bl.  231),  46  b  u.  ö.);  sehr  oft  wh'd  der  Zitzsche- 
wiger  Wein  (vinum  Sittwiccers,  Sytowicczers  u.  ä.),  nur  ein- 
mal der  Kötzschenbrodaer  Wein  (ßl.  127  pro  Koczsche- 
burger)  erwähnt.  Aus  Thüringen  lieferten  Jena  (Bl.  72b, 
108b,  109b)  und  Golmsdorf  s.  Dornburg  (Bl.  110b)  Wein. 

Neben  dem  einheimischen  trank  man  auch  fremde 
Weine:  so  besonders  während  des  Aufenthalts  in  Thüringen 
Frankenwein,  der  aber  nur  einmal  vorkommt  (Bl.  162), 
und  Elsasser  Wein.  Einmal  wird  1  Quart  vini  Bellingeri 
gekauft  (Bl.  196);  ob  wir  dabei  an  den  Weinort  Bellingen 
in  Baden  ssw.  Schliengen  (Amtsbezirk  Müllheim)  zu 
denken  haben,  mufs  dahin  gestellt  bleiben.  Ferner  wird 
viel  französischer  Wein  (vinum  Gallicum)  getrunken, 
den  man  von  Freiberg  (z.  B.  BL  37,  58)  und  Leipzig 
(Bl.  110)  bezog;  namentlich  die  Markgräfin  scheint  ihn 
geliebt  zu  haben  *"'').  Geschieden  davon  wird  einmal  vinum 
rubeum  aufgeführt  (Bl.  130b).  Von  südlichen  sülsen 
Weinen  (pro  vino  australico  Bl.  6  b  —  8)  finden  wir  den 
Passuner  (Bl.  58),  wohl  einen  italienischen  Wein,  und 
vor  allem  den  in  der  Gegend  von  Triest  wachsenden  Rein- 
fal  (rj'Uval,  rivalum,  rivoli),  den  man  während  des  Prager 
Aufenthalts  trank  und  dann  oft  von  dort  (z.  B.  Bl.  37), 
aber  auch  von  Halle  (Bl.  23b)  kommen  liefs. 

Seit  Ende  September  (zuerst  Bl.  153)  begegnet  uns 
auch  oft  Most  (mustum)  in  den  Rechnungen,  meist  mit  ge- 
ringen Beträgen,  aber  hie  und  da  auch  in  grölseren 
Mengen  (Bl.  171b  V.,  carrata  musti;  Bl.  166  1  quart. 
must).  —  Einmal,  und  zwar  während  der  Thüringer  Reise, 
kommt  als  Frühtrunk  (de  mane)  Granatwein  (vinum  granat.) 
vor  (Bl.  115b).  Ob  wir  darunter  einen  der  bei  unseren 
Vorfahren  sehr  beliebten  gewürzten  Weine  zu  verstehen 
haben,  muls  dahingestellt  bleiben. 

Das  zweite  Hauptgetränk  war  Bier.  Man  trank 
entweder  am  Orte  selbst  gebrautes  Bier,  wobei  man  nicht 
selten  zwischen  Lagerbier  (antiqua  cerevisia)  und  jungem 
Bier  (cerevisia  junior  Bl.  37)  schied,  oder  bezog  es  von 
Chemnitz  (Bl.  37,  144,  175  b),  Freiberg  (Bl.  140,  186b), 
Grimma  (Bl.  152b,  163b  u.  ö.),  Mittweida  (Bl.  37),  Naum- 
burg (Bl.  108b,  110b  u.  ö.).  Der  Preis  wechselt  zwischen 
IV2-3  Schock  für  das  Fuder. 


<'■'')  Bl.  111  pro   vino   Gallico  domine  4  gr.,  vergl.  Bl.  50b,  67b, 
93  b  Posten  pro  vino  domine. 
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Metli  (medo),  den  man  einmal  von  Großenhain  bekam 
(Bl.  37),  scheint  man  nnr  in  den  Monaten  Dezember  bis 
Anfang  März  getrnnken  zu  haben. 

Die  Kellereirechnungen  enthalten  endlich  Ausgaben 
für  Fässer  (pro  vasibus),  Töpfe  (pro  ollis),  Flaschen  (pro 
llasculis  z.  B.  Bl.  16b),  Gläser  (pro  vitris),  Becher  (pro 
crusibilibus  Bl.  95b,  150),  auch  einige  Male  für  Bohrer 
(Bl.  7  b  pro  terebellis,  Bl.  151b  pro  bor)  sowie  Arbeits- 
löhne für  die  Küfer  —  dafür  sind  ohne  Zweifel  die  fast 
täglich  zu  lohnenden  picarii  zu  halten  ~  und  die  Arbeiter, 
die  die  Fässer  in  und  aus  dem  Keller  schroteten  (pro 
trahentibus;  daneben  wird  einmal  Bl.  72b  der  Fuhrmann 
erwähnt:  ducenti  cerevisiam).  Dals  man  die  kunstgerechte 
Behandlung  des  lagernden  Weines  verstand,  dafür  zeugt 
der  Umstand,  dals  eniige  Male  Wein  zum  Auffüllen  der 
Fässer  (ad  implendum  vasa  Bl.  125  b,  vergl.  Bl.  108b)  in 
den  Rechnungen  erscheint,  — 

Unter  dem  sehr  allgemeinen  Ausdruck  Dispensa- 
torium sind  die  Ausgaben  für  die  Bäckerei  zusammen- 
gestellt. Fast  immer  wurde  am  Hofe  selbst  gebacken 
und  zwar  Weils-  und  Schwarzbrot;  dann  lautet  der  Ein- 
trag z  B,  „V  sex.  albi,  IX  sex,  nigri  pro  pane  I  gr." 
d.  h.  nur  der  Backlohn  ist  eingestellt,  das  Mehl  wurde 
geliefert.  Nur  selten  —  namentlich  bei  Reisen  im  Aus- 
land —  wird  Brot  gekauft.  Aulser  dem  geAvöhnlichen 
Brot  wurden  auch  Oblaten  (z.  B.  Bl.  18,  37,  49b,  62) 
und  in  der  Fastenzeit  Bretzeln  (krustule,  krusticule  B1.39b 
bis  63)  gegessen.  Hie  und  da  finden  sich  aucli  Ausgaben 
für  Hefen  (pro  fecibus),  Salz  und  dergl.,  einmal  ein  Posten 
für  Säcke  (Bl.  125).  — 

Der  Titel  Camera  enthält  die  Ausgaben  für  die 
Schlafgemächer  der  Herrschaften  und  zwar,  so  viel  ich 
sehe,  ausschließlich  für  deren  Beleuchtung:  so  finden 
wir  fast  täglich  Posten  pro  licminibus,  ligminibus  (Dochte), 
pro  luminibus  (Fackeln  oder  Kerzen?),  für  Wachs,  das 
w^ohl  meist  aus  Grolsenhain  bezogen  wurde  (Bl.  18  u.  ö. 
cera  de  Hain),  für  Unschlitt  (pro  sepo),  einige  Male  auch 
für  Laternen  (Bl.  18,  37  b,  168  pro  lanternis).  — 

'  Bedeutend  war  der  Autwand  für  Futter  (pabulum); 
die  Rechnung  enthält  täglich  wechselnde  Beträge  für 
Hafer,  Heu  und  Stroh  (stramina),  dazu  Arbeitslöhne  für 
die  Heubinder  (pro  ligatura,  ligantibus  fenum).  Auch 
Hundefutter  wird  nicht  selten  verrechnet  und  zwar  nach 
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„modii""^);  erhielten  die  Hunde  vielleicht  Mehlbrei? 
Von  besonderem  Interesse  aber  sind  die  Futterrechnungen 
deswegen,  Aveil  wir  zumeist  aus  ihnen  erfahren,  wer  den 
Markgrafen  auf  seinen  Reisen  begleitet;  denn  wo  das 
Gefolge  nicht  Wohnung  im  Schlosse  erhielt,  wird  der 
Futterverbrauch  meist  für  die  einzelnen  Quartiere  ver- 
rechnet.    Wir  kommen  darauf  am  Schlüsse  zurück.  — 

Von  den  zahlreichen  Einträgen,  die  sich  in  der  letzten 
Rubrik  „Extra"  finden,  heben  wir  nur  einiges  hervor. 

Nur  summarisch  sind  einzelne  Posten  notiert,  die 
an  Fürstlichkeiten,  höhere  Hofbeamte  und  andere  an- 
gesehene Personen  gegen  Quittung  zur  Erstattung  von 
Auslagen  oder  aus  anderen  Gründen  gegeben  wurden"''). 

Sehr  umfangreich  ist  das  Kapitel.der  Besoldungen 
und  Löhne;  es  gestattet  uns  einen  Überblick  über  das 
zahlreiche  Personal,  das  zum  Hofe  gehörte,  ohne  dafs 
wir  jedoch  den  ständigen  Lohn  der  einzelnen  Bediensteten 
aus  den  sehr  unregelmäfsigen  Zahlungen  abnehmen 
könnten.  Neben  freier  Kost,  die  durchweg  vorauszusetzen 
ist,  erhielten  die  niederen  Hofbeamten  auch  Kleidung 
(pro  sartura)  oder  den  Stoff  dazu  (pro  panno,  pro  parchano, 
pro  rasura  panni)  und  Schuhwerk  (pro  calciis,  caligis; 
sehr  häufig  sind  Ausgaben  pro  ocreis  d.  h.  Beinschienen). 
Zu  den  wichtigsten  Hof  bediensteten  gehörten  der  Küchen- 
meister und  die  ihm  unterstellten  Köche "°),  die  von  einem 
Küchenschreiber  (s.  0.  N.  28)  und  Küchendienern  (Bl.  107  servi 
in  coquina)  unterstützt  wurden,  und  die  Kellermeister'^); 
die  Markgräfin  hatte  besondere  Köche  und  Kellermeister 
(Bl.  104  cellerariis,  cocis  domine).  Auch  der  Harnisch- 
meister Hermann  (Bl.  74,  161b,  191b)  war  jedenfalls  eine 
angesehene  Peison.  Aulserdem  werden,  teilweise  mit 
Namen,  genannt  Kammerdiener  (camerarii)  des  Mark- 
grafen und  der  Markgräfln,  Kammermädchen  (puelle), 
Thürsteher  (janitores),  Wagenknechte  (servi  currus)  und 
andere  Diener  (servi  in  camera,    in  stabulo),  Vorreiter 


ß«)  Vergl.  Bl.  3,  13,  18b,  131b  pro  caiiibus  4  mod.;  dazu  B1.126, 
139  b,  146  b  venatoribus  ...  5—6  mod. 

ö^)  z.  B.  Bl,  75  pro  quit.  domine  de  Anhalt  1  sexag.,  Bl.  93  pro 
quit.  domini  episcopi  Swevia  (sie)  1  ß  32  gr.  Bl.  3  Herbisleibin  pro 
sumptibus  30  gr.     Bl.  41  b  pro  sumptibus  medico  Paul  Hirzcog  24  gr. 

™)  Genannt  werden  als  solche  Bl.ölb  Konradus,  Bl.  88bMartinus, 
Bl.  133  b  Guntherus,  Bl.  148  Johannes. 

^')  Bl.  1  Albertus,  B1.49b,  51b,  75,  86  Heinricus,  Bl.  56b,  62b. 
69  Petrus. 
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(anteeqnitniitibus  Bl.  5b,  161,  192),  Wächter  und  Heizer. 
Ferner  Averden  Lühne  verrechnet  für  Sattler  (sellatores), 
Bäcker,  Fischer,  Bader,  AVinzer,  für  die  Wäscherin 
(lotrici),  für  den  Schuster  (calcifici  Bl,  102b,  104)  und 
den  Schneider  (sartori)  der  Markgräfin;  auch  für  den 
Goldschmied  (Bl.  59b,  110  u.  ö.  aurifabro)  und  den  Maler 
(Bl.  58,  Bl.  120:  Conrado  pictori). 

Auch  Musiker  gehörten  zum  Hoflialt  und  begleiteten 
den  Fürsten  sogar  auf  seinen  Reisen  aulser  Landes : 
Flötenbläser  (fistulatores),  Fiedler  (vigellatores),  Pauken- 
schläger (tympanatores).  Ob  die  fistulatores  fremder 
Fürsten'-)  von  diesen  geschickt  wurden,  um  dem  be- 
freundeten Nachbarn  eine  Aufmerksamkeit  zu  erweisen, 
oder  ob  sie  in  Begleitung  ihrer  Herren  kamen  —  nichts 
deutet  sonst  auf  solche  Besuche  — ,  muls  dahingestellt 
bleiben.  Einmal  wird  auch  einem  „Mymus"  des  Herzogs 
von  Braunschweig  eine  Summe  von  2  Schock  gereicht 
(Bl.  67b);  aulserdem  kommt  ein  Mime  noch  zweimal 
vor,  während  in  Prag  die  Gaukler  (joculatores)  mit  einem 
Trinkgeld  bedacht  werden.  Der  „Sprecher",  dem  einmal 
16  Gr.  gereicht  werden  (Bl.  109  b),  ist  wohl  ein  Spruch- 
sprecher, Declamator'-^).  Auch  der  Hofnarr  (Bl.  117  b, 
118b  Wernhero  fatuo  2  bez.  3  gr.,  Bl.  161b  fatuo  1  gr., 
Bl.  186  b  Scherat  fatuo  pro  calciamentis  2  gr.)  und  der 
Hofzwerg  (Bl.  81  Johannes  gnanus)  fehlen  niclit. 

Fast  täglich  finden  sich  Ausgaben  für  Boten,  und 
zwar  sow^ohl  für  solche,  die  ausgesandt  wurden,  als  für 
fremde  Boten,  die  Meldungen  brachten'*).  Wäre  uns 
die  politische  Geschichte  des  Jahres  1386  genauer  be- 
kannt, so  liefsen  sich  aus  diesen  Angaben  manche  Folge- 
rungen ziehen;  einige  haben  wir  oben  (S.  11  f.)  benutzt. 
Auch  kostspieligere  Gesandtschaften  w'erden  erwähnt'"^). 


'*)  Vergl.  Bl.  54  fistulatoribus  ducis  Saxonie  50  gr.,  Bl.  55b 
fistulatoribus  comitis  de  Hoy  40  gr.,  Bl.  111  tistulatoribiis  ducum 
Saxonie  et  Bnmswigie  2V2  ^■ 

^3)  Vergl.  Lexer,  Mhd.  Wörterbuch  II,  1111. 

■'■')  So  für  Boten  des  Königs  (Bl.  8  nunciis  domini  regis,  vergl. 
Bl.  47,  121b),  der  Königin  (Bl.  104),  des  Erzbischofs  von  Magdeburg 
(Bl.  140b  nuncio  domini  de  Meydeburg;  wohl  ebenso  ist  es  zu  verstehen, 
wenn  Bl.  67  der  Kappellan  des  Erzbischofs  von  Magdeburg  lieschenkt 
wird),  des  Herrn  von  Anhalt  (Bl.  95  b),  von  Querfurt  (Bl.  28b),  des 
Herrn  Berka  v.  d.  Duba  (B1.55),  des  Herrn  von  Falkenstein  (Bl.  129). 

'•"')  Bl.  29.  Suntage  1  ß  pro  sumptibus  versus  Magdeburg,  Bl.  B.'ib 
Hanse  Herbisleiben  V2  ß  versus  Pragam,  Bl.  56b  Knagin  IV2  ß  versus 
Pragam  u.  dergl.  m. 
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Endlich  kommen  noch  mancherlei  Vergütungen  für 
untergeordnete  Dienstleistungen  vor,  für  das  Herbei- 
schaffen von  Lebensmitteln  und  von  Wasser  (portantibus, 
ducentibus  aquam,  pro  vectura  aque);  letzteres  mulste  in 
Meifsen  and  in  Tharand  (Bl.  89)  auf  das  Schlots  geschafft 
werden,  weil  es  wahrscheinlich  oben  keinen  Brunnen  gab. 
Auch  die  Trinkgelder  für  Diener,  die  nicht  zum  Hof  halt 
gehören,  spielen  eine  nicht  geringe  Rolle'").  — 

Dals  das  Baden  zu  den  Lebensbedürfnissen  des 
mittelalterlichen  Menschen  gehörte,  ergeben  auch  unsere 
Rechnungen;  nicht  nur  werden  sehr  oft  Bäder,  die  der 
Markgraf  nimmt,  bezahlt  (z.B.  fol.  2  domino  pro  balneo 
8  gr.),  sondern  auch  die  höheren  und  niederen  Hof- 
beamten und  Räte  erhalten  Geld  für  Bäder '").  Ausgaben 
für  Seife  (Bl.  35  b  u.  ö.  domine  pro  seiffin),  für  Lauge 
(Bl.  122  pro  lixino),  für  Salbe  (Bl.  88  pro  smicmate) 
mögen  in  diesem  Zusammenhange  erwähnt  werden. 

Wie  das  Bad,  so  galt  auch  der  Ader lafs  für  nötig 
zur  Erhaltung  der  Gesundheit.  Zuweilen  pflegte  der 
ganze  Hof  sich  dieser  Prozedur  zu  unterwerfen  (Bl.  88 
pro  minucione  domini  et  domine  et  familie  8  gr.,  Bl.  170b 
pro  minucione  4  gr.);  besonders  aber  scheinen  die 
Dienerinnen  der  Markgräfin  ihr  ausgesetzt  gewesen  zu 
sein  (Bl.  30b  puellis  pro  minucione  2  gr.,  Bl.  74b  pro 
minucione  puellarum).  Bei  der  mehrmals  (Bl.  8b,  155, 
187b)  vorkommenden  Ausgabe  „domino  pro  scrapin  2 
bez.  1  gr."  haben  wir  vielleicht  an  Schröpfen  zu  denken. 

Manche  Ausgaben  verursacht  die  Jagd.  Die  Jäger 
erhalten  bestimmte  Gebühren  (stets  4  Groschen)  unter  der 
Bezeichnung  „pro  jure  venatorum";  aber  auch  andere 
Löhne  kommen  vor'*).  Dafs  man  schon  wuIste,  was  eine 
Salzlecke  war,  ergiebt  sich  aus  dem  interessanten  Posten 
Bl.  148 :  parantibus  feris  cumulum  salis  et  terre  in  vorst 


■Jö)  Yergl.  Bl  29  servis  in  Herstin  8  gr.  pro  bibalibus.  Besonders 
wurden  die  Diener  der  Städte,  wo  der  Hof  sich  aufgehalten  hat, 
mit  Trinkgeldern  bedacht:  Bl.  28  servis  civium  (in  Meifsen),  ebenso 
Bl.  32b,  71b,  101b  in  Dresden,  Bl.  78b  in  Delitzsch,  Bl.  115b  in 
Mühlhausen. 

'')  Bl.  3,  121b  magistro  curie  pro  balneo  4  gr.  Bl.  35  secre- 
tario  pro  balneo  6  gr.  Bl  194b  pro  balnialibus  secretariorum  4  gr. 
Bl.  118  cocis  pro  balneo  2  gr.  Bl.SOb  pro  balneo  familie  domini  et 
domine  8  gr. 

'8)  Bl.  2  venatoribus  8  gr.  Bl.  73  b  vinatoribus  3  gr.  Bl.  125 
venatoribus  15  mod.  avene.  Bl.  119b  venatorum  famulis  pro  calcia- 
mentis  2  gr. 
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6gr.  Ausgaben  für  Hundefutter  haben  wir  schon  erwähnt; 
wenn  Bl.  109  b  canibus  pro  vasibus  1  gr.  verrechnet  wird, 
so  bezieht  sich  das  wohl  auf  Futternäpfe.  Sehr  beliebt 
w^ar  die  Jagd  mit  Habichten;  die  „accipitres",  die  mit 
Fleisch  (ßl.  95  pi'O  carnibus  accipitr.),  besonders  Hühnern 
und  Tauben  gefüttert  werden,  begleiten  überall  hin  den 
Hof  (vergl.  z.  B.  Bl.  108b,  124  portantibus  accipitres). 

Auch  für  die  Kleidung  der  Herrschaften  sorgte 
die  Hofhaltskasse ;  Beträge  für  Tuch  (i)i'o  panno,  Bl.  61b 
l)ro  panno  griseo,  Bl.  140  pro  II  ulnis  albi  panni),  für  das 
Scheeren  von  Tuch  (pro  rasura  panni),  für  Leinwand 
(Bl.  36,  143  pro  lineo  panno,  Bl.  199b  pro  linteaminibus), 
Parchent,  „Goltsch"  (Bl.  37b,  62b)  für  den  Markgrafen 
und  die  Markgräfin  sind  nicht  selten.  Mehrmals  wird 
das  „Gegorte"  des  Markgrafen,  auch  der  Markgräün 
(ßl.  83)  erwähnt.  Weitere  Ausgaben  beziehen  sich  auf 
Schwerter  (Bl.  26b  domino  pro  giadio  4  gr.,  Bl.  157  pro 
reformacione  gladii  2  gr.),  Büchsen  (Bl.  98b  pro  balistis 
2  gr.),  Zügel  (ßl.  12  pro  frenis),  Sporen  (Bl. 44b),  Saum- 
sättel (ßl.74b,  162)  und  viele  andere  Dinge,  die  wir  nicht 
einzeln  aufzählen  können.  Wenn  zu  Fastnacht  für 
Lanzen  36  gr.,  dem  Helmschmiede  12  gr.,  dem  „kleinen 
Schmiede"  10  gr.  und  den  Sattlern  (sellatoribus)  7  gr. 
bezahlt  werden  (Bl.  37  b),  so  deutet  dies  ohne  Zweifel 
auf  ein  Turnier,  das  zu  den  grofsen  Gelagen  dieser 
Tage  gut  paliät. 

Ziemlich  oft  erscheint  Pergament  und  Papier 
(das  Buch  zu  2  gr.  Bl,  187)  in  den  Rechnungen;  es  mag 
hervorgehoben  w^erden,  dais  beides  auch  besonders  für 
die  Markgräfin  geliefert  wurde  (Bl.  57  b,  111,  121  domine 
pro  pergameno,  pro  papiro).  Unter  dem  Wachs,  das  in 
der  Rubrik  extra  erwähnt  wird  (z.  B.  Bl.  71b),  ist  wohl, 
im  Gegensatz  zu  dem  gleichen  Posten  in  der  Rubrik  camera, 
Siegelwachs  zu  verstehen.  Auch  von  einer  Ausgabe  für 
Bucheinband  ist  einmal  die  Rede  (Bl.  131  domine  pro 
coopertorio  libri  2  gr.). 

Wohlthätigkeit  galt  stets  als  besondere  Pflicht  der 
Fürsten.  Auch  unser  Markgraf  bedachte  oft  und  manch- 
mal, z.  B.  zu  Weihnachten,  sehr  reich  den  Opferstock''*) 


™)  Bl.  24,  187  b,  195  pro  vasibus  elemosinariis,  Bl.  26  pro  vasibus 
7  gr.  ad  elemosinas;  Bl.  58b,  Hob,  156b  pro  offertorio  (Bl.  198b  zu 
Weihnacbten  8  Scbock  16  gr.);  Bl.  79,  19üb  propter  deum. 
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und    liefs    Mönchen^")    und    Schülern^')    kleine    Gaben 
reichen. 

•  Bei  der  grolsen  Beweglichkeit  der  Fürsten  sollte 
man  meinen,  dals  namentlich  für  die  Geschichte  des 
Reisens  —  bekanntlich  ein  sehr  interessantes  Kapitel  — 
mancher  Gewinn  zu  erwarten  wäre;  es  ist  indes  ver- 
hältnismälsig  wenig,  was  wir  darüber  erfahren.  Da  den 
Hof  ein  grolser  Trols  begleitete,  dürfte  er  meist  die 
Hauptverkehrsstralsen  benutzt  haben ;  ihre  Kenntnis  wird 
durch  unser  Itinerar  kaum  erweitert^-).  Was  die  an  den 
einzelnen  Reisetagen  zurückgelegte  Strecke  anlangt,  so 
scheint  dieselbe  im  höchsten  Falle  50-60  Kilometer 
betragen  zu  haben ;  nur  wenn  es  möglich  war,  die  Reise 
oder  einen  Teil  derselben  zu  Wasser  zurückzulegen, 
wurden  grölsere  Entfernungen  (z.  B.  am  7.  Februar  von 
Meifsen  nach  Torgau,  23.  September  von  Rochlitz  nach 
Torgau,  23.  Oktober  von  Rochlitz  nach  Dresden)  be- 
wältigt. Sonst  finden  wir,  dafs  bei  grölseren  Routen 
unsere  Rechnung  oft  einen  oder  mehrere  Tage  über- 
schlägt; man  pflegte  dann  wohl  die  nötigen  Vorräte  mit- 
zuführen und  in  den  Wagen  zu  nächtigen,  so  dals 
besondere  Ausgaben  nicht  entstanden;  die  Ausgaben  auf 
den  Zwischenstationen  sind  nur  summarisch  notiert.  So 
fehlen  der  13.  März  und  der  15.  Juli,  weil  die  Reise  von 
Dresden  nach  Rochlitz  bez.  von  Delitzsch  nach  Greufsen 
je  2  Tage  währte;  drei  Tage  (20.  — 22.  Juli)  nahm  die 
Reise  von  Delitzsch  nach  Langensalza,  je  2  Tage  die 
von  Eckartsberga  nach  Creuzburg  (12. — 13.  Oktober)  und 
von  Eckartsberga  nach  Rochlitz  (21.— 22.  Oktober)  in 
Anspruch. 

Ob  die  Reisen  mehr  zu  Pferd  oder  mehr  zu  Wagen 
gemacht  wurden,  dafür  bietet  unsere  Rechnung  keinen 
Anhalt;  Ausgaben  für  Wagen  (pro  reformacione 
currus,  pro  rotis  u.  dergl.)  sind  sehr  häufig.  Zuweilen 
sah  man  sich  genötigt,  Pferde  (z.  B.  Bl.  10  pro  conven- 
tione  equorum  24  gr.)  und  Wagen  (Bl.  19  b  pro  conven- 
tione  currus)  zu  mieten.     Hie  und  da  waren  Fährgelder 


^)  Bl.  .5,  52  u.  ö.  religiosis.  Bl.  25b  religiosis  pro  allecibus  Iß. 
Bl.  86  monachis  de  Hayn  12  gr. 

*')  Bl.  4,  4b,  9b  u.  ö.  Bl.  63:  Scolaribus  24  gr.  qui  cantaverunt 
matutinas  (zu  Ostern). 

8-2)  Vergl.  Heller,  Die  Handelswege  Inner -Deutschlands,  in 
dieser  Zeitschr.  V,  1  if.  Schurtz,  Die  Pässe  des  Erzgebirges  (Leip- 
zig 1891).    Simon,  Die  Verkehrsstralsen  in  Sachsen  (Stuttgart  1892). 
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ZU  entrichten  (z.  B.  Bl.  10  an  der  vere  10  gr.,  Bl.  2\)h  an 
der  ver  zu  Brüx  6  gr.).  Häufig  kommen  Schifferlöhne 
vor;  doch  scheinen  die  Schiffe  mehr  für  den  Transport 
von  Lebensmittehr'*'^) ,  als  für  den  von  Personen  benutzt 
worden  zu  sein. 

Sein  Quartier  nahm  der  Markgraf,  wo  es  anging,  in 
einem  seiner  Schlösser;  aber  selbst  im  Lande  war  dies 
nicht  immer  möglich,  weil  entweder  kein  Schlols  da  war 
oder  das  vorhandene  nicht  entsprechend  eingerichtet  war, 
um  die  Herrschaften  aufnehmen  zu  können.  Dann  sah 
sich  der  Markgraf  genötigt,  in  einer  Herberge  (hospitium) 
zu  bleiben,  z.  B.  in  Saida  (Bl.  4),  in  Meilsen  (Bl.  22b, 
104b,  170),  in  Torgau  (Bl.  2ßb,  108,  152).  in  Freiberg 
(Bl.  127,  130b,  146,  182),  in  Delitzsch  (Bl.  122b),  in 
Pegau  (Bl.  160),  oder  doch  sein  Gefolge  in  Hospitien 
unterzubringen,  so  in  Gräfenhainichen  (Bl.  66  b),  Rochlitz 
(Bl.  77b,  124,  189),  Borna  (Bl.  78),  Grimma  (Bl.  79b, 
123b,  190b).  Eeiste  der  Markgraf  im  Ausland,  so  war 
er  regelmälsig  auf  ein  Gasthaus  angewiesen;  so  in 
Welwarn  (Bl.  9b),  Graupen  (Bl.  10),  Greufsen  (Bl.  114b), 
Mühlhausen  (Bl.  115b),  Langensalza  (Bl.  116),  Eckarts- 
berga  (Bl.  160b,  163),  Creuzburg  (Bl.  161,  162),  Cassel 
(Bl.  161b),  Herbsleben  (Bl.  162  b).  Nur  in  Prag  hat  er 
wohl  in  dem  Hause  gewohnt,  das  er  und  seine  Brüder  1361 
von  Karl  IV.  als  Geschenk  erhalten  hatten ^^). 

Aus  den  Rechnungen  über  die  Kosten  des  Hospi- 
tium, die  sich  namentlich  auf  das  dort  verbrauchte 
Futter  beziehen  (oben  S.  38),  ersehen  wir,  dals  in  der 
Regel  ein  sehr  zahlreiches  Gefolge  —  abgesehen  von  der 
eigentlichen  Hofdienerschaft  —  den  Markgrafen  be- 
gleitete. Vor  allem  fehlte,  wie  wir  bereits  erwähnten, 
niemals  der  Hofmeister;  war  die  Markgräfin  anwesend, 
so  wird  auch  ihr  Hofmeister  (magister  curie  domine)  ge- 
nannt (z.  B.  Bl.  23  b,  108).  Von  anderen  Hofbeamten 
erscheint  einige  Male  der  Hauptmann  von  Meilisen  (capi- 


^3)  Bl.  2>Jb  iiautis  ducentibus  vinum  versus  Turgaw  14  gr.  B1.36 
nautis  cum  avena  36  gr.     ßl.  51b  uautis  cum  cerevisia  11  gr. 

*")  Vergl.  Lippertiu  den  Mittheilungen  d.  Vereins  f.  Geschichte 
der  Deutschen  in  Böhmen  XX,XV  (1897),  253.  25rt.  Markgraf  Wilhelm 
verpfändete  es  am  31.  Mai  1405  für  6U0  Schock  Groschen  der  Margarete 
von  Donin,  vergl.  HStA.  Dr.  Loc.  9774  Kechtssachen  und  Irrungen 
1435—38  Bl.  79.  Es  hiefs  noch  in  den  späteren  Jahren  des  15.  Jahr- 
hunderts, als  es  nicht  mehr  im  Besitz  des  Markgrafen  stand,  das 
meifsnisciie  Haus;  vergl.  Tomek,  Zakladv  stareho  mistopisu  Prazsk6ho 
I,  146. 
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taneiis  in  Mizsen)  und  der  Marschall  Gerhardus,  ferner 
der  Kappellan  Herr  Gotschalk  (von  Czekeritz),  der  zu- 
gleich das  wichtige  Amt  eines  markgräflichen  Notars 
bekleidete  ^■^) ;  neben  ihm  gab  es  noch  mehrere  andere 
Notare^*').  Endlich  waren  noch  zahlreiche  Edelleute  im 
Gefolge,  die  wohl  als  Räte  (secretarii)  des  Markgrafen 
anzusehen  sind  und  in  den  gleichzeitigen  Urkunden  wieder- 
holt als  Zeugen  vorkommen:  Albrecht,  Burggraf  von 
Leisnig,  Herr  zu  Penig,  Sifrid  von  Schönfeld,  Tamrae 
Pflug,  Heinrich  von  Bünau,  Hugold  von  Schleinitz,  Caspar 
von  Schönberg,  die  Brüder  Friedrich  und  Dietrich  von 
Witzleben  u.  a,  — 

So  spiegelt  sich  in  unserer  Rechnung  das  gesamte 
tägliche  Leben  des  Hofes  wieder.  Sind  es  vielfach  auch 
nur  geringfügige  Einzelheiten,  die  wir  ihr  entnehmen 
konnten,  so  ist  ihr  doch  eine  gewisse  allgemeine  Bedeu- 
tung nicht  abzusprechen;  denn  jeder,  der  sich  mit  der 
Geschichte  des  Mittelalters  beschäftigt,  weifs,  wie  selten 
die  Quellen  ihm  ein  anschauliches  Bild  von  den  durch 
ein  halbes  Jahrtausend  von  uns  getrennten  Personen  und 
Zuständen  gewähren  und  wie  man  deshalb  jeden  Beitrag 
dazu  dankbar  begrüfsen  mufs. 


Itinerar  Markgraf  Wilhelms  I.  für  das  Jahr  1386. 


Januar     1. —  5.  Dresden. 


6. 

„         7.  Laun. 

„         8. — 15.  Prag-. 
„       15.  Welwarn. 

„       16.  Graupen. 

Februar^!"  }    ^^^^^^^^i" 
4.—  7.  Meifsen. 
7.-13.  Torg-au. 
14.— 16.  Meifsen. 

März    l^:^^'-^-}  Dresden. 

„       14.— 18.  Rochlitz. 
19.-22.  Meifsen. 


März 
April 


Mai 


23.-25. 
26.-30. 

1.—  2. 

3.-23. 
24.-26. 
27. 
28. 
29.—  1 

3.       / 

4.—  6. 

7.— 12. 
13.— 16. 
16.-17. 
17.-18. 
19.-20. 


Rochlitz. 

Meifsen. 

Dresden. 

Meifsen. 

Torgau. 

Gräfenhainichen. 

Torgau. 

Meifsen. 

Dresden. 

Meifsen. 

Rochlitz. 

Borna. 

Delitzsch. 

Grimma. 


^•^)  „her  Gotschalk  von  Czekericz  unsir  schribere  und  cappellan" 
(Zeuge  in  einer  Urkunde  von  1386  August  10.  Cod.  dipl.  Sax.  II.  2, 
225)  erscheint  in  den  Rechnungen  bald  als  cappellanus,  bald  als 
notarius,  bald  schlechthin  als  dominus  Gotschalcus. 

^'')  Vergl.  z.  B.  Bl.  22b:  in  hospitio  notariorum  domini.  ßl.  67 
in  hospitio  Johannis  uotarii. 
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Mai 

21.- 

28.- 

-27. 
-31. 

Meifsen. 
Kochlitz. 

August 
Septbr. 

;27.- 
1 . 

\    Schellenberg. 

Juni 

1. 

Meifsen. 

n 

8.- 

-10.  Chemnitz. 

n 

2.- 

-  6. 

Tharandt. 

n 

10.- 

-13.  Schellenberg. 

n 

6.- 

-15. 

Meifsen. 

« 

14- 

-15.  Freiberg 

1» 

16.- 

-18. 

Kochlitz. 

« 

15.- 

-20.  Schellenberg. 

ft 

19. 

Freiberg. 

« 

21.- 

-22.  Kochlitz. 

« 

19.- 

-23. 

Meifsen. 

)) 

23.- 

-25.  Torgau. 

1» 

rt 

24.- 
25.- 

-25. 
-30. 

Dresden. 
Meifsen. 

Oktbr. 

26. 
9. 

~  }    Kochlitz. 

Juli 

30.- 
4. 

-} 

Torgau. 

1» 

10. 
11. 

Pegau. 
Eckartsberga. 

)) 

4.- 

-14. 

Delitzsch. 

fi 

[12. 

über  Herbsleben 

« 

[15. 

über   Merseburg 

nach] 

und  Nebra  nach] 

11 

13. 

Creuzburg. 

n 

16.- 

-17. 

Greufsen. 

)) 

14.- 

-17.  Cassel. 

« 

17.- 

-18. 

Mühlhausen. 

n 

18. 

Creuzburg. 

19 

18.- 

-19. 

Langensalza. 

M 

19. 

Langensalza, 

n 

[20.- 

-21. 

über  Weifsensee, 

Herbsleben. 

Stadtilm        und 

J) 

20. 

Eckartsberga. 

Naumburg  nach] 

« 

[21. 

überPegaunach] 

„       22.- 
August    2. 
3. 

-} 

Delitzsch. 
Grimma. 

11 

Novbr, 

22. 
23.- 
,     1. 

Kochlitz. 
~  j-   Dresden. 

n 

4.- 

-  5. 

Kochlitz. 

« 

2.- 

—  4.  Meifsen. 

w 

6.- 

-  9. 

Schellenberg. 

n 

4.- 

—15.  Dresden. 

11 

10. 

Freiberg. 

}■> 

16.- 

-18.  Freiberg. 

17 

11.- 

-16. 

Schellenberg. 

n 

18.- 

-20.  Kochlitz. 

n 

17. 

Freiberg. 

n 

21.- 

—24.  Schellenberg. 

jl 

18.- 

-20. 

Schellenberg. 

)) 

25.- 

-26.  Freiberg. 

11 

20.- 

-22. 

Kochlitz. 

?1 

27.- 

-30.  Kochlitz. 

11 

22.- 

-25. 

Schellenberg. 

Dezbr 

.    1. 

Leisnig. 

n 

|26.] 

Chemnitz. 

11 

11 

2.- 
11.- 
14.- 

-11.  Kochlitz. 
—13.  Grimma. 
-30.  Torgau. 

II. 


Die  Anfänge  der  Eeformation 
in  Sclineeberg. 


Von 

FeUcian  Gefs. 


„Zum  Andern  sollen  wir  beide  den  Sclineeberg  mit 
aller  Bestellung,  mit  allem  Nutz  und  Versorgung  zugleich 
in  einträchtigem  Wesen  haben  und  halten,  also  dals  in 
solchem  einer  ohne  den  andern  nichts  verändern  noch 
neues  machen  soll"  —  so  lautete  die  seltsamste  Be- 
stimmung des  Teilungsvertrages  vom  Jahre  1485,  die 
Mutter  ungezählten  Haders.  Während  von  den  übrigen 
bereits  im  Betriebe  befindlichen  oder  in  Zukunft  fündig 
werdenden  Bergwerken  des  gesamten  Sachsenlandes  nur 
die  „fürstliche  Nutzung"  gemeinsam  sein,  die  Macht  aber, 
„zu  verleihen,  zu  ordnen  und  zu  setzen",  dem  betreffenden 
Gebietsherrn  vorbehalten  bleiben  sollte,  dachte  man  in 
Schneeberg  das  schwere  Rätsel  einer  einträchtigen  ge- 
meinsamen Begierung  zu  lösen^). 

Früh  schon  meldeten  sich  die  ersten  Schwierigkeiten. 
Wandten  sich  die  Schneeberger  fragend  oder  bittend 
nach  Dresden,  so  wurden  sie  nach  Torgau  verwiesen  und 
umgekehrt,  und  so  manches  Mal  wollte  es  nicht  glücken, 
einig  und  schlüssig  zu  werden,  wenn  die  beiderseitigen 
Räte,  mindestens  im  Frühling  und  im  Herbst  jedes  Jahres, 
zu  Revision  und  Beratung  auf  dem  Berge  erschienen. 
Ein    unglückliches    Verzögern    und   Vereiteln    von    not- 


*)  Vergl.  Er  misch,  Das  sächsische 'Bergrecht  des  Mittelalters 
S.  CLV. 
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wendigen  Entsclieidungen  und  Mafsnalimen  war  die  un- 
ausbleibliclie  Folge  dieser  ., sämtlichen  Regierung". 

Man  versuchte  es  daher,  noch  zu  Lebzeiten  Herzog 
Albrechts,  mit  einem  jährlich  um  Bartholomäi  (24.  August) 
wechselnden  Regimente;  die  Ernestiner  begannen,  die 
Albertiner  regierten  das  nächste,  die  Ernestiner  wieder 
das  übernächste  Jahr  und  so  fort.  Ein  Amtmann,  beiden 
Teilen  gleich  verptlichtet ,  erhielt  abwechselnd  das  eine 
Jahr  von  diesem,  das  andere  von  jenem  Hofe  seine 
Weisungen.  Dabei  stellte  sich  dann  freilich  bald  ein 
anderer  Übelstand  heraus:  was  vom  einen  Teile  beliebt 
worden,  wurde  nach  kurzer  Zeit  vom  andern  verworfen, 
um  vielleicht  bald  darauf  wiederum  in  Kraft  zu  treten 
und  wiederum  zu  verschwinden.  Die  ursprüngliche  Form 
des  Regiments  sei  doch  besser  gewesen,  als  dies  Wechsel- 
system, meinten  schlieislich  die  Ernestiner  und  ei'klärten 
kurzer  Hand  im  Sommer  1507,  gerade  als  ihr  eigenes 
Regierungsjahr  zu  Ende  ging,  fortan  solle  wieder  die 
„sämtliche  Regierung"  statthaben. 

Davon  wollte  nun  aber  Herzog  .Georg  nichts  wissen. 
Einmal  erschien  ihm  eine  solche  Änderung  keineswegs 
wünschenswert  und  die  augenblicklichen  Mifshelligkeiten 
noch  immer  erträglicher,  als  die  des  früheren  Zustandes; 
dann  aber  betonte  er,  wenn  man  diese  oder  irgendwelche 
andere  Änderung  überhaupt  eintreten  lassen  wolle,  so 
dürfte  der  rechte  Termin  dafür  doch  erst  nach  Ablauf 
seines  Regierungsjahres  zu  suchen  sein,  da  die  Vettern, 
die  den  Turnus  begonnen,  ihn  doch  nicht  auch  zu  schliefsen 
hätten,  und  gewifs  war  er  nicht  im  Unrecht,  den  Einwand, 
man  habe  den  Turnus  weder  auf  ewig  noch  auf  bestimmte 
Zeit  vereinbart,  als  schwach  und  unzulänglich  zurück- 
zuweisen. Jedoch  die  Ernestiner  beharrten  steif  und  fest 
bei  ihrem  Satze,  die  Sonderregierung  sei  von  ihnen  ge- 
kündigt und  damit  abgethan,  die  Gesamtregierung  wieder 
eingetreten.  Damit  kam  zu  längst  vorhandenen  Streitig- 
keiten über  Fragen  des  Verkehrswesens  eine  neue.  Ihre 
Behandlung  nahm  von  Monat  zu  Monat  an  Gereiztheit 
zu,  sodals  sie  vorübergehend  zu  Beginn  des  Jahres  1508 
die  Besorgnis  im  Reiche  auftauchen  liels,  die  Wettiner 
möchten  gar  am  Ende  zu  den  Waffen  greifen^).    Doch  es 


-)  König  Maximilian  an  Georg,  Stertzing  29.  Febr.  1508  (Haupt- 
staatsarchiv Dresden,  Loc.  10511  Abschrift  und  Handlung  etc.  fol.  158b): 
er  hört,  dafs  zwischen  den  Vettern  „Irrung  und  Zwietracht,   doraus 
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blieb  bei  den  Feindseligkeiten  der  Feder,  bei  endlosem 
Schriftenwecbsel  und  ergebnislosen  Zusammenkünften  der 
Gesandten*^).  Daneben  liefen  dann  im  Frühjahr  1509  auch 
Verhandlungen  privaten  Charakters,  von  wohlmeinenden 
Beratern  des  Kurfürsten,  Dr.  Staupitz  und  Friedrich 
von  Thun,  mit  dem  redegewandten  herzoglichen  Ober- 
marschall Heinrich  von  Schleinitz  angeknüpft.  Hier 
wurde  nun  das  Ansinnen  gestellt,  Georg  möge  doch  auf 
die  Regierung  des  Schneebergs  um  des  lieben  Friedens 
willen  ganz  verzichten  und  sich  mit  der  Nutzung  be- 
gnügen, wie  bei  den  anderen  auf  kurfürstlichem  Boden 
belegenen  Werken;  sobald  aber  von  der  andern  Seite 
nach  dem  Preise  des  Verzichtes  gefragt  wurde  —  denn 
unentgeltlich  werde  man  sich  ihn  doch  nimmermehr  vor- 
stellen wollen^)  ~,  da  zeigten  sich  die  Ernestinischen 
zu  keinerlei  Anerbietungen  ermächtigt.  Was  dann  später 
Georg  seinerseits  als  Preis  vorschlug'^),  war  den  Vettern 
zu  hoch:  sie  dachten  sich  von  dem  kleinen  Buchholz 
nicht  zu  trennen,  das  sie  jüngst  erst  mit  dem  Stadtrecht 
begabt  hatten. 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,   dafs  die  Schneeberger 
selbst   unter   den   Differenzen   ihrer   Herren   litten;    sie 


dann,  wo  durch  uns  nicht  darein  gesehen,  krieg  und  empörung  ent- 
steen  und  an  unserm  vorgenommen  Romzug  merglichen  Zerrugkung 
und  Vorhinderung  bringen  wurde";  bietet  sich  als  Schiedsrichter  an. 

^)  Loc.  10511  Abschrift  und  Handlung  etc. 

*)  Heinr.  von  Schleinitz  an  Georg  29.  April  1509  (Loc.  10511 
Churfürst  Johannsens  etc.  1501 — 1531  fol.  103 j:  er  habe  Staupitz 
und  Thun  geantwortet,  ,,e.  f.  g.  gerechtigkeit  unerstat  zu  begeben, 
were  unsers  vorsehens  nicht  zu  irlangen,  es  möcht  wol  fruntlichen 
willen  meren,  sulde  aber  e.  f.  g.  frundschaft  so  ewerlaufen,  das  wolde 
e.  f.  g.  zu  schwer  werden;  aber  zimbliche  vorgnugung  zu  geben 
ader  zu  nemen,  worde  bey  e.  f.  g.  unsers  vorsehens  nicht  mangel 
erscheinen.  Es  ist  alles  vom  andern  teil  mit  schweigen  über- 
gangen." 

^)  Ausführliche  Denkschrift  Georgs,  mit  den  Worten  beginnend 
„am  sontag  Katerine  (25.  Nov.  1509)  pin  ich  zcu  Molhaussen"  (Loc. 
9853  Etzliche  Copeyen  etc.  1500-  1513  fol.  49  eigenhändig,  fol.  44  in 
Abschrift):  „Umb  die  Regirung  des  Snepergs;  wollen  wir  unsern 
vettern  einreuraen  Eygeuthum,  Regirung,  folge  und  alle  Oberkeit, 
so  sich  uffm  Schueberg  und  in  der  meyl  weges  umb  her  von  Berg- 
werken begeben  mag,  also  das  uns  unser  vettern  das  flecklin  Buch- 
holz mit  den  erregten  Bergwerken  und  die  sich  noch  do  begeben 
mögen  wider  geben.  Und  was  der  Sneperg  unsers  teyls  besser,  denn 
das  Buchholtz,  an  Bergwerken,  folgen,  gebeuden,  an  Raum  und  allem 
andern,  das  soll  in  der  funfer  (einer  in  Aussicht  genommenen  Fünfer- 
Kommission)  Ermessung  stehen,  und  was  die  fünf  sprechen,  dabey 
sollen  wirs  lassen  bleyben." 

Neues  Archiv  f.  S.  G,  u.  A.    XVIII.  1.  2.  3 
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wufsten  bald  iiiclit  mehr,  an  wen  sie  sich  halten  und  wie 
sie  Rügen  von  der  einen  Seite  verhüten  sollten,  ohne 
Forderungen  von  der  andern  unerfüllt  zu  lassen.  Dem 
langjährigen  gemeinsamen  Amtmann  Anselm  von  Tettau, 
der  sich  mehrfach  schon  dem  Tadel  Georgs  ausgesetzt 
liatte"),  war  von  Dresden  aus  gekündigt  (Juli  1508)  und 
die  Frage  der  Vettern  nach  den  Gründen  der  Kündigung 
als  unberechtigt  abgewiesen  worden');  diese  hatten  ihn 
trotzdem  noch  eine  Zeit  lang  auf  seinem  Posten  gelassen, 
dann  in  unerquicklichen  und  ergebnislosen  Verhandlungen 
über  Berufung  und  Persönlichkeit  eines  Nachfolgers  mit 
Georg  sich  lierumgestritten,  bis  schlielslich  der  Berg 
überhaupt  keinen  Amtmann  mehr  besals.  Ungern  und 
notdürftig  versahen  einige  Befugnisse  eines  solchen  der 
ernestinische  und  albertinische  Zelintner,  immer  gewärtig, 
es  einem  von  beiden  Teilen  nicht  recht  zu  machen.  Rat- 
los und  zaghaft  standen  Richter  und  Schoppen  den  ein- 
seitigen, wohl  gar  sich  Avidersprechenden  Weisungen 
gegenüber.  Die  Ernestinischen  Räte,  die  zur  Revision 
auf  dem  Berge  erschienen,  forderten  von  ihnen  die  Vor- 
legung der  Kirchenrechnung  —  wie  denn  auch  die  Be- 
setzung der  Pfarre  ein  zweites  Mal  schon  lediglich  von 
Weimar  aus  erfolgt  war;  Georg  aber  verwies  ihnen 
ernstlich  ihre  Nachgiebigkeit  und  verbat  sich  solche  für 
alle  Zukunft,  da  sie  doch  wüisten,  dafs  seine  Vettern 
nichts  ohne  ihn  zu  thun  oder  vorzunehmen  hätten*^). 
Aber  wie  sollten  sie  das  Verlangen  der  Gegenseite  rund 
abschlagen?  Natürlicher  war  es  doch,  wenn  die  Alber- 
tinischen  das  gleiche  erhoben.  Da  diesen  aber  regel- 
mäfsig  von  den  Ernestinischen  die  Anwesenheit  bei  der 
Rechnungsablegung  verwehrt  wurde,  so  stellte  sich  der 
wenig  würdige  Brauch  in  der  Folge  heraus,  dals  die 
Abgesandten  von  Dresden   ein   paar  Stunden  oder  Tage 


«)  Cop.  ]07  fol.  167b.  (9.  März  1502);  Loc.  8828  Registratur  etc. 
fol.  20  b.  (18.  Nov.  1503). 

")  Georo-  an  JohaDii  l(i.  .Juni  1508  (Loc.  4489  Handlmige  etc. 
1488  — 1548  fol.  55.  eigenh.  Konzept):  „awer  lib  können  bdenken,  das 
awer  lib  nn.'*  nicht  amptleut  an  dem  ort  zcu  setzen  hat;  so  ist  uns 
disser  ader  keiner  unfser  amptleut  so  angehaftt,  das  wir  in  nicht  zcu 
erlauben  betten  sonder  orsadi,  und  ab  wir  orsach  hetten,  dyweil  dan 
awer  lib  in  dem  un.ser  geordenter  richter  nicht  ist,  so  achten  wir 
nicht  von  uotten,  dyselben  awer  lib  vorzcutragen." 

8)  Georg  an  Richter  und  Schoppen  11.  Nov.  1510  (Loc.  4486 
Bergwerkssachen  1487  — 1599,  Konzept  von  der  Hand  des  Ober- 
marschalles  Schleinitz). 
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nach  denen  von  Weimar  die  Kirclienbüclier  sich  zum 
zweiten  Male  vorweisen  lielsen^).  Ein  ander  Mal  wieder 
(Frühjahr  1522)  war  es  Herzog  Georg,  der  durch  ein- 
seitige Verfügungen  über  die  Abgrenzung  der  Macht- 
sphäre der  beiden  Zehntner  und  der  8tadtobrigkeit  leb- 
haften Protest  in  Weimar  und  bei  Richter  und  Schoppen 
die  sorgliche  Verwahrung  hervorrief,  „dafs  ihnen  hievor 
von  wegen  unser  gnedigisten  und  gnedigen  herren  aller- 
seits ernstlich  gesagt  und  befohlen,  ob  ihnen  von  einigem 
teil  der  Fürsten  befehl  geschehen  wurd,  sollten  sie  dem- 
selben ohn  wissen  des  andern  fursten  nicht  verfolgen 
oder  geleben"  ^").  — 

So  verwickelt  lagen  die  Dinge  in  Schneeberg,  als 
dorthin  die  ersten  Wellen  der  grolsen  religiösen  Bewegung 
vordrangen.  Es  war  der  spätere  Herzensfreund  Luthers, 
Nicolaus  Hausmann,  ein  Freiberger  Kind  aus  wohlange- 
sehener Familie,  der  hier  als  Prediger  trotz  dem  anders- 
gesinnten Pfarrer  Wolfgang  Krauls  den  Boden  vorbereiten 
half.  InwäcAveit  ihm  das  geglückt  war,  als  er  nach  zwei- 
jährigem Aufenthalt  im  Frühling  1521  die  Stadt  verliefs, 
um  fortan  in  Zwickau  zu  wirken,  bleibt  uns  leider  ver- 
borgen; er  selbst  schätzte  seinen  Erfolg  nicht  allzuhoch 
ein:  er  sei  wohl  manchem  Milsbrauch  furchtlos  zu  Leibe 
gegangen,  aber  mit  dem  alten  Wesen  aufzuräumen  und 
ein  neues  an  seine  Stelle  zu  setzen,  das  habe  in  seiner 
Macht  nicht  gelegen^').    Verborgen  bleibt  uns  auch,  wie 


» 


")  Georgs  Instruktion  für  die  Mauritii  1515  nach  Schneeberg 
geschickten  Räte  wünscht,  „wo  unser  vettern  Rethe  die  kirchrech- 
nung  .  .  .  wurden  nehmen  wollen,  dals  unser  Rethe  .  .  .  auch  dabey 
bleiben,  wo  ine  solchs  aber  geweigert  und  endlich  abgeslagen,  dafs 
sie  alsdann  von  unsern  wegen  die  kirchrechnung  allein  für  sich  selbst 
zu  erhaltung  unserer  gerechtigkeit  auch  hören.  Und  wo  unserer 
vettern  Rethe  sagen  wurden,  dafs  ii'e  herrn  die  Pfarre  allein  geliehen, 
auch  die  kirchrechnung  allein  betten  hören  lassen,  und  also  diese 
gerechtigkeit  allein  in  Übung  und  gebrauch  stünde,  darauf  ist  zu 
sagen,  dafs  wir  solchs  nie  gestanden,  auch  noch  nit  gestendig" 
(Loc.  4507  Schneebergische,  Annaberg isclie  etc.  1395—1529  fol.  245).  — 
Instruktion  für  die  Quasimodogeniti  1516  nach  Schneeberg  geschickten 
Räte:  ähnlichen  Lautes  wie  oben;  sollten  die  Ernestinischen  der 
Kirchenrechnung  überhaupt  nicht  gedenken,  „so  soll  sich  dennoch 
unser  Amtmann  auf  S.  Annaberg  acht  oder  zehn  Tage  darnach 
wiederum  auf  den  Schneeberg  verfügen  und  die  Kirchrechnung  neben 
unserm  Zehntuer  hören."   (Loc.  4489  Verzeichnis  etc.  1515 — 1518.) 

'**)  Loc.  4489  Berghandlung  und  Rechnungen  aufm  Schneeberg 
etc.  fol.  16. 

'1)  Hausmann  an  den  Vikar  Tilomann  in  Zeitz,  Zwickau  31.  Juli 
lf>21    (Kapp,   Kleine  Nachlese  II,  468):    „quando  in  nivali  monte 
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es  nach  seinem  Weggänge  ausgesehen  und  ob  und  wann 
sich  irgend  ein  Ersatz  für  ihn  gefunden  habe ;  die  nächsten 
zwei  Jahre  sind  wie  getilgt  aus  Schneebergs  kirchlicher 
Geschichte,  und  erst  der  Ausgang  des  Jahres  1523  bringt 
uns  Nachrichten,  die  freilich  sofort  erkennen  lassen,  dals 
ein  stürmischerer  Geist  hier  Platz  gegriffen  hatte,  dem 
es  zunächst  nur  um  das  Einreifsen  und  nicht  auch  um 
das  Aufbauen  zu  thun  war^-). 

Ein  Priester  mit  Namen  Wolfgang  Ackermann  ver- 
kündete am  Morgen  des  Sonntages  nach  Martini  (15.  Nov. 
1523)  durch  öffentlichen  Anschlag,  er  gedenke  am  Nach- 
mittage, einer  bisher  ganz  ungewöhnlichen  Zeit,  eine 
Predigt  zu  halten;  zwei  Baccalaureen ,  vielleicht  Lehrer 
an  der  Schule^"),  läuteten  ungeachtet  des  Widerspruches, 
den  der  Kirchner  erhob,  zur  bestimmten  Stunde  die 
Glocken,  eine  grolse  und  schon  unruhige  Menge  geleitete 
den  Priester  zur  Pfarrkirche,  deren  Kanzel  er  ohne  Er- 
laubnis des  Pfarrers  und  ohne  priesterliches  Gew^and 
betrat,  um  auf  die  geistliche  Obrigkeit  und  den  geistlichen 
Stand  scharf  dreinzufahren. 


Christum  predicabain,  nihil  erat  in  potestate  mea  aut  destruere  aut 
erigere,  quamvis  ahusus  mnltos  sine  metu  corripieham." 

^-)  Fortan  stütze  ich  mich,  wo  ich  nicht  eine  andere  Quelle 
anführe,  auf  folgende  Aktenstücke  des  Dresdner  Archivs:  Loc.  4489 
Berghandlung  und  Rechnungen  aufm  Schneeberg  etc.  1522 — 1524; 
Loc.  449U  Berghandlung  Quasimodogeniti  auf  den  Erzgebirgen  1524 
bis  1533 ;  Loc.  4490  Handlung  und  Zehntrechnung  1527— 1535;  Loc.  4507 
das  Bergwerk  auf  dem  Schueeberge  bei.  1484  —  1676;  Loc.  8786  Gre- 
brechen  bei  Herzog  Hansen  Churfürsten  etc.  1525—1530;  Loc.  9909 
Schriften  zwischen  Churfürst  Friedrichen  etc.  1524—1525;  Loc.  9909 
Irrungen  zwischen  Herzog  Georgen  etc.  1513  ff.;  Loc.  9909  Beiden 
Pfarrer  auf  dem  Schneeberge,  den  Doctor  Luther  dahin  geschickt 
1525;  Loc.  9909  Allerlei  Wechselschriften  zwischen  dem  Churfürsten 
etc.  1527.  —  Ein  sehr  geringer  Teil  dieser  Papiere  neben  solchen 
des  Weimarer  Archivs  ist  von  Karstens,  Sächsisch-Hessische  Be- 
ziehungen in  den  Jahren  1524—1526  (Kieler  Diss.  Jena  1885),  der 
sein  erstes  Kapitel  den  Schneeberger  Händeln  widmet,  benutzt 
worden.  Aber  nicht  nur  deren  Ursprung  und  Ausgang  bleiben  hier 
völlig  im  Dunkel,  sondern  auch  das  Wenige,  was  geboten  wird,  leidet 
unter  zahlreichen  willkürlichen  Vermutungen  und  falschen  Schlüssen. 
Mich  im  Einzelnen  mit  dem  Schriftchen  abzufinden,  darf  ich  mir 
ersparen. 

"')  Sie  hatte  schon  1519  neben  einem  Schulmeister  mindestens 
zwei  Baccalaureen.  Aufserdem  hatte  der  Münzmeister  einen  Bacca- 
laureus  als  Privatlehrer  engagiert  unter  der  Begründung,  „das  seine 
sone,  der  ungeferlich  drey,  glidt  der  universitet  zu  Leipzig  wehrn, 
die  er  dadanncn  seins  Unvermögens  halb  anheim  genohmen,  und  den- 
selben .  .  .  gemeine  schul  zubesuchen  verkerlich".  Stade,  Geschichte 
des  Lyceums  zu  Schiieeberg  (Schneeb.  Progr.  1877). 
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Als  einen  Monat  später  die  fürstlichen  Kommissare 
erschienen,  begnügten  sich  die  Ernestinischen  damit,  den 
Priester  vor  einer  Wiederholung  solcher  Schmähreden  zu 
warnen  und  das  unbefugte  Läuten  zu  untersagen.  Die 
Albertinischen  aber  waren  mit  dem  viel  weitergehenden 
Antrage  heraufgekommen,  den  Priester  gefangen  zu 
nehmen  und  seinem  Bischof  in  Zeitz  zur  Bestrafung  zu 
überliefern,  und  als  dem  nun  von  der  Gegenseite  nicht 
entsprochen  wurde,  ergriff  Georg  die  nächste  Gelegenheit, 
um  wenigstens  die  Bevölkerung  seinen  Unmut  fühlen  zu 
lassen:  ein  von  ihr  wegen  augenblicklicher  Not  und 
Theuerung  erbetener  Vorschufs  an  Korn  aus  dem  Amte 
"VVeifsenfels  wurde  verweigert  und  die  Rückerwerbung 
der  herzoglichen  Gunst  an  die  gänzliche  Abkehr  von  der 
Bahn  der  Neuerer  geknüpft^*). 

Schon  aber  waren  die  Schneeberger  im  besten  Zuge, 
sie  vollends  zu  beschreiten.  Noch  während  der  An- 
wesenheit der  Kommissare  hatte  sich  ein  anderer  Prediger, 
Georg  Amandus,  auf  dem  Berge  eingefunden  —  ob  zu- 
fällig, oder  gerufen  und  von  wem  gerufen?  darüber  ver- 
lautet nichts  —  und  war  von  Richter  und  Schoppen 
versuchsweise  angenommen  worden  unter  der  ausdrück- 
lichen Bedingung,  das  Evangelium  lauter  und  klar,  ohne 
jeden  Angriff  auf  geistliche  oder  weltliche  Obrigkeit,  zu 
predigen,  widrigenfalls  ihm  von  einem  Monat  zum  andern 
der  Predigtstuhl  aufgesagt  werden  würde.  Wie  er  sich 
in  den  ersten  Wochen  gehalten  habe,  darüber  fehlen  uns 
direkte  Nachrichten ;  in  der  Morgenpredigt  des  25.  März 
(1524)  aber  setzte  er  dem  Wunsche,  dafs  fortan  deutsche 
Messe  gesungen  und  Gott  in  deutscher  Sprache  gelobt 
werde,  die  Worte  hinzu,  wohl  gäbe  es  ihrer  acht  oder 
zwölf,  die  sich  dagegen  stemmten,  man  solle  sich  aber 
an  sie  nicht  kehren,  denn  eine  Gemeinde  hätte  den  Rat 
und  nicht  ein  Rat  die  Gemeinde  zu  regieren.  Als  dann 
Richter  und  Schoppen  in  begreiflicher  Entrüstung  ihn 
gleich  nachher  darum  ansprachen,  wollte  er  das  auf  sie 
garnicht  gemünzt  und  nur  ins  Allgemeine  geredet  haben, 
wo  die  Obrigkeit  dem  Worte  Gottes  zuwider,  sei  kein 
Mensch  ihr  zum  Gehorsam  verpflichtet;  aber  anstatt  nun 
ihrer  Bitte  nachzugeben  und  ähnlich  vor  versammelter 
Gemeinde  seine  Worte  klarzustellen,  beschwerte  er  sich 


^*)  Copial  139  fol.  115b.     Georg-  an  Richter,  Schoppen,  Ver- 
ordnete der  Gemeinde  und  Knappschaft,  1.  Januar  1524. 
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in  der  Abendpredigt  des  gleichen  Tages  über  böswillige 
Verdrehungen,  die  man  an  seinen  Worten  vorgenommen, 
redete  sich  in  immer  grölsere  Hitze  hinein  und  endete 
schlielslich  mit  dem  Satze,  ob  auch  dem  Herzog  Georg 
das  Sakrament  unter  beider  Gestalt  nicht  willkommen 
sei,  darum  dürfe  man  sich  nicht  kümmern,  denn  ein  Land 
habe  seinen  Fürsten  und  nicht  ein  Fürst  sein  Land  zu 
regieren. 

Und  noch  nicht  genug  der  aufreizenden  Worte:  als  die 
Gemeinde  ins  Freie  trat,  las  sie  an  der  Kirchenthür  einige 
deutsche  Thesen  des  Predigers,  in  denen  das  Meisopfer,  als 
nicht  in  der  heiligen  Schrift  begründet,  kurz  und  bündig 
verworfen  Avurde^'').  Mit  einem  Male,  so  scheint  es  auf  den 
ersten  Blick,  rief  er  zu  allseitigem  Angriff  auf  den  alten 
Bi-auch  der  Kirche  auf.  Wenn  wir  aber  hören,  dals  schon 
am  Morgen  ein  namenloser  Anschlag  an  der  Pfarre  auf- 
gefunden worden  war,  der  den  Pfarrer  und  seinen  Kaplan 
als  Verräter  des  Predigers  und  Widersacher  des  Evan- 
geliums brandmarkte  und  ihnen  und  ihrem  Anhang  von 
Mönchen  und  Pfaffen  das  Schlimmste  verhiels,  wofern 
sie  ihm  noch  weiter  in  den  Weg  treten  würden^"),  so 
leuchtet  ein,  es  muls  hier  nach  dem  Auftreten  Ackermanns 
weiter  gegährt,  Amandus  muls  von  Anbeginn  auf  Neue- 


''^)  1.  Alle  wergk  gotis  haben  yre  ewige  unvorrugiiche  Ordeiiung 
und  getzeugnis.  2.  Alles  was  do  aufserhalben  der  Ordnung  gotis 
gestelt  nit  des  heyligen  geistes  getzeugnis  hat,  das  ist  nicht  gotis 
werck.  8.  Die  Messe,  so  sie  alleyn  vor  eyn  opfer  angenomen,  hat 
keyn  getzeugnis  vom  heyligen  geiste.  4.  Dicweyl  sie  keyn  ge- 
zeugnis  des  geistes  Christi  hat,  ist  sie  aufserhalben  der  Ordenung 
gottis  ausgesatzt  und  nicht  eyn  gottiswerck.  5.  Derhalben  sol  sie 
von  den  Schefleyn  Christi  vorachtet,  auch  bey  vorlust  ewiger  Selig- 
keit vormyden  werden.  6.  So  die  Messe  aber  als  eyn  Testament  und 
pact  mit  gott  angenomen,  hat  sie  Christi  und  des  heyligen  geistes 
getzeugnus  warhattiglich.  7.  Hat  sie  des  heyligen  geists  getzeugnis, 
so  sollen  sie  alle,  die  Christen  seyn,  als  eyn  hoe  Geschenk  und  reyche 
gäbe  gotis  Amen  (sie).  —  das  erbiete  ich  mich  (aufs  got)  vor  aller 
weit,  ja  vor  der  pfurten  der  hellen  zuerhalten.  Ficht  es  jmand  an, 
der  find  mich,  hie  byn  ich,  Georg  Amandt,  Ecclesiastes. 

'")  „Dem  vorreder  und  anclager  in  der  pfarre  mit  seynem  Caplan: 
werd  ir  nicht  aufboren  mit  dem  falschen  claffen.  So  werd  ir  nicht 
sicher  seyn  in  der  pfar  mit  euerm  Caplan;  wist  ir  das  Ewangelium 
recht  zupredigen,  So  wol  wir  euch  hören,  wo  aber  nicht,  so  last  uns 
den  prediger  mit  fride  und  last  uns  das  wort  gottes  vorsagen  und 
leren,  das  wir  auch  wissen,  was  das  wort  Gottes  sey,  woe  ir  in 
werdet  voi-treyben,  So  wird  ir  mit  euerm  Caplan  und  Monichen  und 
pfaffen  auch  voi'trilien  wei'den  und  ir  werdet  nii-gend  sicher  seyn. 
Nicht  mehr  itzunder:  last  abe  von  dem  bösen  schwank." 
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rungen  hingearbeitet,  er  mufs  bereits  völlig  mit  der  alt- 
gläubigen Priesterschaft  gebrochen  und  eine  Schaar  Ge- 
treuer sich  erworben  haben,  deren  er  gewifs  sein  konnte. 

Wohl  aus  Furcht  unterliefsen  es  Richter  und  Schoppen 
über  diese  Vorgänge  an  die  Fürsten  zu  berichten,  sodafs 
acht  Tage  später  deren  Räte  zu  ihrer  grofsen  Über- 
raschung bei  ihrer  Ankunft  in  Schneeberg  das  erste  Wort, 
übrigens  nur  über  die  Predigten  und  nicht  auch  über  die 
Thesen  und  auch  dies  von  anderer  Seite,  zu  hören  be- 
kamen. Sie  drückten  darüber  der  Stadtbehörde  ihre  ent- 
schiedene Milsbilligung  aus  und  lielsen  dann  den  Amandus 
vor  sich  bringen.  Seine  Behauptung,  mifsverstanden  zu 
sein,  wurde  nicht  angenommen  und  er  vor  einer  Wieder- 
holung ähnlichen  Ärgernisses  dringend  gewarnt. 

Soweit  war  zwischen  beiden  Teilen  volle  Über- 
einstimmung; als  aber  nun  die  Albertinischen  sich  damit 
nicht  begnügen  und  den  Prediger  bestraft  wissen  wollten, 
schützten  die  Ernestinischen  den  Mangel  jeder  Ermäch- 
tigung dazu  vor. 

Verdankte  Amandus  diesem  Umstände  ein  mehr  als 
glimpfliches  Davonkommen,  so  meinte  er  einem  zweiten 
Verhör,  das  in  der  Pflngstwoche  mit  ihm  angestellt  wurde, 
auch  kein  Gewicht  beilegen  zu  brauchen,  und  als  die 
Räte  ihn  nach  der  Befragung  in  einer  Nebenstube  warten 
hiefsen,  bis  er  wieder  gerufen  würde,  dauerte  ihm  bald 
das  Warten  zu  lang  und  er  entfernte  sich  ohne  jede 
Entschuldigung. 

Von  Tage  zu  Tage  wurde  er  jetzt  kühner.  An  einen 
Widerruf  im  Gotteshause,  wie  ihn  die  Räte  aufs  neue 
von  ihm  gefordert  hatten,  dachte  er  nicht.  An  Frohn- 
leichnam  (26.  Mai)  belehrte  er  die  Gemeinde,  der  Teufel 
habe  dieses  Fest  erdacht,  noch  ein  Jahr  und  es  solle 
begraben  und  abgethan  sein.  Am  darauffolgenden  Sonn- 
tag (29.  Mai)  spottete  er  über  das  Sakrament  des  Altars: 
„er  wüfste  nicht,  dals  die  Monstranz  einen  Pfennig  nutz 
wäre,  er  wollte  sie  dann  vertrinken,  und  es  mülste  ein 
einfältiger  Gott  sein,  der  sich  dahinein  sperren  liesse". 
Als  er  darauf  die  Kanzel  verlassen  hatte,  wandte  sich 
der  Pfarrer  vom  Altar  aus  an  die  Gemeinde:  er  glaube 
gewifs  und  wolle  es  hiermit  ausdrücklich  verkündet  haben, 
in  der  Monstranz  sei  der  wahre  Leib  und  das  Blut  Christi. 
Nun  stieg  Amandus  wieder  hinauf  und  widersprach  dem 
Pfarrer;  sie  stritten  sich,  bald  deutsch,  bald  lateinisch, 
erregt  nahmen  die  Hörer  für  und  wider  Partei,  die  einen 
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drängten  znr  Kirche  hinaus,  andere  herein,  einige  sah 
man  mit  Steinen  in  der  Hand,  und  es  fehlte  nicht  viel, 
so  wäre  es  an  geweihter  Stätte  zu  wüster  Schlägerei 
gekommen. 

Jetzt  schrieben  Zehntner,  Richter  und  Schoppen  nach 
Dresden"),  greife  der  Herzog  nicht  ein  und  schaffe  den 
Prediger  vom  Berge,  so  sei  ein  Aufruhr  über  kurz  oder 
lang  unvermeidlich ;  denn  schon  führe  sein  ganzer  Anhang 
das  AVort  im  Munde,  die  Gemeinde  hätte  den  Rat  und 
nicht  der  Rat  die  Gemeinde  zu  regieren,  schon  würden 
Schmählieder  auf  die  städtische  Obrigkeit  gesungen,  die 
sich  ihres  Lebens  keinen  Tag  mehr  sicher  fühlen  könne, 
hören  müsse  und  doch  nicht  hören,  sehen  und  doch  niclit 
sehen,  und  deren  Versuch,  den  Hetzer  durch  Aufkündigung 
seines  Lohnes  abzuschieben  —  bezeichnender  Weise 
unter  der  vorsichtigen  Begründung,  sie  sei  augenblicklich 
zu  weiteren  Zahlungen  nicht  im  stände  —  soeben  (5.  Juni) 
daran  kläglich  gescheitert  sei,  dals  vier  Handwerke  mit 
dem  Bergmeister  und  der  Knappschaft  eins  geworden, 
aus  ihrer  Tasche  fürderhin  den  Prediger  zu  unterhalten 
und  ihn  nicht  fallen  zu  lassen. 

Aber  Avie  sollte  Georg  den  Prediger  vom  Berge 
schaffen,  Avenn  nicht  im  Einverständnis  mit  den  Vettern  ? 
Zwar  war  auch  an  sie  der  gleiche  Notschrei  ergangen, 
daneben  aber  auch  eine  Bittschrift  des  Predigers,  der 
sich  aufs  Neue  über  Verdrehungen  seiner  Worte  be- 
schwerte; darum  lautete  ihr  Bescheid,  ehe  sie  etwas 
anderes  geschehen  lassen  könnten,  müsse  Amandus  samt 
seinen  Anklägern,  insbesondere  dem  Pfarrer,  vor  kur- 
fürstlichen und  fürstlichen  Kommissaren  zu  Verhör  kommen. 
Auch  das  war  Georg  recht;  nur  drängte  er,  dals  das 
Verhör  so  bald  als  möglich  stattfinde.  Immer  wieder,  in 
Briefen  und  Botschaften,  kam  er  auf  den  Schneeberger 
Prediger  zurück,  den  er  mit  Thomas  Münzer,  der  vom 
kurfürstlichen  Allstedt  aus  des  Herzogs  Unterthanen  in 
Sangerhausen  aufzuwiegeln  wuIste,  auf  gleiche  Stufe 
stellte.  In  drohender  Form  mulste  sein  Gesandter  im 
August  ihre  endliche  Festnahme  und  Bestrafung  verlangen, 
ja   für  den  Fall   der  Weigerung   Georgs   Selbsthilfe   in 


*')  10.  Juni  1524;  die  beiden  Zehntner  noch  einmal  12.  Juni  1524, 
nachdem  sich  der  erste  Brief  mit  einem  de.s  Herzogs  gekreuzt,  worin 
dieser  über  die  ilim  von  andrer  Seite  (wolil  vom  Pfarrer)  geschilderte 
Frohuleichuamspredigt  Bericlit  einforderte. 
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Aussicht  stellen.  Trotzdem  auf  der  Gegenseite  nichts 
als  Weiterungen,  Ausweichen,  monatelanges  Schweigen! 
Selbst  im  September  wollten  die  auf  dem  Schneeberg 
eingetroffenen  Ernestinischen  keinerlei  Instruktion  be- 
züglich des  Predigers  erhalten  haben.  Ja  das  alte  Jahr 
ging  zu  Ende  und  zwei  Monate  des  neuen  verstrichen, 
ohne  dafs  man  auch  nur  einen  Schritt  weiter  gekommen 
wäre. 

Amandus  fühlte  sich  wieder  vollkommen  sicher,  die 
Sclmeebergische  Stadtobrigkeit  unsicherer  als  je  zuvor. 

Am  Neujahrstag  (1525)  sprach  er  auf  der  Kanzel 
den  Wunsch  aus,  von  Richter  und  Schoppen  wieder  an- 
gestellt zu  werden;  noch  unverfrorener  am  nächsten 
Sonntag:  sein  Wunsch  sei  bisher  unerfüllt  geblieben,  die 
Herren  möchten  sich  doch  „weislich  vorsehen,  dals  sie 
der  Narr  nicht  erschnappte,  noch  bisse"  —  ein  Drohwort, 
das  der  Obrigkeit  den  letzten  Rest  von  Widerstandskraft 
benahm  und  sie  zu  unbedingter  Nachgiebigkeit  bestimmte. 
Nicht  aber  dafs  sie  damit  in  Ruhe  vor  dem  Manne  ge- 
kommen wäre!  Sie  blieb  die  Zielscheibe  seiner  doch 
wohl  nicht  völlig  ungerechten,  immer  aber  mafslosen  An- 
griffe. An  Invokavit  rügte  er,  sie  trage  keine  Fürsorge 
für  das  Spital.  Zu  Beginn  der  Fasten,  als  ihr  Verbot 
an  Fleischer  und  Gastwirte  erging,  zu  schlachten  und 
Fleischspeisen  aufzutragen,  warf  er  ihr  vor,  sie  „griffe 
Gott  in  seine  Wunden",  ihm  stünde  zu,  solches  zu  er- 
lauben oder  zu  verbieten,  sie  solle  von  ihrer  Schinderei 
und  Büberei  lassen.  Tags  darauf  verstieg  er  sich  zu  dem 
Satze:  „es  wäre  kein  Amt  so  fromm,  es  wäre  Hängens 
wert,  und  in  Summa,  ein  jeglicher  Amtmann  wäre  ein 
Bube  dabei".  Am  Karfreitag  sprach  er  von  Barabbas, 
den  man  losgeben,  und  von  Jesus,  den  man  kreuzigen 
wolle,  und  spielte  dabei  unmifsverständlich  auf  einige 
„Reuter"  an,  die  wohl  wegen  Strafsenraubes  neben  einem 
Manne,  der  ein  Kruzifix  zertrümmert  hatte,  zur  Zeit  im 
Schneeberger  Gefängnis  salsen;  er  forderte  den  Jesus 
heraus  und  rief  am  Schlufs,  sei  er  auf  Ostern  nicht  frei- 
gegeben, so  solle  man  erfahren,  was  daraus  werde. 

Richter  und  Schoppen  mochten  aufatmen  als  mit 
Quasimodogeniti  die  fürstlichen  Kommissare  wieder  er- 
schienen. Hätten  sie  nur  diesmal  übereinstimmende  Wei- 
sungen mitgebracht! 

Wohl  hatte  es  vor  Monatsfrist  den  Anschein  gehabt, 
als  ob  doch  auch  die  Ernestiner  an  ein  ferneres  Geschehen- 


42  Felician  Gels: 

lassen  nicht  mehr  dächten.  Auf  dem  Leipziger  Hofgericht 
im  März  waren  ihre  Vertreter  mit  dem  Wunsche  heraus- 
gekommen, den  Prediger  auf  dem  Schneeberge  loszuwerden. 
Dagegen  hatten  die  Albertinischen  eingewandt,  nicht  nur 
loswerden,  auch  bestrafen  müsse  man  ihn  und  sehie  Helfers- 
helfer —  zum  ersten  Mal  war  hier  einer  „gewappenten 
Versammlung"  gedacht,  die  „vor  das  Rat-  oder  Gerichts- 
haus gelaufen  Richter  und  Schoppen  dahin  gedrungen, 
dafs  sie  etlichen,  so  sie  gebüfst,  ihre  Bulse  hätten  wieder- 
geben müssen,  auch  die  Gefangenen  frevelicher  Weise 
aus  dem  Gefängnis  getan"  habe  —  und  zu  dem  Ende 
empfehle  es  sich,  dafs  beiderseits  Reisige  und  Fulsknechte 
auf  den  Schneeberg  geschickt  würden,  um  jeden  Versuch 
eines  Aufstandes  im  Keime  zu  unterdrücken.  Das  war 
aber  schon  wieder  den  Kurfürstlichen  zu  weit  gegangen, 
weil  man  doch  „niemand  hängen  sollte,  man  hörte  ihn 
denn  zuvor".  Doch  dahin  hatte  man  sich  am  Ende  zu- 
sammengefunden, die  Absendung  zweier  Mandate  den 
Fürsten  zu  empfehlen,  von  denen  das  eine  die  Zehntner, 
Richter,  Schuppen,  Knappschaft  und  ganze  Gemeinde 
verpflichtete,  den  Prediger  zu  bestricken,  das  andere 
Zehntner,  Richter  und  Schoppen  anwies,  jene  Aufrührer 
gefangen  zu  setzen  '^).  Georg  hatte  sogleich  zugestimmt  ^^); 
nicht  so  seine  Vettern.  Sie  hatten  von  Bestrickung  und 
Gefängnis  des  Predigers  nichts  wissen  wollen,  er  sei  denn 
zuvor  verhört;  sollte  er  alsdann  schuldig  befunden  werden, 
so  sei  er  des  Landes  zu  verweisen.  Vergeblich  war  der 
Einwurf  gewesen,  seine  Gotteslästerung  sei  offenbar  und 
damit  Gefangennahme  und  Bestrafung  gerechtfertigt, 
Landesverweisung  aber  nicht  genug,  ja  geradezu  vom 
Übel,  da  er  dann  anderwärts  das  gleiche  Wesen  treiben 
würde;  die  Mandate  waren  in  den  Kanzleien  ruhen  ge- 
blieben, und  wozu  die  Ernestinischen  Kommissare  er- 
mächtigt worden ,  war  ausschliefslich  das  Verhör  des 
Predigers. 

Es  fand  am  25.  April  in  Gegenwart  der  Zehntner, 
des  Richters,  der  Schoppen  und  etlicher  von  der  Knapp- 
schaft und  der  Gemeinde  statt  und  begann  mit  Verlesung 
einer  Anklageschrift  von  zwanzig  Punkten,  welclie  die 


1«)  Der  Wortlaut  beider  Mandate  bei  Seide maun,  Die  Un- 
ruhen im  Erzgebirge  während  des  deutschen  Bauernkriegs  (Abh.  der 
bair.  Ak.  III.  Cl.  X,  1.  1865),  der  aber  fälschlich  annimmt,  sie  seien 
zur  Ausführung  gekommen  und  dem  .lahre  1524  zugeliörig. 

'")  Georg-  an  Herzog  Johann  19.  März  1524,   Copial  144  fol.  5. 
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Stadtobrigkeit  aufgesetzt  hatte.  In  der  Hauptsache  stellte 
sie  die  uns  schon  bekannten  Äufserungen  des  Angeklagten 
zusammen,  über  Macht  und  Hecht  der  Gemeinde,  Wert- 
losigkeit der  Monstranz,  Lässigkeit  und  Übergriffe  des 
städtischen  Regimentes;  erhob  aber  auch  neue  Beschul- 
digungen, und  neben  solchen  untergeordneter  Bedeutung 
doch  auch  die  schAverern,  er  habe  ein  Kruzifix  in  der 
Waage  verbrannt,  ein  anderes  zerbrochen,  er  habe  die 
'noch  im  Bau  begriffene  neue  Kirche-*^)  ein  Teufelshaus, 
den  Pfarrer  einen  Narren  und  Esel  geheifsen. 

Die  Vernichtung  der  Kruzifixe  wurde  von  Amandus 
in  seiner  zunächst  mündlichen  dann  schriftlichen  Ver- 
teidigung ohne  weiteres  zugegeben:  „Ich  bin  von  einem 
christlichen  Manne  angesprochen,  ich  sollte  ihm  das  Bild 
hinweg  thun,  er  bedürfe  keines  Bildes"  —  es  könnte  der 
Bergmeister  Paul  Salzberger  gewesen  sein,  der  als  Bilder- 
feind in  Dresden  bereits  angegeben  war-^)  —  „Bilder 
haben  oder  nicht  haben  macht  keinen  Christen,  Bilder 
zerbrechen  oder  aufrichten  auch  nicht,  es  soll  frei  stehen, 
haben  oder  nicht  haben."  Auch  die  starken  Ausdrücke 
über  Kirche  und  Pfarrer  leugnete  er  mit  der  Erwiderung 
nicht  ab:  „Sonderlich  habe  ich  gepreist  die  lebendigen 
Tempel,  in  welchen  Christus  krank  liegt,  die  solle  man 
zuvor  erbauen  und  mit  Hilfe  erretten,  habe  man  darnach 


20)  Der  Bau  hatte  1516  begonnen.  Am  18.  August  1524  konnten 
Richter  und  Schoppen  dem  Herzog  Georg  melden,  „das  durch  gotliche 
Hülfe  an  der  kirche  alhie  der  Chor,  an  dem  die  gröste  arbeit  gelegen, 
gewelbet  ist.  Ob  nun  E.  f.  g.  gefallen  wollte,  E.  f.  g.  wappen  an  die 
schlosstein  machen  zu  lassen,  ader  etwas  darzu  zu  geben,  bitten  wir 
auch  umb  gnedigs  bedenken  und  gn.  autwort,  uns  darnach  zu  richten". 
Loc.  9909 ,  Irrungen  zwischen  Herzog  Georgen  etc.  1513  ö'.  Leider 
habe  ich  des  Heizogs  Antwort  nicht  finden  können.  Vergl.  über  den 
Bau:  Gurlitt,  Kunst  und  Künstler  am  Vorabend  der  Reformation 
(Schriften  des  Ver.  für  Reformationsgesch.  Nr.  29.     Halle  1890). 

2')  Georgs  Instruktion  für  die  Mauricii  1524  nach  Schneeberg 
geschickten  Räte,  Dresden,  19.  September  1524:  „nachdem  aber  der- 
selbige  Saltzberger  Paul  Schmyden  (Paul  Schmidt  war  damals  ernes- 
tiuischer  Zehntner)  als  ein  gottslesterer  angegeben,  sollen  sye  sich 
des  auch  sonderlich  erkunden ,  wie  und  welcher  gestalt  er  gott  ge- 
lestert,  und  dem  Saltzberger  nicht  vorhalden,  das  er  uns  vor  eynen 
rechten  gottslesterer  glaubwirdiglich  angegeben,  und  nehmlich,  das 
er  die  bylde  nicht  leyden  konde  und  aufs  der  kyrchen  gethan,  auch 
am  meisten  den  unchristlichen  prediger  sterke,  welcher  gar  in  vyl 
stucken  gott  gelestert.  Aber  wie  dem,  welchen  Teyl  sie  nicht  werden 
mit  guter  antwort  fynden,  den  sollen  sye  zur  strafe  furdern,  wir 
gedenken  yne  auch  mit  ernste  zu  strafen,  es  sey  Schmidt  ader  Saltz- 
berger." 
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etWcas  Übriges,  möge  man  zum  materlicben  Tempel  reiclien, 
dann  je  billicli  das  Nötigste  vor  das  Unnötigste  vorgehen 
soll.  Item  ich  sehe  gerne,  dals  der  Pfarrer  in  göttlichem 
Erkenntnis  geschickter  wäre  und  sich  nit  erhöbe  mit 
Ungestiiniigkeit  wider  Gott  und  sein  wertes  Wort,  wie 
bisher  beschehen,  dann  er  allezeit  dem  Evangelio,  auch 
löblicher  evangelischer  Ordnung  aufzurichten  entgegen 
gewesen  ist.  Ich  habe  oftmals  vom  Sakrament  nach  In- 
halt der  Schrift  gepredigt,  so  hat  er  allezeit  mir  zu- 
wider die  Skribenten  vorgezogen  und  das  Volk  verführt." 
Übrigens  aber  verwahrte  er  sich  entschieden  gegen  das 
willkürliche  Herausgreifen  einzelner  Sätze,  die  nur  im 
Zusammenhang  mit  dem  Ganzen  aufgefafst  sein  wollten: 
„es  gilt  nit  also  blos  eine  Sentenz  aus  der  Predigt  zwacken, 
man  mufs  den  Grund  der  ganzen  Predigt  darlegen,  w^orauf 
einer  redet.  Es  wird  sunsten  so  wol  ein  anderer  und 
mehrgeübter,  denn  ich  bin,  in  solchen  Hillebrandesgriffen 
gefährdet."  So  habe  es  sich  lediglich  um  ein  Sprichwort 
gehandelt,  wenn  er  gesagt  habe,  kein  Amt  wäre  so  fromm, 
es  wäre  hängenswert,  und  jeder  Amtmann  ein  Bube,  und 
er  habe  damit  nicht  auf  bestimmte  Persönlichkeiten  zielen 
wollen,  ebensowenig  wie  der  Apostel  Paulus,  wenn  er 
sich  den  Ausspruch  des  Epimenides  zu  eigen  gemacht, 
jeden  einzelnen  Kreter  als  Lügner  bezeichnet,  sondern 
nur  die  Kreter  in  ihrer  Gesamtheit  charakterisiert  habe. 
Auf  völligem  Mißverständnis  und  dazu  auf  böswilliger 
Verleumdung  beruhe  der  Vorwurf,  er  habe  oftmals  die 
lateinische  Sprache  verächtlich  nnd  dadurch  die  Leute 
kopfscheu  gemacht,  sodals  sie  ihre  Knaben  nicht  mehr 
zur  Schule  hätten  schicken  wollen  nnd  der  Schule  ein 
beträchtlicher  Schaden  erwachsen  sei;  im  Gegenteil,  die 
Schule  sei  ihm  wesentlich  verpflichtet:  „ich  habe  dem 
Schneeberg  und  der  Jugend  zu  Gute  wollen  ein  Griechen 
von  Wittenberg  zuschicken,  daneben  magister  Nicolai 
Hausmann,  Pfarrer  zu  Zwickau,  auch  sich  bemühet;  hat 
garnichts  geholfen.  Vom  Latein  hab  ich  gesagt,  es  sei 
nicht  eine  rechte  Sprache,  als  Hebräisch  und  Griechisch, 
habe  sie  darmit  nit  aufgehoben." 

Weit  wichtiger  w'ar  sein  Protest,  er  habe  nie  gesagt, 
dafs  „ihrer  acht  oder  zehn  nicht  eine  Gemeinde,  sondern 
eine  Gemeinde  den  Eath,  und  ein  Fürst  nicht  ein  Land, 
sondern  ein  Land  einen  Fürsten  regieren  sollten".  Richter 
nnd  Schoppen  blieben  dagegen  dabei,  dies  seien  seine 
Worte  gewesen.     Behauptung  stand  gegen  Behauptung. 
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Was  also  erwiesen  sei  und  wozu  er  sich  bekannt 
habe,  so  resümierten  die  Ernestinischen  Räte,  sei  die 
Verbrennung  des  Kruzifixes,  das  Wort:  es  gäbe  kein  Amt, 
das  nicht  hängenswert,  und  einige  Angriffe  auf  Ricjiter 
und  Schoppen.  Weder  also  lasse  sich  eine  Gotteslästerung 
nachweisen,  noch  lägen  Vergehungen  vor,  die  eine  Ge- 
fangennahme und  peinliche  Bestrafung  rechtfertigten. 
Ganz  anders  die  Auffassung  auf  Albertinischer  Seite: 
Ursache  zur  Bestrafung  sei  doch  wohl  im  höchsten  Mafse 
vorhanden,  schon  allein  das  Wort  vom  Amt  reiche  voll 
dazu  hin. 

So  war  es  denn  wiederum  nur  eine  Halbheit,  zu  der 
man  kam:  dem  Prediger  wurde  geboten,  die  von  den  An- 
klägern behaupteten  und  von  ihm  geleugneten  Worte  auf 
der  Kanzel  zurückzunehmen,  „Polizei  und  Regierung"  in 
seinen  Predigten  ganz  aus  dem  Spiel  zu  lassen,  das  Volk 
zum  Gehorsam  gegen  die  Obrigkeit  anzuhalten,  und  wo 
er  etwas  Unchristliches  bei  Hoch  oder  Niedrig  wahrnehme, 
es  ganz  im  allgemeinen  ohne  Nennung  von  Namen  zu 
tadeln. 

Ob  die  Ernestinischen  in  Wahi-heit  glaubten ,  mit 
ihren  Ermahnungen  diesmal  tiefern  Eindruck  gemacht  zu 
haben?  Sobald  Amandus  sie  wieder  weg  wuIste,  fuhr  er 
in  dem  alten  Tone  auf  der  Kanzel  fort:  er  sei  verraten 
und  fälschlich  angegeben,  doch  „er  habe  nun  auch  einen 
Stein  im  Brett,  er  könne  auch  an  die  Fürsten  schi-eiben"; 
oder  auch  ihnen  widerstehen,  wie  er  an  Peter  und  Paul 
(29.  Juni)  predigte,  denn  ob  sie  gleich  „die  alte  Ordnung 
der  Lateinischen  Messen  wieder  aufrichteten,  wollte  er 
doch  die  umstolsen,  auch  dazu  nicht  gehen,  er  wollte 
dann  die  verspotten  und  verhöhnen,  wollte  auch  andere, 
das  zu  thun,  reizen".  Und  wie  der  Prediger,  so  trotzte 
auch  sein  immer  zunehmender  Anhang,  der  Bergmeister, 
der  Gegenschreiber  und  andere  Bergbeamte  an  der  Spitze, 
Schon  hielt  es  der  Pfarrer  Kraus  für  geraten,  um  seiner 
Sicherheit  willen  Schneeberg  zeitweilig  zu  verlassen,  wieder 
jammerten  Richter  und  Schoppen  in  Dresden  über  völlige 
Ohnmacht,  und  selbst  die  beiden  Zehntner  sahen  sich 
gezwungen  nachzugeben,  als  lärmendes  Bergvolk  mit  dem 
Verlangen  nach  einer  aulserordentlichen  Geldunterstützung 
an  sie  herantrat--).    Sie  könnten  nicht  ihre  Hände  ab- 


^^)  Der  Zehntner  Thomas  Meyner  an  Georg,   1.  Juli  1525:  „es 
ist  ein  Wasserkunst  in  der  wissen,   die  können  die  andern  Zcechen 
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essen,  hatten  die  Leute  geschrieen,  sie  wollten  kurz  mit 
den  Zehntnern  fertig  werden,  wenn  ihnen  ihr  Wille  nicht 
würde. 

Für  Herzog  Georg  lag  hier  ein  Nachspiel  des  grofsen 
Aufruhres  vor,  den  die  Fürsten  soeben  gemeinsam  in 
Thüringen  niedergeworfen  hatten,  und  war  Amandus 
dessen  eigentlicher  und  oberster  Leiter;  auch  hier  gelte 
es  reinen  Tisch  zu  machen  und  den  Anstifter  endlich  ge- 
fangen zu  nehmen.  Kurfürst  Johann  erklärte  sich  zwar 
zur  Stillung  jedes  Aufruhrs  bereit,  meinte  aber  einen 
solchen  durch  die  Gefangennahme  erst  recht  zu  erwecken, 
ihr  mindestens  ein  neues  Verhör  vorausschicken  zu 
müssen--').  Anstalten  dazu  traf  er  nicht;  immer  aber 
schien  er  diesmal  weiter  als  je  entgegenkommen  zu  wollen, 
als  die  Fürsten  einen  Monat  später,  am  11.  August,  in 
Naumburg  sich  trafen  —  es  war  jene  Besprechung,  bei 
der  Georg  seinen  Vetter  mit  den  Dessauer  Beschlüssen 
der  Altgläubigen  gegen  die  lutherische  Lehre  bekannt 
machte-*)  —  denn  auch  er  liels  es  sich  gefallen,  dals, 
wie  Richter  und  Schoppen  gebeten  hatten-''"';,  der  Pfarrer 


nicht  erlialden,  so  hat  man  in  eyner  Zcech  in  Sant  Walbni-g  darhey 
ein  wenig"  erz,  darauf  sie  get^agt  haben,  wo  die  Zceiidner  niclit  Avollen 
geld  raufs  lehn ,  das  die  kunst  erhahlen  wurd ,  So  knunen  sie  nicht 
hend  und  anders  essen,  sy  wollen  kurtz  mit  den  Zcendnern  anstellen, 
mich  am  ersten;  do  wir  das  erfarn,  den  Kichter  angeret,  der  denn 
alsbald  .  .  etlich  mit  irer  besten  gewer  gefordert,  den  er  hat  wissen 
zuvertrauen,  den  tag  in  warung  gesessen;  haben  wir  beyde  Zcendner 
solchen  aufrur  vorkomeu  wollen,  so  haben  wir  von  unfscrm  geld 
XX  fl.  Icyhn  nuissen.  Nun  weis  E.  f.  g.,  das  wir  kein  geld  im  Zcend 
haben  und  haben  des  keinen  befel  zu  leihen."' 

23)  Bericht  des  Antonius  von  Cospoth,  der  den  Kurfürsten  in 
Altenburg  hatte  aufsuchen  müssen,  an  Georg,  7  Juli  1525:  Johann 
befürchte  ,,solt  der  prediger  izundt,  dieweil  ein  sulcher  widerwil 
zwifsen  richter,  schopen  und  gemeyn  wer,  gefenglich  angenomen 
werden,  dals  es  von  dem  gemeynen  volk  ein  Aufrühre  geberen  wolt. 
dieweil  dau  zu  besorgen  wer,  dafs  geschehe,  dafs  sie  sich  aufs  Sant 
Aunaberg  und  andern  Bergwerken  auch  ereigen  mochten,  welchs 
E.  f.  g.  wol  zu  bewegen  betten." 

'■^')  Friedensburg,  Zur  Vorgeschichte  des  Gotha-Torgauischen 
Bündnisses  der  Evangelischen  (]\Iarburg  1884)  S.  18. 

2^)  Richter  und  Schoppen  an  Georg  (gleichen  Lautes  auch  an 
Johann)  10.  August  15:<J5:  ..Weil  wir  dann  auch  itzundt  in  so  grofser 
armut  stecken,  das  auch  allös  das,  so  ytzt  zu  grofser  not  der  gemeyn 
und  kircben  halb  ausgegeben,  geborgt  wirdet,  und  er  (Kraus)  alhier 
zu  pfarher  eiiigesatzt,  mochten  wir  auch  erleiden,  das  er  das  wort 
gottis  lautei'  selbst  predigte  und  dy  kirch  vorsorgte,  wy  sich  geburet, 
damit  wir  dy  unko.st,  so  wir  eines  predigers  halben  aufsgeben  solten, 
auch  nicht  borgen  dörftten." 
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Kraus  nicht  nur  zurückkehren,  sondern  in  Zukunft  selbst 
die  Predigt  übernehmen  sollte. 

Um  so  gTölser  mufste  Georgs  Erstaunen  und  Ent- 
rüstung sein,  als  er  drei  Tage  später  erfuhr,  an  eben 
jenem  11.  August  seien  die  Schneeberger  bereits  in  ganz 
anderer  Weise  versorgt  worden. 

Sie  hatten  nämlich  gleichzeitig  drei  Briefe  empfangen, 
einen  vom  Kurfürsten:  sein  Schösser  in  Zwickau  sei  be- 
auftragt, Amandus  auszuweisen  und  einen  neuen  Prediger 
an  seine  Stelle  zu  bringen  —  den  anderen  von  diesem 
Schösser:  er  habe  Amandus  zufällig  schon  in  Zwickau 
getroffen  und  ihm  bereits  das  Kurfürstentum  verboten  — 
den  dritten  von  Dr.  Martin  Luther:  hier  komme  der  auf 
des  Kurfürsten  Wunsch  von  ihm  für  die  Schneeberger 
bestimmte  Prediger'-").  Das  heilse  ein  „Gurren  (schlechtes 
Pferd)  um  ein  Gäulen",  rief  der  herzogliche  Zehntner  im 
ersten  Unwillen  aus,  Richter  und  Schoppen  machten  lange 
Gesichter  und  der  Ankömmling  selbst  war  mehr  als  be- 
denklich und  wollte  nicht  gewulst  haben,  dafs  der  Schnee- 
berg beiden  Fürsten  gleicherweise  zustehe'-^'). 

Mit  Recht  durfte  Georg  dem  Vetter  vorwerfen,  dafs  ihm 
in  Naumburg  auch  nicht  die  leiseste  Andeutung  gemacht, 
mit  Recht  behaupten,  dals  längst  und  überall  bekannt  sei, 
dafs  er  auf  seinem  Boden  keinen  Zögling  des  gebannten 
und  geächteten  Luther  dulde.  Der  Kurfürst  meinte  sich 
damit  entschuldigen  zu  können,  dals  der  Pfarrer  Kraus, 
wie  man  sage,  das  Evangelium  zu  verkünden  nicht  ge- 
schickt sei,  und  fügte  dem  die  immer  und  immer  wieder 
beliebte  Wendung  hinzu:  „dals  wir  aber  Doctor  Martinum 


-*')  Luthers  Brief  ist  nicht  erhalten.  Von  seinem  Inhalt  sagt 
der  Zehntner  Meyner  in  seinem  Bericht  an  Georg  11.  August  152.5 
lediglich  nur  das  im  Text  Angeführte. 

^'')  Richter,  Schoppen,  Verordnete  der  Gemeinde  und  Älteste 
der  Knappschaft  an  Georg  11.  August  1525:  „Nu  hat  der  neue  an- 
gegeheue  prediger  unhefragt  aufs  eygenem  bewegnis  wider  mich, 
den  Richter,  geredt,  er  hah  anders  nicht  gewust,  dann  dy  manschaft 
alhye  were  alleyn  obgedachts  unsers  g.  h.  des  churfursten,  und  so  er 
so  vil  gewust,  als  er  hie  erfarn,  das  e.  f.  g.  dy  manschaft  mit  zustünde, 
wolte  er  sich  hieher  nicht  begeben  haben,  dann  zweien  hern  wer  nicht 
wol  zu  dynen.  Und  des  ferner  sich  vornehmen  lassen,  das  er  ane 
wissen  und  willen  e.  f.  g.  nicht  hie  sein  wölte,  wüste  auch  nichts  guts 
aufszurichten,  weder  frid  noch  eynigkeyt  zu  machen,  noch  auch  das, 
so  ym  got  vorlihen,  fruchtbarlich  darzugeben,  wo  er  nicht  mit  ob- 
gedachts churfurstens  und  E.  f.  g.  und  also  beiderseits  vereynigtem 
willen  alhie  sein  solte.-'  —  Der  Name  des  Mannes  wird  in  keinem 
der  Berichte  genannt. 
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Luther  desselbigen  Predigers  halben  haben  ansprechen 
lassen,  ist  keiner  andern  mehmng,  dann  der  beschehen, 
dals  wir  nit  anders  wissen,  dann  er  sei  der  heiligen 
und  gottlichen  schrift  gelehrt  und  wüste  uns  des- 
halben zu  einem  rechtschaffen  gelehrten  und  frommen 
Prediger  am  besten  l'urderlich  zu  sein;  sunst  aber  was 
seine  Sachen  belanget,  wissen  Euer  lieb,  dals  unser 
Bruder  seliger  und  wir  hievor  mehr  dann  eins  Euer  lieb, 
darauf  wir  auch  seinenthalben  nochmals  beruhen,  an- 
gezeigt, dals  wir  dieselbige  bei  seiner  selbst  Verant- 
wortung lielsen"  —  eine  Wendung,  der  Georg  diesmal, 
wie  früher  und  späterhin,  mit  der  Erwiderung  begegnete: 
„wir  fechten  auch  nit  an,  wie  gelehrt  Luther  sei,  aber 
das  wissen  wir  wol,  dafs  von  sein  und  seiner  Jünger  lehr 
viel  Übels  und  allerlei  ärgernis  entstanden,  so  ist  auch 
unwidersprechlich;  dals  alle  mönch  und  pfaffen,  die  ihr 
eide  und  glübde  vergessen,  ein  Zuflucht  zu  ihme  gen 
Wittemberg  haben,  die  furdert  er  dann,  das  wort  gotts 
auszuteilen,  und  wie  der  ackermann  und  der  samen,  von 
ihme  ausgebreit,  also  werden  leider  die  frücht,  wie  sich 
denn  im  heiligen  reich  und  schier  in  ganzer  Christenheit 
öffentlich  erscheint".  Deshalb  bleibe  auch  der  neue  Pre- 
diger für  den  Herzog  eine  unannehmbare  Persönlichkeit, 
und  der  Pfarrer  in  erster  Linie  zum  Predigtamt  berufen; 
über  dessen  Tauglichkeit  oder  Untauglichkeit  aber  stehe 
lediglich  seinem  ordentlichen  Richter,  dem  Bischof  von 
Naumburg,  ein  Urteil  zu,  und  der  Bischof  sei  es,  der  ihm 
gegebenenfalls  einen  Prediger  an  die  Seite  zu  stellen 
habe,  nicht  Dr.  Luther  und  nicht  die  kleine  Anzahl  eigen- 
williger Leute  auf  dem  Berge,  die  den  alten,  leider  jetzt 
erst  beseitigten  Prediger  aus  Vorwitz  mehr  als  aus  Not- 
durft aufgenommen  hätten. 

Die  letzten  Worte  lielsen  sich  nun  freilich  mit  leichter 
Mühe  als  ganz  verkehrt  erweisen:  durchaus  nicht  von 
wenigen  Eigenwilligen,  vielmehr  einmütig  von  der  ge- 
samten Einwohnerschaft  sei  die  Aufnahme  des  Amandus 
seinerzeit  erfolgt  —  wie  würde  er  anders,  wie  es  an- 
fänglich doch  der  Fall,  von  ihrer  aller  wegen  seine  Be- 
soldung empfangen  haben?  —  und  wenn  ihm  späterhin 
einige  Gegner  erstandeü  seien,  so  habe,  meinte  der  Kur- 
fürst, ohne  doch  des  Predigers  Auftreten  gutheilsen 
zu  wollen,  die  Eitelkeit  und  Selbstliebe  der  städtischen 
Gewalthaber,  denen  er  so  scharf  zugesetzt,  gewifs  auch 
ilii'  beträchtliches  Teil  daran  gehabt. 
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Während  dieses  Schriftwechsels  in  den  letzten  August- 
und  ersten  Septembertagen  hatte  sich  das  Bild  auf  dem 
Schneeberg  bereits  wieder  wesentlich  verändert.  Luthers 
Sendung  war  wieder  verschwunden,  „hinweggeschoben", 
wie  der  Kurfürst  klagte ,  vielleicht  bevor  er  noch  seine 
erste  Predigt  hatte  halten  können.  Ein  Nachfolger  war 
vor  der  Hand  nicht  zur  Stelle;  wohl  aber  dürfte  Haus- 
mann eben  um  diese  Zeit  wieder  Beziehungen  zu  seiner 
alten  Gemeinde  angeknüpft  und  ab  und  zu  von  Zwickau 
aus  wenigstens  einzelne  ihrer  Glieder  besucht  und  mit 
geistlichem  Zuspruch  versehen  haben-^).  Die  Masse  hielt 
noch  fest  zur  Partei  des  Amandus,  redete  erregt  von 
seiner  Vertreibung  und  harrte  seiner  Rückkehr  —  er  wolle 
ihn  hausen  und  herbergen  und  niemanden  darum  ansehen, 
rühmte  sich  der  Balbierer  Hieronymus  Orthwein  —  und 
warum  sollte  sie  sich  nicht  ermöglichen  lassen,  wenn  man 
nur  einmal  die  städtische  Obrigkeit  von  seinen  Gegnern 
gereinigt  hätte.  Deutlich  trat  diese  Absicht  bei  der  jetzt 
.  erfolgenden  Neuwahl  der  Schoppen  hervor,  um  deren  Be- 
stätigung die  Eäte  beider  Fürsten  bei  ihrem  Besuche  um 
Mauritii  von  dem  Bergmeister,  der  Gemeinde  und  der 
Knappschaft  ersucht  wurden.  Auf  der  eingereichten  Liste 
stand  eine  Anzahl  Namen,  deren  Träger  sich  als  unruhige 
Geister  und  ausgesprochene  Anhänger  des  Schwärmers 
erwiesen  hatten,  während  die  der  entschiedenen  Ruhestifter 
unter  den  alten  Schoppen  gestrichen  waren. 

Das  ging  doch  auch  den  Kurfürstlichen  zu  weit ;  sie 
vereinten  sich  mit  den  Vertretern  Georgs,  verwarfen  die 
Liste,  bestätigten  die  alten  Schoppen  aufs  neue,  stellten 
einen  neuen  Richter  auf  und  mahnten  Gemeinde  und  Knapp- 


2*)  Luther  an  Hausmann  27.  September  1525  (Enders,  Luthers 
Briefwechsel  V,  246):  „Tu  igitur  visita  Schneebergenses  et  quoslibet 
potes,  si  vocant  et  opus  habent:  qui  Principi  scias  id  minime  dis- 
plicere."  —  Ein  Sigismund  Hefsler,  „Diakonus"  in  Schneeberg,  der 
mir  in  den  Akten  nicht  begegnet  ist,  verlangt  am  26.  Sept.  1525 
von  Stephan  Roth  in  Zwickau  ein  Altes  und  Neues  Testament,  „mocht 
auch  gern  vil  fsermones  haben,  die  D.  Martinus  hat  gethan  j'n  zeyt 
lang  bifsher,  hat  etwan  eynen  gethan  de  Nativitate  B.  Virginis  und 
andern  festen,  uiocht  ich  auch  gern  haben,  aufs  Ursachen".  Am  30.  De- 
zember 1525  heifst  es  von  ihm  in  einem  Briefe  an  Roth :  „Her  Sige- 
mundt  Hefseier  ist  gen  Egra  zcogen,  hat  do  selbst  ein  Commenda, 
die  jm  jerlich  XX  flor.  gibt ,  überkommen".  Archiv  für  Geschichte 
des  deutschen  Buchhandels  XIV,  41  und  43.  —  Ich  zweifle  nicht, 
dafs,  wenn  es  endlich  einmal  zu  der  langerwünschteu  Herausgabe  des 
Roth'schen  Briefwechsels  käme,  auch  die  Schneebergische  Refor- 
mationsgeschichte erheblich  profitieren  würde. 
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Schaft  zum  Gehorsam  gegen  beide.  Auch  die  Absetzung 
des  Bergmeisters  wurde  von  jenen  beantragt,  da  er  un- 
fleilsig  und  unvorsichtig  sei;  diese,  obwohl  ohne  dahin- 
gehende Weisung,  erklärten  trotzdem  einwilligen  zu  wollen, 
allerdings  aus  dem  anderen  Grunde,  weil  Salzberger  unter 
den  eigentlichen  Urhebern  der  aufrührerischen  Bewegung 
gewesen  sei.  Beide  fahndeten  schlielslich  nach  dem  kecken 
Balbierer,  doch  ohne  Erfolg-^);  dafür  erwischten  sie  einen 
gefährlicheren  Gesellen,  der  bald  nach  Pfingsten  auf  die 
Nachricht,  dals  die  Fürsten  nach  Niederwerfung  der 
Bauern  von  Mühlhausen  wieder  abgezogen  seien,  sich 
hatte  hören  lassen:  „ich  wollt,  dals  sie  an  Galgen  zugen". 

Unerledigt,  ja  völlig  unerörtert  blieb  die  Frage  nach 
der  Absetzung  des  Pfarrers,  die  der  Kurfürst  in  seinen 
Briefen  als  dringend  wünschenswert  bezeichnet  und  als 
sein  gutes  Recht  beansprucht,  und  der  Georg,  Avofern  sie 
ohne  seine  Zustimmung  erfolgen  sollte,  aufs  entschiedenste 
widersprochen  hatte. 

Daher  waltete  denn  Mgr.  Kraus  auch  Aveiterhin  seines 
Pfarramtes.  Mochte  ihn  nun  aber  seine  Bequemlichkeit 
dazu  bestimmen,  oder  die  Erkenntnis,  dafs  ihm  die  Predigt- 
gabe versagt  sei,  genug  er  that  sich  bald  nach  einem 
Gehilfen  um,  freilich  nicht  mit  der  peinlichen  Vorsicht, 
die  ihm  Georg  hatte  ans  Herz  legen  lassen.  Denn  schon 
im  nächsten  Frühjahr  wulste  man  in  Dresden  von  dem 
neuen  Prediger  Mgr.  Christoph  Mülffer  bereits  wieder 
die  unliebsamsten  Dinge;  offenbar  war  auch  er  wie  seine 
Vorgänger  von  dem  neuen  Geiste  angesteckt,  denn,  wenn 
auch  nichts  von  Ausschreitungen  der  früheren  Art  ver- 
lautete, was  konnte  mehr  gegen  seine  Lehre  sprechen, 
als  das  Ergebnis  der  österlichen  Communion?  Wenn  in 
früheren  Jahren,  nach  Aussage  des  Pfarrers,  etwa  1800 
Personen  gebeichtet  und  das  Abendmahl  empfangen  hatten, 
so  diesmal  nicht  viel  mehr  als  200,  und  von  ihnen  hatten 
gar  100  den  Kelch  verlangt  und  auch  erhalten,  und  nur 
etwa  30  gebeichtet. 

Die  Albertinischen  Kommissare  hatten  deshalb  an 
Quasimodogeniti  1526  den  Auftrag,  Richter  und  Schoppen 


'  ^)  Im  nächsten  Frühjahr  wurde  er  dann  festgenommen  und  zu 
14  Tagen  Gefängnis  verurteilt,  doch  mit  der  Bestimmung:  „dieweyl 
er  angetzeigt,  das  er  ein  arm  mann  were  und  das  brodt  im  hause 
nit  hette,  so  solten  jme  viertzchen  tag,  die  nehsten,  zugelassen  sein, 
in  den  seit  er  fleyfs  furwenden  und  seinem  weyh  und  kinden  das  brot 
erarbeyten." 
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jedes  Abweichen  vom  kirchlichen  Brauch  aufs  schärfste 
zu  untersagen.  Die  Ernestinischen  baten,  davon  absehen 
zu  wollen,  denn  ihrem  Herrn  stehe  die  Verleihung  der 
Pfarre  zu,  wie  er  sie  ja  thatsächlich  schon  zweimal  ver- 
liehen habe ;  er  könne  eine  Einmischung  in  die  kirchlichen 
Dinge  nicht  zulassen,  auch  „wäre  der  Glaub  ein  frei 
Ding,  darzu  Niemand  gedrungen,  viel  weniger  der  Gläu- 
bige abgedrungen"  werden  dürfe.  Jedoch  die  andern 
blieben  dabei,  ihre  Instruktion  bringe  es  so  mit  sich,  und 
verwahrten  sich  gegen  den  etwaigen  Vorwurf^  „als  sollten 
sie  die  sein,  die  unfreundlichen  Willen  zwischen  den  Herren 
erregen  wollten." 

Welche  Zustände !  Kaum  dafs  die  Räte  Georgs  Richter 
und  Schoppen  vor  sich  berufen  hatten,  um  ihnen  ihres 
Herrn  nachdrücklichen  Befehl  zu  verkünden,  keine  Messe 
dürfe  fallen,  keine  Zeremonie  verändert,  kein  Kelch  aus- 
geteilt werden,  so  erfolgte  eine  Vorladung  dieser  Personen 
vor  die  kurfürstlichen  Räte  und  eine  Belehrung  dahin, 
in  weltlichen  Dingen  habe  der  Herzog  nichts  ohne  Ein- 
willigung des  Kurfürsten  anzuordnen,  geschweige  denn 
in  göttlichen;  nicht  ihm,  sondern  dem  Kurfürsten  stehe  die 
Verleihung  der  Pfarre  zu^^'^j,  und  wenn  die  Gemeinde  in 
jenen  Dingen  beiden  Herren  gleichen  Gehorsam  schulde, 
so  sei  sie,  was  Gottes  Wort  belange,  völlig  frei.  Kaum 
dais  die  Herzoglichen  einem  Altaristen,  dem  sein  Lehn 
aufs  neue  bestätigt  worden,  ins  Gewissen  geredet  hatten, 
die  zu  solchem  Lehn  gestifteten  Messen  auch  getreulich 
zu  halten,  so  erklärten  ihm  die  Kurfürstlichen:  ob  Ihr 
die  Messen  haltet  oder  nicht  haltet,  ist  uns  ganz  gleich, 
wir  gebieten  und  verbieten  auch  nichts,  machts  wie  Ihrs 
glaubt  verantworten  zu  können;  worauf  dann  wieder  der 
andere  Teil  noch  einmal  seine  ernsten  Worte  wiederholte. 

Aber  vergeblich  sucht  man  nach  einem  Anzeichen, 
dafs  diese  Schritte  Georgs  von  irgend  welchem  Erfolge 
gewesen  seien.  Die  Entfremdung  gegenüber  der  alten 
Kirche  war  bereits  zu  stark  und  war  noch  im  Wachsen, 
wenn  sie  sich  auch  fortan  nicht  mehr  in  der  lauten  Weise 
des  Amandus   meldete.    Aufs   neue  fand   sich  im  Laufe 


Z^")  Was  freilich  von  G-eorg  mit  gutem  Grunde  aufs  lebhafteste 
bestritten  wurde.  Wo  finde  sicli  darüber  auch  nur  ein  Wort  in  dem 
Teilungsvertrage  und  wie  dürfe  ein  ßecht  hergeleitet  werden  aus 
der  allerdings  nicht  zu  leugnenden  Thatsache,  dafs  die  Ernestiner 
in  früheren  Jahren  zweimal  willkürlich  über  die  Pfarre  verfügt 
hätten  ? 


5ä  Felician  Gefs: 

des  Sommers  der  tiefere  und  ernstere  Hausmann  bei  seinen 
Schneebergern  ein  und  hielt  ihnen  diesmal  eine  Predigt 
in  der  Kirche,  offenbar  im  Einverständnis  mit  Mültfer 
und  ohne  dals  der  Pfarrer  zu  widersprechen  gewagt 
hätte"'),  der  sich  zwar  sicherer  als  früher,  aber  immer 
vereinsamter  fühlte.  Noch  sang  er  am  Sonntag  seine 
lateinische  Messe,  an  allen  übrigen  Tagen  aber  war, 
hauptsächlich  auf  Betrieb  eines  früheren  Predigers  in 
Joachimsthal,  Schlaiiihanffen,  die  deutsche  eingeführt  und 
auch  am  Sonntag  ging  diese  der  lateinischen  voraus.  Wir 
hören  nichts  davon,  dafs  der  Pfarrer  sich  dagegen  er- 
eifert oder  dals  er  weitere  Kämpfe  zu  bestehen  gehabt 
hätte,  wohl  aber,  dals  er  wünschte,  sich  seiner  Amtsbürde 
vollends  zu  entledigen  und  den  Rest  seines  Lebens  im 
Genufs  der  Zinsen  zweier  Altäre  mülsig  auf  dem  Schnee- 
berg zu  verbringen  —  ein  Beweis,  dals  er  hier  nichts 
mehr  zu  befürchten  hatte  — ,  und  nur  die  wiederholte 
Aufforderung  aus  Dresden  liels  ihn  auf  seinem  verlorenen 
Posten  noch  weiter   ausharren  •^^).     Um  so  fester  glaubte 


2')  Bericht  der  Räte,  die  Sonntag  nach  Mauricii  (23.  Sept.  1526) 
auf  dem  Sclmeeberg  gewesen,  an  Herzog  Georg:  sie  hätten  „auf 
jungst  seiner  f.  g.  befehl  den  Prediger  von  Zwickau  Mgr.  Hausmann 
belangende  fleyssige  erforschunge  gehabt,  aber  nichts  mehr,  dann  vor 
wenigen  Tagen  sie  seinen  fürstlichen  gnaden  zugeschrieben,  in  er- 
fahrunge  kommen  mögen.  Haben  aber  dennoch  nichts  deste  weniger 
dem  Prediger  aufm  Schneeberg  mit  ernste  undersagt,  das  er  gedenken 
solt,  das  nyraands  fremds,  dann  er,  weil  ihme  noch  zur  Zeit  solcher 
predigstul  zuvorsorgen  befohlen,  daruf  kommen  und  predigen  lassen 
solt."  Sie  haben  auch  Richter  und  Schoppen  befohlen ,  „das  sie 
darob  sein  sollen  und  mugelichen  fleifs  anwenden,  das  sie  nymands, 
es  sey  Hausmann  ader  ein  anderer  uf  den  predigstul  alhie  aufm 
Schneeberg  zulassen,  dardurch  die  ader  dergleichen  Unschicklichkeit, 
so  albereit  von  Hausmann  furgenommen  und  bescheen  ist,  nit  nach- 
gelassen werde  ....  Es  ist  auch  dem  pfai'her  mit  ernste  under- 
sagt und  befohlen  worden,  das  er  durch  keinen  weg  nymands  frembds, 
wer  es  sey,  auf  den  predigstul  zu  predigen  zulassen  solle." 

^-)  Quasimodogeniti  15:i7  raten  ihm  die  herzoglichen  Kommi.ssare 
von  seinem  Vorhaben  ab,  „aus  Ursachen,  das  der  Churfurst  sunst 
gerne  sehe  und  wolt,  das  berurter  jjfarher  enturlaubt  und  dadannen 
kerne;  were  auch  vormutlich,  so  er  urlaub  erlangte,  das  er  letzlich  von 
Hause  und  auch  den  Zynsen  wie  oben  berurt  mit  drancksal  und  be- 
schwerlicher zunötigung  mocht  gedrungen  werden" ;  sie  schärfen  ihm 
ein  „das  er  durch  keinen  weg  sich  hinder  unsers  g,  h.  Hertzog  Georgen 
wissen  undvorwilliung  der  pfiirre  entslahen,  nach  Urlaub  bitten  solle."  — 
In  seiner  Instruktion  für  die  Räte,  die  im  Herbst  1527  auf  den 
Schneeberg  kamen,  meint  Georg,  es  solle  dem  Pfarrer  wohl  schwer 
fallen,  die  „bürde  der  pfarre  zu  verlassen  und  das  Haus  zu  behalten. 
Solt  auch  billich  in  diesen  leuften  bey  ihnen  zu  wohnen 
nit  grofs  verlangen  haben." 
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sich  der  Prediger  Mülffer  in  seiner  Stellung.  Er  fand 
nicht  wie  Amandas  Gegner  und  Angeber  im  Eate,  zumal 
nachdem  sich  dieser  im  Herbste  1526  verjüngt  hatte  — 
denn  ein  Versuch,  der  Gemeinde  ein  zweites  Mal  wie  im 
Vorjahre  das  Recht  ihrer  Rats  wähl  zu  verkürzen,  war 
auch  albertinischerseits  unterblieben  —  und  stiefs  auf 
keinen  Einspruch,  als  er  zu  Ausgang  dieses  Jahres  zur 
Ehe  schritt.  Schlainhauifen  machte  den  Hochzeitsbitter, 
der  Münzmeister  und  der  kurfürstliche  Zehntner  Paul 
Schmidt  waren  unter  den  Gästen  der  „Wirtschaft",  die 
am  Abend  vor  Andrea,  und  der  „Nachwirtschaft",  die 
am  Tage  Andrea  selber  (30.  November)  stattfand,  und 
bei  denen  man  sich  trotz  des  Fastengebotes  die  Fleisch- 
speisen schmecken  liels. 

Wohl  machte  man  sich  bei  diesem  wie  bei  jedem 
andern  Schritt  auf  eine  Rüge  des  Herzogs  gefafst;  man 
wufste,  dals  sein  Zehntner  ihn  immer  auf  dem  Laufenden 
erhielt,  er,  der  ein  grimmiger  Feind  aller  Neuerungen 
das  Jahr  um  Jahr  wechselnde  Regiment  der  früheren 
Zeiten  zurückwünschte,  unter  dem  es  nie  soweit  hätte 
kommen  können.  Aber  warum  sich  darüber  Sorgen 
machen?  warum  sollten  die  Worte  aus  Dresden  nicht 
auch  fernerhin  Worte  bleiben  und  keinerlei  Thaten  hinter 
sich  haben?  Immer  hatte  man  ja  seinen  Rückhalt  am 
Kurfürsten  und  genofs  man  die  seltsamen  Vorzüge  der 
Gesammtregierung.  Und  so  war  auch  die  Antwort  nicht 
schwer  zu  finden,  als  nun  Georg  von  Richter,  Schoppen 
und  Gemeinde  die  Absetzung  des  verehelichten  Predigers, 
die  Auslieferung  Schlainhauffens  an  seinen  Bischof, 
das  Auf enthal tsverbot  für  beide  und  alle  andern  Be- 
günstiger der  Neuerungen,  ja  die  namentliche  Angabe 
verlangte,  „welcher  des  Gehorsams  der  Christlichen 
Kirchen  und  unsers  Befehls  leben  will,  oder  welchem  die 
neue  Ordnung  am  meisten  geliebet  zu  halten".  Auf  dieses 
letzte  gingen  die  Schneeberger  in  ihrer  Erwiderung  vom 
I.Januar  1527  überhaupt  nicht  ein;  seine  Verehelichung 
sagten  sie,  möge  der  Prediger,  die  „Wirtschaft"  möchten 
deren  Gäste  verantworten,  „aber  der  andern  Artikel 
halben,  als  des  Anzeigens,  dem  Prediger  fürder  zu  predigen 
und  göttliche  Amt  zu  üben  nicht  zu  gestatten,  Sclüain- 
hauffen  anzunehmen  und  seinem  Bischof  in  Strafe  zu  ant- 
worten, sie  beide,  auch  andere  Anreger  und  Förderer 
der  Neuerung  in  keinen  Weg  bei  uns  zu  dulden  oder 
leiden,  wären  als  E.  f.  g.  unterthänige  gehorsame  ganz 
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geneigt  und  willig,  den  selben  Vollstreckung  zu  leisten, 
so  aber  liie  gegen  steht,  dals  uns  vielfältig  von  beider- 
seits Churf.  und  E.  f.  g.  Käthen  befohlen,  ob  ein  Teil  bei 
uns  etwas  suchte  und  begehrte,  uns  des  zu  enthalten  bis 
beiderseits  Churf.  und  E.  f.  g.  solchs  befehlen  thäten"  — 
so  möge  er  es  in  Gnaden  aufnehmen,  wenn  sie  auf  seinen 
alleinigen  Befehl  keinen  dieser  Schritte  vornehmen  wollten. 

Aber  damit  gab  sich  Georg  keineswegs  zufrieden. 
Konnte  er  ihnen  ihre  Weigerung  unmöglich  zum  Vorwurf 
machen,  so  rechnete  er  ihnen  ihr  stillschweigen  auf  sein 
Hauptverlangen  desto  schärfer  an:  es  bedeute  ihm  nichts 
anderes,  als  dals  sie  alle  Sektierer  seien,  und  da  er  sie 
darum  ohne  Übergriff  in  die  Hechte  des  Kurfürsten  an 
ihrem  Wohnort  nicht  zu  fassen  wisse,  wolle  er  die  Ge- 
legenheit abwarten,  „wenn  Einer  von  Euch  sonst  in  unser 
Gebiet  und  Land  kommt!  Wo  auch  noch  irgendeiner 
wäre,  der  aus  Furcht  der  Verfolgung  von  den  andern  sich 
.seines  Gehorsams  zu  entdecken  verhindert  und  doch  gerne 
sich  unsers  Gehorsams  halten  wollt  und  sich  noch  gegen 
uns  eröffnen  würd,  gegen  den  wollen  wir  uns  auch  ziem- 
licher Gebühr  wissen  zu  halten." 

So  schien  es  also  Georg  doch  bei  Worten  nicht  mehr 
bleiben  zu  lassen.  Seine  Drohung  wurde  der  ganzen  Ge- 
meinde in  der  Kirche  verlesen  und  wieder  verlesen  und 
verfehlte  nicht  ihres  Eindrucks,  w^nn  auch  keiner,  soweit 
sich  sehen  läfst,  von  der  ihr  angehängten  Aufforderung 
Gebrauch  machte.  Die  Antwort,  zu  der  man  sich  ver- 
einigte, sprach  von  dem  Wunsch  und  Willen  der  Gemeinde, 
im  Gehorsam  der  christlichen  Kirche,  auch  im  Gehorsam 
gegen  den  Herzog  zu  bleiben.  Für  die  Neuei'ungen  im 
Gottesdienst,  deutsche  Messe  und  deutschen  Gesang,  sei 
die  Gemeinde  nicht  verantwortlich ;  der  Prediger,  der  sie 
christlich  und  evangelisch  nenne,  habe  sie  eingeführt  und 
der  Pfarrer  sich  nicht  dagegen  gesträubt.  Gleichzeitig 
erging  an  den  Kurfürsten  die  bewegliche  Bitte,  sie  vor 
des  Herzogs  Ungnade  zu  schützen.  Während  nun  Johann 
in  tröstenden  Worten  erwiderte,  die  Gemeinde  solle  sich 
nur  nicht  einschüchtern  lassen  und  vor  allen  andern  Dingen 
„die  Ehre  Gottes,  die  Prüfung  seines  Wortes  und  ihre 
Seligkeit"  im  Auge  behalten,  wies  Georg  ihre  Ent- 
schuldigung schroff  zurück  und  hielt  den  Leuten  vor: 
„Ihr  wisset  euch  wol  zu  erinnern,  welcher  Gestalt  ihr 
uns  als  wol,  wie  unserm  lieben  Vettern,  dem  Churfürsten 
von  Sachsen  verwandt  seid;  dieweil  wir  aber  vermerken. 
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dals  euch  viel  bas  eingehet,  was  euch  von  seiner  Lieb 
geschrieben,  denn  das  wir  mit  euch  schaffen,  so  mögen 
wir  beachten,  dafs  euch  die  sonderlich  Neuigkeit  besser 
geliebet,  dann  das  zu  halten,  das  euer  Eltern  und  Vor- 
fahren getlian  und  darin  selig  worden  sein."  Es  bleibe 
bei  seinem  vorigen  Schreiben. 

Schon  aber  winkte  den  Schneebergern  neben  dem 
Zuspruch  des  Kurfürsten  ein  anderer  Trost.  Sie  erfuhren, 
dafs  Verhandlungen  zwischen  den  beiden  Fürstenhäusern 
schwebten,  von  Graf  Albrecht  von  Mansfeld  auf  kur- 
fürstlicher und  Wolf  von  Schönburg  auf  herzoglicher  Seite 
geleitet,  in  denen  unter  anderem  auch  von  einem  Verzichte 
Georgs  auf  die  Gerechtigkeit  am  Berge  —  die  fürstliche 
Nutzung  immer  ausgenommen  —  die  Rede  war.  Aller- 
dings hiels  es  dabei,  die  Geduld  nicht  verlieren,  denn 
ihr  Abschlufs  schob  sich  weiter  und  weiter  hinaus  und 
schien  bisweilen  überhaupt  nicht  eintreten  zu  wollen,  und 
die  Ungnade  des  Herzogs  dauerte  fort  und  schwand  auch 
dann  nicht,  als  sich  Richter  und  Schoppen  im  Winter  vom 
Jahre  1528  auf  1529  entschlossen,  zweien  verehelichten 
Predigern  —  Mülffer  dürfte  darunter  gewesen  sein  — 
den  Abschied  zu  geben.  Noch  war  ihre  regelmälsige 
Bitte  beim  Erscheinen  der  herzoglichen  Kommissare,  ein 
gutes  Wort  für  sie  in  Dresden  einzulegen,  und  deren 
regelmäfsige  Antwort,  sie  wollten  sehen,  was  sich  thun 
lasse  —  als  endlich  im  Juli  1531  der  ersehnte  Umschwung 
eintrat  und  der  Grimmaische  Machtspruch  die  Schnee- 
berger  einzig  und  allein  ihrem  glaubensverwandten  Herrn 
unterordnete.  Ein  Jahrzehnt  von  Kämpfen  und  Stürmen, 
von  Verirrungen  aber  auch  von  heilsamer  Läuterung  unter 
schwerem  Drucke  lag  hinter  ihnen. 


III. 

Kursächsische  Politik  in  den 
Jahren  1614  und  1615 

Von 
Adalbert  Wahl. 


In  der  Hand  des  Kurfürsten  von  Sachsen  lag  in  der 
Zeit,  von  der  hier  gehandelt  werden  soll,  wie  auch  vorher 
und  nachher,  infolge  seiner  Mittelstellung  zwischen  den 
extremen  Parteien  manche  Entscheidung.  Auf  seine 
Haltung  führte  der  Kurfürst  von  Mainz  den  mangelnden 
Erfolg  des  Regensburger  Reichstags  von  1G13  für  seine 
Partei  zurück^);  ohne  Sachsens  Bundesgenossenschaft  er- 
klärte er  öfters  im  Sommer  1615,  seine  Politik  erfolg- 
reich nicht  betreiben  zu  können-).  So  wurde  denn  auch 
der    Kurfürst   von    Sachsen    fortwährend   von   melireren 


')  So  schon  in  einem  Avährend  des  Reichstags  verfafsten  Me- 
morial der  drei  geistliclien  Kurfürsten  an  den  Kaiser  vom  19.  Sep- 
temher  1613  (gedruckt  bei  Senckenberg,  Ungedruckte  und  Rare 
Schriften  II,  277):  „und  ob  man  wohl  in  Hoffnung  gestanden,  es  würden 
von  des  Kurfürsten  von  Sachsen  Liebden  solclie  Resolutiones  erfolgt 
sein,  dafs  man  uf  der  Korrespondierenden  beharrlichen  Ungehorsam 
mit   erspriefsliclieni  Effect  hette   fortfahren  können:    So   tinden    sich 

aber  in  der  schriftlichen  erteilten  Resolution solche  Coiiditiones 

und  Difiiculteten ,  dafs  der  erwünschte  Eft'ectus  auch  für  diesmal 
nicht  zu  verhoften  "  Sodann  in  einem  Schreiben  von  Mainz  a.  d.  Kaiser 
vom  17.  Mai  1615  (Wiener  St.-A.  Reichsakten  63  Orig.):  „denn  je 
lenger  ich  den  Sachen  nachdenke,  je  mehr  icli  ein  unumbgengliche 
Notturfft  zu  sein  befinde,  dafs  mau .  . .  Sachsens  L.  Resolution  vor  allen 
Dingen  gewifs  seye,  indem  anfsor  dessen  alle  Zusannneukünften, 
wie  das  frisch  Exempel  mit  dem  Reichstag  noch  vorhanden,  vergeblich 
ablauffen  würden." 

2)  z.  B.  in  dem  Anm.  1  zitierten  Schreiben. 


Kursächsische  Politik  1614/15.  57 

Seiten  umworben;  ja,  wenige  Jahre  später,  1617,  zeugte 
eine  Eeise,  die  der  Kaiser  Matthias  selbst  an  den  säch- 
sischen Hof  unternahm,  von  dem  ungemeinen  Wert,  den 
man  der  Gewinnung  Johann  Georgs  beimals'").  Es  handelte 
sich  bei  den  beiderseitigen  Versuchen,  Sachsen  zu  ge- 
winnen, um  nichts  geringeres,  als  die  gröfsten  der  da- 
maligen Fragen  der  Reichspolitik,  die  Frage  der  Bei- 
legung der  „Gravamina",  d,  i.  der  Streitigkeiten  zwi- 
schen den  Religionsparteien  einerseits  und  die  der  Nach- 
folge des  alternden  und  kränklichen  Kaisers  Matthias 
anderseits.  Für  die  Festsetzung  der  letzteren  zu  Gunsten 
eines  Mitgliedes  des  Hauses  Österreich  wirkte  ein  Teil 
dieses  Hauses,  und  besonders  die  drei  geistlichen  Kur- 
fürsten, voran  Mainz,  denen  sich  im  August  1614  der 
Kaiser  selbst  angeschlossen  hatte  ^).  Die  Beilegung  der 
„Gravamina"  an  einem  paritätischen  Deputationstag 
(Kompositionstag)  war  das  Ziel  der  Mehrheit  der  pro- 
testantischen Stände  unter  der  Führung  von  Kurpfalz, 
der  sogenannten  Korrespondierenden.  Dagegen  sträubten 
sich  diese  vor  der  Feststellung  der  Nachfolge,  wie  jene 
katholischen  Stände  vor  der  „Komposition  der  Gravamina''. 
Eine  nähere  Auseinandersetzung  hierüber  ist  nicht  am 
Platze.  Es  soll  nun  in  aller  Kürze  die  in  unserer  Zeit 
auffallend  wechselnde  Stellung  Sachsens  zu  jenen  grolsen 
Fragen  dargestellt,  dann  aber  nach  den  Motiven  gesucht 
werden,  welche  diese  Wechsel  verursachten. 

Im  September  1614  setzte  sich  Kurfürst  Schweikard 
von  Mainz  auf  kaiserliche  Initiative  hin  durch  einen  Ge- 
sandten mit  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  in  Verbindung, 
um  ihn  für  die  Unterstützung  der  Successionsbestrebungen 
zu  gewinnen.  Die  sächsische  Resolution  an  den  mainzischen 
Gesandten  erfolgte  am  29.  September  1614'^\  Der  Kur- 
fürst von  Sachsen  gnig  hierin  zwar  prinzipiell  auf  die 
kaiserliche  Anregung  ein :  er  schlug  zur  Vorbereitung  der 
Nachfolgebestimmung  einen  persönlichen  Kurfürstentag 
vor;  aber  es  fehlte  jede  Andeutung  über  die  Person  des 
Nachfolgers;    ferner    erklärte    Johann    Georg,    die    Ver- 


^)  Hierher  gehört  auch ,  dafs  man  auf  katholischer  Seite  darauf 
verzichten  wollte,  die  von  Sachsen  seit  dem  Passauer  Vertrag  er- 
worbenen Bistümer  Merseburg,  Meifsen,  Naumburg  wiederzugewinnen. 
S.  Hammer-Purgstall,  Klesl.  III,  Beilagen  n.  528. 

^)  Ritter,  Deutsche  Geschichte  im  Zeitalter  der  Gegen- 
reformation II,  431. 

■')  Erzkanzlei-Archiv  in  Wien,  ßeligionssachen  16.   Copie. 
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Sammlung'  der  Kurfürsten  könne  nur  zur  Zeit  des  Friedens 
Ei'folg  haben  (und  Friede  herrschte  damals  nicht  im  Reich), 
aulserdem  wollte  er  keinem  seiner  Mitkurfürsten  „prä- 
judizieren"  (von  Pfalz  und  Brandenburg  war  eine  Zu- 
stimmung zur  Succession  vor  einer  Beilegung  der  „Gra- 
vamina-'  nie  zu  erwarten).  —  Eine  lebendige  Zustimmung 
zu  der  von  Mainz  gegebenen  Anregung  war  also  nicht 
erfolgt. 

Ein  ganz  anderes  Eingehen  auf  die  Politik  der  geist- 
lichen Kurfürsten  bedeutet  aber  eine  weitere  sächsische  Er- 
klärung vom  Dezember  1614,  von  der  wir  auf  Umwegen 
Kenntnis  haben").  Hierin  trat  Sachsen  für  die  sofortige 
xlusschreibung  des  Kurfürstentags  ein  und  verpflichtete 
sich,  auch  ohne  Pfalz  und  Brandenburg  sich  mit  dem 
Kaiser  und  den  erscheinenden  Kuifürsten  über  die  Wahl 
eines  Fürsten  aus  dem  Hause  Österreich  zu  einigen. 

Eine  wörtliche  Nebeneinanderstellung  der  beiden 
sächsischen  Erklärungen,  der  vom  29.  September  und  der 
vom  Dezember  1G14,  wird  die  Grölse  des  Umschwungs 
des  Kurfürsten  Johann  Georg  zu  Gunsten  der  Katholischen, 
der  zwischen  beiden  Terminen  erfogt  sein  muis,  an  dem 
ausgeführten  Hauptpunkt  (Succession  und  Kurfürstentag) 
und  noch  zwei  anderen  Punkten  schlagend  darlegen. 


Aus  der  sächsischen  Re- 
solution an  Mainz  vom  29.Sep- 
tember  1614. 

Befinden  demnach  im  reiffl. 
Nachdenken  keinen  andern  und 
bequemeren  Wej;,  alfs  das  J.  M. 
die  sambtlichcn  Churfürsten  an 
einen  gewissen  Ort  erfordern,  auf 
gehorsambst  Erscheinen  derselben 
ilir  ....  Intent  entdecken ,  alsdan 
die  sambtlichen  Chnrfürsten, 
dem  Gebrauch  nach  hierüber  deli- 
berieren  liefsen Es   müfste 


Aus  der  sächsischen  Er- 
klärung an  Mainz  vom  De- 
zember 1614. 

Sachsen  rät :  Es  selten  I.  K.  M. 
alle  Churfürsten  .  .  .  ehisten 
beschreiben  ....  und  erbüthen  sich 
Ihre  Churfl.  Gn.  zue  Sachsen  auf 
solchen  Fall  (wan  auch  gleich 
Chur-Pfalz  und  Branden- 
burg nicht  erscheinen  woll- 
ten oder  würden)  mit  und 
sambt  den  andern  ihren  mit- 
erscheinenden Herrn  Collegis  und 


")  Am  27.  Dezbr.  1614  brachte  Effren  als  mainzischer  Gesandter 
bei  Erzherzog  Albert  verschiedene  „runkte''  an  (die  „Punkte"  mit 
des  Erzherzogs  Bescheid  am  Rande  befinden  sich  im  Erzkanzlei- 
Arcliiv  in  Wien,  Religionssachen  16.  Ürig.),  die  zum  grofsen  Teil 
referieren,  was  für  Vorschläge  ein  mainzischer  Gesandter  aus  Sachsen 
mitgebracht.  —  Am  14.  Dezbr.  1614  hatte  Mainz  die  zweite  säch- 
sische Erklärung  noch  nicht  erhalten ;  er  schreibt  an  diesem  Tage 
an  den  Reichsvizekanzler  H.  L.  v.  Ulm  (eigenhändig.  Wiener  St.-A. 
Reichsakten  60):  „Sachsens  L.  Erklärung  ist  nötig." 
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aber  S^  Chiirfl.  Gii.  Bedenckens 
solche  Zusammeufordemng'  der 
Churfürsten  zu  der  Zeitgeschehen, 
do  Friede  und  Kühe  im  Reich 
und  keine  Kriegsverfassung  oder 
Expedition  vorhanden,  dann  do 
solches  nicht  in  Acht  genommen, 
die  Zusammenkunft  entweder  ohne 
Friicht  abgehn  oder  das  persön- 
liche Erscheinenn  vv^ohl  gar  nicht 
erfolgen  dürifte. 

Diefssindt  hei  diesem  schvreren 
Punkt  S'?/^'  ChurfLCIn-Gedancken; 
wollen  aber  hieherdurch  keinem 
deroselben  Mitchurfürsten 
praeiudiciert  haben. 


in  specie  auf  einen  Fürsten 
von  Österreich  zu  conclu- 
dieren  und  zu  schliefsen. 


S.  Churf).  Gn.  erachten  nicht 
vor  undienstlich  wan  höchst- 
gedachte I.  kais.  Mt.  durch  öffent- 
liche Mandata  menniglichen  zu 
erkennen  gebe,  aufs  was  Ursachen 
dieselbe  bewogen  worden,  diese 
kaiserliche  Expedition  [es  ist  ge- 
meint der  in  Verbindung  mit  den 
Jülich  er  Wirren  des  Sommers  1614 
zur  Vollstreckung  der  Acht  über 
Aachen  und  Mülheim  von  Spinola 
unternommene  Zug]  vor  die  Handt 
zu  nehmen ;  dadurch  würden  vielen 
unnötige  Gedancken 


Weilin  es  Irer.  K.  Mt.  Sach 
were,  so  würden  alle  gehorsame 
Reichsstände  zu  Underhaltung 
Irer.  Kön.  Mt.  zu  Hispanien  etc. 
und  Fürstl.  Dcht.  [Erzherzog 
Albert]  Kriegshörs  contribuieren 
und  einsteuern,  darzu  sich  dan 
der  Churfürst  zu  Sachsen  selbst 
erbietheu  thette. 


Dafs  sonsten  der  Churfürst  zu 
Brandenburg  sich  der  Kais.  Mt. 
mit  Kriegsmacht  opponieren  solle, 
davon  ist  S.  Churfl.  Gn.  nichts  be- 
wufst",  wollen  auch  dafür  achten, 
efs  werden  Ihre  Churfl.  Gn.  zu 
Brandenburg  dero  Pflicht  hierun- 
der in  Acht  nehmen  und  sich 
also  erzaigen,  wie  es  dieselbe  er- 
fordert. 


Da  aiTch  Brandenburg  in  dessen 
Ungehorsamb  also  continuieren 
und  verharren  wurde  .  .  .,  weren 
I.  K.  M.  alsdann  befugt,  den  von 
Bran'denburg  allerdings  der 
Chur  zu  privieren  und  zu 
entsetzen,  und  dieselbe  gar 
ainichem  anderen  Fürsten 
zu  verleihen'). 


Der  grolse  Unterschied  in  allen  Punkten,  am  deut- 
lichsten aber  der  Umschwung  in  der  Stimmung  zu  Branden- 
burg ,  der  Sachsen  zu  dieser  unerhörten  Erklärung  hinrifs, 


■')  Erzherzog  Albert  liefs  hierzu  vorsichtig  erklären:  „S.  Fürstl. 
Dcht.  lassen  es  bey  dieser  des  Herrn  Churfürsten  zue  Saclisen  treu- 
meintlichen  Eröffnung  bewenden." 


60  Adalbert  Wahl: 

bedarf  keiner  näheren  Ausführung.  Zwischen  beide  Er- 
klärungen muls  also  ein  Ereignis  gefallen  sein ,  welches 
Sachsen  ganz  auf  die  Seite  der  Katholischen  trieb.  Dies 
Ereignis  sehe  ich  im  X an th euer  Vertrag  vom  12. No- 
vember 1614. 

Es  ist  dies,  wie  bekannt,  ein  solches,  das  zu  den 
erwähnten  großen  Fragen  der  Reichspolitik  keine  direkte 
Beziehung  hatte,  sondern  das  besondere  Interesse  einiger 
deutscher  Fürstenhäuser  betraf,  die  auf  die  Länder  des 
ausgestorbenen  Herzogshauses  von  Jülich  (Jülich,  Cleve, 
Berg,  Mark,  Eavensberg,  Ravenstein)  Erbansprüche  er- 
hoben. Unter  diesen  befand  sich  auch  Sachsen.  Der 
Xanthener  Vertrag  nun,  durch  den  jene  Lande  zwischen 
zwei  anderen  Kandidaten,  Brandenburg  und  Pfalz-Neuburg, 
ohne  Rücksicht  auf  Sachsen  geteilt  werden  sollten,  wurde 
unter  Vermittelung  der  Staaten,  Englands,  Frankreichs 
und  deutscher  korrespondierender  Fürsten  geschlossen, 
aber  im  Gegensatz  zu  dem  Willen  Erzherzog  Alberts, 
des  Kurfürsten  von  Köln  und  des  Kaisers,  deren  in 
Xanthen  anwesende  Vertreter  nicht  beachtet  wurden. 
Mit  diesen,  also  mit  dem  Kaiser  und  den  katholischen 
Fürsten,  teilte  Sachsen  die  Zurücksetzung  durch  den 
Vertrag  und  die  Erbitterung  über  denselben^).  Nur  durch 
den  Kaiser  glaubte  er  aber  auch  in  Zukunft  seine  Hoff- 
nungen auf  jene  Lande  oder  Teile  derselben  verwirklichen 
zu  können").  So  zog  er  denn  hieraus  die  Folgerung  und 
schlols  sich  einerseits  durch  jene  Erklärung  an  Mainz 
vom  Dezember  eng  _an  die  katholische  Partei  an ,  wobei  er 
vor  der  zitierten  Äufserung  über  die  Kur  Brandenburgs 
nicht  zurückschreckte ;  anderseits  wies  er  die  Annäherung 
der  Korrespondierenden,  welche  von  ihrer  Heilbronner 
Versammlung  (September  und  Oktober  1614)  sich  an  ihn 
gewandt^**),  ihm  vorstellend,  ,,die  kaiserlichen  Executionen 


^)  Wie  Sachsen  über  Brandenburg ,  so  war  man  auf  katholischer 
Seite  sogar  auf  den  Konvertiten  Neuburg  unwillig.  Mainz  schreibt 
an  Ulm  in  dem  oben  Anm.  6  zitierten  Schreiben  vom  14.  Dezbr.  1614: 
„Neuburg  multa  dicit;  hat  es  in  dem  Accordo  nit  erzaiget." 

")  Als  Belog  s.  die  unten  S.  Hl  im  Texte  zitierte  Stelle  seines 
Schreibens  an  die  Korrespondierenden  vom  4./]  4.  Dezbr. 

'")  Metcranus  Novus  Il,''437;  nach  ihm  Ludolffs  Schaubühne  I, 
493  und  Khovenhüller  Ann.  Ferd.  VIII,  762.  Sachsen  antwortet  auf 
die  Werbung  am  4./14.  Dezlir.  1614.  Sein  Schreiben  bei  Londorf ,  Acta 
Publ.  I,  184.  Senckenberg,  Ungediuckte  ....  Schriften  III,  245. 
Meter,  a.  a.  0.;  alle  mit  dem  Datum  a.  S.  4  Dezbr.  Eine  Abschrift 
des  Wiener  St  -A.  (Reichsakten  59_!^  hat  14.  Dezbr.,  also  n.  S. 
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mit  spanischem  Volk  verursachten  Bedenken",  zurück, 
indem  er  in  einem  Schreiben  vom  4./ 14.  Dezember  das  kaiser- 
liche Vorgehen  in  jedem  Punkt  in  Schutz  nahm  und  die 
Gesinnung  der  katholischen  Stände  als  ebenso  friedfertig 
wie  die  der  Evangelischen  bezeichnete.  Dann  aber  folgte 
in  dem  Schreiben  die  Stelle  über  die  Jülicher  Frage, 
welche  Sachsens  Erbitterung  Ausdruck  verlieh  und  uns 
zeigt,  dafs  sich  der  Kurfürst  für  die  Zukunft  auf  den 
Kaiser  allein  verliefs,  der  die  Sache  auf  dem  Wege  der 
Rechtssprechung  entscheiden  wollte:  „Die  Gülchische 
Sachen  betreffent  ....  däuchten  wir  unnötig,  unser  und 
unseres  Hauses  guet  Befügnus  und  Recht  an  den  Gül- 
chischen  Landen  weitleuffig  aulszuführen  oder  Anzaig  zu 
thun,  wie  ungüetlich  mann  mit  unns  und  unnserm  Kaufs 
ist  umbgangen  bifshero  und  die  grofse  und  erwiesene  Ge- 

duldt  mifsbraucht Es  hette  auch  jetzig  Unwesen 

vorgebauet  werden  können,  wann  man  dem  Juterpockh- 
Vertrag")  were  nachkommen  und  demselbigen  gemäfs 
sich  erzaigt.  Nach  deme  aber  dasselbig  nit  er- 
folgt ....  und  nichts  übriges  als  das  Petitorium,  zu 
welches  Anstellung  alberaith  allerseits  Interessenten 
am  Kayserlichen  Hoff  zur  Gut  und  Recht  citiert 
und  vorgeladen  und  wier  unsers  Thails  daselbst 
zu  erscheinen  erclären^^),  also  müssen  wier  es  auch 
dabei  bewenden  lassen,  dieweil  die  Cognition  dieser  Sachen 
Inhalt  der  Reichsordnung  der  K.  Mt.  allein  zustendig." 

Nach  diesem  Schreiben  hatte  also  der  Kaiser,  sehr 
bald  nachdem  er  von  dem  Abschlufs  des  Xanthener  Ver- 
trags gehört,  Zitation  an  die  an  der  Jülicher  Streit- 
sache Beteiligten  vor  sein  Hofgericht  ergehen  lassen.  Wir 
hören  ferner,  dafs  Sachsen,  wie  natürlich,  mit  diesem 
prompten  kaiserlichen  Einschreiten  nur  zufrieden  war  und 
am  14.  Dezember  im  Begriff  war,  sein  Erscheinen  vor 
dem  kaiserlichen  Gericht  zu  versprechen^'^). 

Wenn  aber  Sachsen  seine  Hotfnungen ,  wie  wir  sehen, 
also  auf  den  kaiserlichen  Rechtsspruch  setzte,  so  waren 
sie  trügerisch.    Der  kaiserliche  Spruch  sollte   nach   der 


")  Durch  diesen  Vertrag  vom  31.  März  1611  sollte  Sachsen  in 
den  Mitbesitz  der  Jülicher  Lande  gesetzt  werden,  s.  Ritter,  Deutsche 
Gesch.  II,  371. 

^2)  „erclärt"  zu  lesen? 

"^J  Wenn  die  Anm.  12  vorgeschlagene,  sehr  wahrscheinliche 
Änderung  richtig  ist,  hatte  er  am  14.  Dezhr.  sein  Erscheinen  schon 
versprochen. 
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Absicht  des  Kaisers  gar  nicht  zu  Gunsten  Sachsens  aus- 
fallen"). Es  war  zu  erwarten,  dafs  Sachsen,  sobald  er 
diese  Vergeblichkeit  seiner  Hoffnungen  erfahren  würde, 
von  seinem  ungewöhnlichen  Eingehn  auf  die  katholische 
nnd  die  kaiserliche  Politik  zurückkoninien  würde''*).  Nun 
hnden  wir,  dais  er  entgegen  seiner  oben  belegten  Absicht, 
den  vom  Kaiser  gesetzten  Termin  für  die  Jülicher  Ver- 
handlung —  es  war  spätestens  der  10,  April  1615,  denn 
an  diesem  Tage  erliels  der  Kaiser  unter  der  Begründung, 
dais  die  Parteien  nicht  erschienen  seien,  eine  Verlegung 
auf  den  1.  August'*')  —  nicht  einhielt,  und  zwar  nicht 
etwa  wegen  äulserlicher  Gründe,  sondern  aus  sachlichen 
Erwägungen.  Unsere  Quelle  hierfür  ist  die  Relation 
Hegenmüllers"),  der  im  Mai  als  kaiserlicher  Gesandter 
bei  Sachsen  weilte.  Seine  Gesandtschaft  fiel  also  nach 
der  zweiten  Zitation  des  Kaisers  (d.  i.  nach  der  unter 
10.  April  erfolgten  Verschiebung  des  Termins  auf  den 
1.  August),  welche  sie  rechtfertigen  sollte.  Wir  erfahren 
aus  der  Relation,  dais  Sachsen  schon  gegen  die  erste 
Zitation  Bedenken  erhoben,  insbesondere  vom  Kaiser 
eine  Bestätigung  oder  doch  billigende  Erwähnung  des 
Sachsen  so  günstigen  Jüterbocker  Vergleichs  (siehe 
Anm.  11)   vermilst    hatte ^^).      Sachsen   war    also    gegen 


^*)  Mainz  liefs  durch  Effreii  (s.  o.  Anm.  (3)  an  Ei'zherzog 
Albert  vorstellen:  „Dieweil  dan  daran  vil  gelegen,  das  der  Churf. 
zu  Sachsen  des  Gülchischeu  Wesens  und  derselben  Pi'aetension  halber 
, nicht  etwa  offeudiert  werde,  allso  hielten  S.  Churfl.  (in.  zu  Maiutz 
'für  notwendig,  das  in  dem  Römischen  Successionswerckh  vor  Ein- 
gebung der  Kayserlichen  Sentenz  in  Gülchischen  Sachen  geschlossen 
Averde."  —  Der  von  dem  sicher  eingeweihten  Blainz  vom  Kaiser  er- 
wartete Sprucli  sollte  also  Sachsen  ungünstig  sein. 

'■'■')  Es  bedarf  hier  der  Erwähnung,  dafs  die  kaiserliche  Politik 
sich  inzwischen  insofern  von  der  der  geistlichen  Kurfürsten  beträcht- 
lich getrennt  hatte,  als  der  Kaiser  wieder  ausdrücklich  die  Kom- 
position erstrebte,  allerdings  nicht  an  dem  von  den  Korrespondieren- 
den geforderten  Ueputationstag  (Kompositionstag),  sondern  an  dem 
Kurfürstentag,  während  die  geistlichen  Kurfürsten  nach  wie  vor 
von  jedem  wahren  Eingehen  auf  die  Komposition  fern  waren. 

^")  Am  1.  August  dann  erliefs  der  Kaiser  eine  weitere  Ver- 
legung auf  den  25.  Septbr.  lt)1.5;  s.  Müller,  Sächsische  Annalen 
304—805. 

")  Vom  27.  Mai  1615,  Wiener  St.-A.  Reichsakten  63.  Orig. 

'*)  Hegenmüller  war  -beauftragt,  Sachsen  zu  erklären:  „die 
Bewegnufsen  warum  E.  K.  M.  in  der  JüUichischen  ....  Sachen  in 
denen  terminis  der  nagst  abgangenen  Citation  und 
decreti  verblieben  [d.  i.  warum  der  Kaiser  in  seiner  zweiten 
Citation  die  termini  der  ei'sten  wiederholt ;  gegen  letztere  hatte  also 
Sachsen  schon  Bedenken  erhoben]  und  aus  was  Ursachen  E.  K.  M. 


Kursäclisische  Politik  1614/15.  63 

den  vom  Kaiser  zu  fällenden  Richtersprach  mifstrauisch 
geworden  und  hatte  beschlossen,  ohne  vorherige  Zu- 
sicherungen von  Seiten  des  Kaisers  schon  den  ersten 
Termin  —  der  spätestens  der  10.  April  war  —  nicht 
einzuhalten.  Dieser  Beschlufs,  also  die  Einsicht,  dafs 
auf  den  Kaiser  in  der  Jülich'schen  Sache  nicht  zu  rechnen 
sei,  muis  spätestens  in  die  zweite  Hälfte  des  März  fallen. 
In  dieselbe  Zeit  aber  fiel  ein  viel  wichtigerer 
Umschwung  Sachsens!  Am  17./27.  März  1615  schrieb  der 
Kurfürst  an  den  Kaiser'^),  zu  der  persönlichen  Kurfürsten- 
versammlung (s.  S.  57)  seien  Praeparatoria  nötig;  er  halte 
den  von  den  Korrespondierenden  vorgeschlagenen  Inter- 
positionstag  (Kompositionstag,  s.  S.  57)  für  das  beste 
Mittel  dazu.  Hierdurch  hatte  also  Sachsen  einen  un- 
vermittelten und  überall  unerwarteten  Umschwung  voll- 
zogen zu  Gunsten  der  Korrespondierenden,  auf  deren 
Seite  er  in  der  Kompositionsfrage  nunmehr  vollkommen 
stand. 

Wie  wir  nun  sahen,  dafs  die  sächsische  Dezember- 
Erklärung  zu  Gunsten  der  katholischen  Partei  (Succession) 
auf  seine  Hoffnungen  zurückzuführen  ist,  die  er  auf  die 
Unterstützung  seiner  Juli  eher  Ansprüche  durch  den 
Kaiser  und  die  Katholischen  setzte,  so  liegt  der  Schluls 
sehr  nahe,  ja  er  wird  durch  die  chronologischen  Fest- 
stellungen zur  gröfsten  möglichen  Sicherheit  erhoben ,  dafs 
Sachsen  jetzt,  im  März  1615,  die  Erklärung  zu  Gunsten 
der  Korrespondierenden  (Kompositionstag)  gab,  sobald 
und  weil  der  Kurfürst  merkte,  dals  er  von  den  Katho- 
lischen und  dem  Kaiser  in  der  Juli  eher  Frage  nichts 
zu  hoffen  habe,  und  wahrscheinlich  in  der  Absicht,  sie 
seine  Macht  fühlen  zu  lassen.  Dabei  verblieb  es  den 
Rest  des  Jahres  1615. 

Es  bedarf  noch  der  Zurückweisung  zweier  Er- 
klärungen der  sächsischen  Politik. 

1.  Man  könnte  glauben,  dafs  die  Schickungen  der 
Korrespondierenden  endlich  auf  Sachsen  gewirkt  und  ihn 
zu  ihren  Gunsten  umgestimmt  haben.  Von  ihrem  Kor- 
respondenztag zu  Nürnberg-")  aus  hatten  sie  sich  näm- 
lich abermals  an  Sachsen  gewandt;  insbesondere  hat  man 


ad  particularia  et  formalia  des  Gütterbockischen  Vertrags  zu  gehen 
Bedenken  getragen." 

1**)  Das  Schreiben  im  Wiener  St.-A.  a.  a.  0.  Orig. 

20)  Ludolffs  Schaubühne  I,  528.  Khevenhüller  VIII,  762 
(letzterer  übrigens  mit  einem  Irrtum). 
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angenommen,  die  Mitteilung  des  Schreibens  der  Kor- 
respondierenden an  den  Kaiser  vom  11./21. Februar  1615,  in 
dem  sie  ihm  (eben  von  Nürnberg  aus)  ihre  Forderung  des 
Kompositionstages  ausführlich  darlegten'-'),  habe  Sachsen 
auf  die  Seite  der  Korrespondierenden  gebracht.  Aber, 
abgesehen  davon,  dafs  man  nicht  sieht,  warum  Sachsen, 
der  noch  im  Dezember  die  Korrespondierenden  abgewiesen, 
ihren  Bitten  allein  jetzt  nachgegeben  haben  soll;  abgesehen 
auch  davon,  dais  unsere  Quellen--)  von  einem  Eingehen 
Sachsens  auf  die  damaligen  Werbungen  der  Korrespondieren- 
den nichts  wissen,  ist  es  ganz  unmöglich,  dals  gerade  ein  so 
furchtbar  schroffes  Schreiben,  wie  das  vom  11.  21.  Fe- 
bruar es  war-'^),  Sachsen  überzeugt  habe,  der  Standpunkt 
der  Korrespondierenden  sei  zu  vertreten.  Es  mag  der  An- 
lals,  aber  kann  niemals  der  Grund  zu  dem  Umschwung 
Sachsens  in  der  Kompositionsfrage  gewesen  sein. 

2.  Schon  die  Zeitgenossen  suchten  nach  Erklärungen 
dieses  Umschwungs.  Der  Kurfürst  von  Mainz  glaubte 
an  eine  hinterlistige  Beeinflussung  Sachsens  durch  den 
Leiter  der  kaiserlichen  Politik  Klesl  zu  Gunsten  seiner 
eigenen  Politik-^),  insofern  sie  der  der  geistlichen  Kur- 
fürsten widersprach  (s.  Anm.  15).  Jedoch  dals  Mainz  irrte, 
beweist  der  Umstand,  dals  Sachsen  am  17./27.  März 
und  später  gar  nicht  für  diese  Klesl'sche  Politik 
(Komposition  auf  dem  Kurfürstentag)  eintrat,  sondern  für 
den  Kompositionstag,  gegen  den  man  gerade  damals  am 
Kaiserhof  nichts  weniger  als  freundlich  gesinnt  war.  Es 
war  das  die  Zeit,  in  der  Klesl  und  der  Geheime  Hofrat 
Fürstenberg  offiziell  erklären  mulsten,  sich  an  das  Ver- 
sprechen des  Kompositionstages ,  das  nach  den  Behaupt- 
ungen der  Korrespondierenden  der  Kaiser  am  Regensburger 
Reichstag  gegeben  hatte,  nicht  erinnern  zu  können'-'^). 

2»)  Ritter,  Deutsche  Geschichte  II,  436. 

22)  d.  i.  die  Anm.  20  zitierten. 

23)  In  demselben  fordern  die  Korrespondierenden  z.  B.  den 
Kaiser  auf,  „die  Bürgerschaft  von  Aach  nicht  so  unmenschlich 
zu  plagen!" 

2')  Er  schreibt  an  Ulm,  17.  August  1615  (Wiener  St.-A.  Reichs- 
akten 64  ürig.):  wil  mich  bey  allem  diesem  Verlauf ....  nicht  wenig 
beduncken,  dafs  bey  etlichen,  sonderlich  aber  bei  Sachsens  L.  dieser 
seits  Selbsten  [gemeint  sein  kann  nur  Klesl]  der  scrupulus  moviert, 
oder  ye  vermolii-et  worden,  ob  dem  Cbnrt'ürsten  Tag  die  vermeinte 
Composition  vorzuzielien  und  dadurch  das  ander  und  Priucipalwerk 
zu  facilitieren  sein  möchte " 

2*^)  Gutachten  des  kaiserl.  Hofrats  vom  23.  März  1615  (Wiener 
St.-A.  Reichsakten  63  Orig.).     Schreiben  des  Kaisers  an  Klesl  und 
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Es  hat  sich  ergeben,  dafs  die  Politik  des  Kurfürsten 
Johann  Georg  von  Sachsen ,  der  sein  Land  noch  so  viele 
Jahre  in  den  Stürmen  des  grofsen  Krieges  lenken  sollte, 
weit  entfernt  war  von  einer  sachlichen  Würdigung  oder 
auch  nur  Prüfung  der  furchtbar  drohenden  Lage  der 
Zeit-").  Prinzifjienlos  liefs  er  sich  weder  durch  die  An- 
hänglichkeit an  seine  Religionsgenossen ,  noch  durch  die 
Treue  gegen  seinen  Kaiser  leiten,  deren  Sache  er  ab- 
wechselnd im  Stich  liefs,  sondern  nur  durch  die  zweifel- 
hafte Hoffnung  auf  fern  von  seinem  Land  liegende  Ge- 
biete. 


Fürstenberg  von  demselben  Datum  (ibid.  Conc),  an  Erzherzog  Maxi- 
milian 21.  Mai  1615  (ibid.  Conc). 

2")  Vergl.  für    eine    starke  Berücksichtigung    seiner    Jülicher 
Interessen    durch    Johann    Georg    Ritters    Vermutung,    Deutsche 


Gesch.  II,  375. 
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IV. 


Kursacliseu  und  Kurbraudenburg  für  die 
protestantischen  Ungarn. 


Von 

Richard  Schmertosch. 


Schwere  Gewitterwolken  lagerten  in  dem  vorletzten 
Jahrzehnt  des  17.  Jahrhunderts  über  dem  Westen 
Europas  und  schienen  besonders  dem  Protestantismus 
Unheil  und  Verderben  zu  drohen.  Unerwartete  Aus- 
sichten eröffneten  sich  damals  den  Anhängern  der 
römischen  Propaganda.  Hatte  doch  in  fast  allen  Staaten 
Westeuropas  die  unumschränkte  Monarchie  einen  voll- 
kommenen Sieg  über  die  Freiheiten  der  Stände  erfochten, 
und  Staats-  und  Kirchenpolitik  waren  noch  eng  ver- 
bunden! Gerade  damals  machte  Ludwig  XIV.,  das  viel- 
bewunderte Vorbild  des  fürstlichen  Absolutismus,  in 
Frankreich  durch  Vernichtung  der  staatlich  anerkannten 
Rechte  der  Hugenotten  den  Katholizismus  zur  alleinigen 
Staatsreligion.  Liefe  dies  sich  nicht  auch  anderswo  er- 
reichen? Schon  sals  auf  dem  Throne  des  protestantischen 
England  ein  strengkatholischer  Fürst,  schon  war  in 
Deutschland  die  Rheinpfalz  an  das  durch  seinen  Eifer 
für  Rom  bekannte  Fürstenhaus  Pfalz -Neuburg  gefallen. 
War  doch  selbst  Kaiser  Leopold,  das  erkorene  Haupt 
des  deutschen  Reiches  und  dadurch  der  natürliche  Feind 
der  Eroberungssucht  der  Franzosen  am  Rhein,  in  dem 
einen  Punkte  mit  dem  rechtgläubigen  Könige  von  Frank- 
reich einig,  dals  man  das  Ketzertum  mit  allen  Mitteln 
vernichten  müsse.  Während  Frankreich  in  den  reunierten 
Gebieten   gegen   die  Evangelischen    trotz  aller  früheren 
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Zusicherungen  mit  gröfster  Härte  vorging,  begannen  ge- 
rade damals  in  Tirol ,  Schlesien  und  Ungarn  die  Religions- 
verfolgungen mit  erneuter  Heftigkeit. 

Besonders  Ungarn,  das  alte  Bollwerk  des  christlichen 
Westens  gegen  die  Osmanen,  hatte  schon  lange  an 
inneren  Religionskämpfen  schwer  zu  leiden.  Die  hohe 
Geistlichkeit  und  der  Orden  Jesu  hatten,  gestützt  auf 
die  kaiserliche  Gunst,  es  unternommen,  das  zum  grolsen 
Teile  protestantische  Land  zur  alleinseligmachenden 
Kirche  zurückzuführen.  Es  schien  dies  um  so  leichter 
zu  gelingen,  als  man  damit  dem  Verlangen  des  Hauses 
Habsburg,  auch  in  Ungarn  eine  unumschränkte  erbliche 
Monarchie  zu  begründen,  willkommenen  Vorschub  leistete. 
Eine  in  ihrem  Keime  erstickte  Verschwörung  ungarischer 
Magnaten  hatte  bereits  in  den  siebziger  Jahren  des  Jahr- 
hunderts erwünschten  Anlafs  gegeben ,  um  die  protestan- 
tischen Prediger  und  Lehrer  der  Teilnahme  an  dieser 
Verschwörung  zu  verdächtigen,  ihres  Amtes  zu  entsetzen, 
einzukerkern  oder  aus  dem  Lande  zu  jagen.  Mit  dem 
seiner  Seelsorger  beraubten  Volke  hoffte  man  nun  leichtes 
Spiel  zu  haben.  Bald  war.  die  Wegnahme  evangelischer 
Kirchen ,  Schulen  und  Friedhöfe  und  die  gewaltsame  Be- 
kehrung der  evangelischen  Bevölkerung  an  der  Tages- 
ordnung. Weit  über  die  Grenzen  Ungarns  hinaus  er- 
schollen die  Klagen  der  schwer  Bedrängten^). 

Vergebens  hatten  sich  die  protestantischen  Höfe 
wiederholt  für  ihre  unglücklichen  Glaubensgenossen  ver- 
wendet. Genug,  wenn  die  Verwendung  Hollands  und 
Kursachsens  die  Freilassung  der  auf  die  Galeeren  nach 
Neapel  geschleppten  Geistlichen  und  Lehrer  bewirkte-), 
genug,  wenn  in  der  Zeit  der  höchsten  Bedrängnis  auf 
die  wiederholten  Vorstellungen  der  protestantischen  Ge- 
sandten und  Reichshofräte ■^)  in  Wien  wenigstens  in  Öden- 


1)  Eine  sorgfältige  Litteratursammlung  hierüber  bietet  0. 
Krauske,  Der  Grofse  Kurfürst  und  die  protestantischen  Ungarn ,  in 
Sybels  Historischer  Zeitschr.  LVIII ,  465  ff.  Die  Arbeit  selbst  be- 
handelt die  Fürsprachen  des  Grofsen  Kurfürsten  in  den  Jahren  1671 
bis  1678  nach  Akten  des  preufsischen  Geheimen  Staatsarchivs. 

2)  Krauske  a.  a.  0.  S.  492  und  des  Verf.  Artikel:  Kurfürst 
Johann  Georg  II.  als  Anwalt  der  verfolgten  Protestanten  Ungarns 
im  Neuen  Sachs.  Kirchenblatt.    189.5,  Nr.  43. 

^)  Sie  vFaren  selbst  durch  Verweisung  der  zwei  Prediger  augs- 
burgischer Konfession  von  Ödenburg  nach  Eisenstadt  an  der  her- 
gebrachten Abhaltung  ihres  Gottesdienstes  in  Ödenburg  verhindert 
worden  (Ribini,  Memorab.  August.  Confess.  in  regne  Hungariae  II, 
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bürg  die  evangelische  Predigt  und  Lehre  erhalten  blieb! 
Wiederholt  wurde  die  abweisende  Antwort  erteilt,  die 
Protestanten  seien  nicht  der  Religion,  sondern  der  Re- 
bellion halber  verurteilt,  und  in  dem  Königreiche  Ungarn 
habe  der  Kaiser  niemandem  denn  Gott  allein  Rechen- 
schaft zu  geben'*).  Ja,  allzueifrige  Verwendung  für  die- 
selben erregte  die  höchste  Milsgunst  des  kaiserlichen 
Hofes  ■^).     Erst  als  der  hochstrebende  und   tapfere  Graf 


460  ff.).  Ihre  Gcsuclie  sowie  ein  ausfülirliclies  Schreiben,  das  Johann 
Georg  II.  „auf  Drängen  der  Stände  der  augsliurgischen  Konfession" 
am  19.  Februar  1675  für  die  Protestanten  Ungarns  und  besonders 
für  die  Wiederzulassung  des  evangelischen  Gottesdienstes  zu  Öden- 
burg  abgehen  liefs,  sind  im  Dresdner  Hauptstaatsarchive  erhalten  (Loc. 
10  529.  Persecution  derer  im  Königreich  Hungarn  etc.).  Auch  die 
Schvi^ägerin  des  Kurfürsten,  Anna  Maria,  verwitwete  Fürstin  zu 
Eggenberg  und  geborene  Markgräfin  von  Brandenburg -Baireuth, 
die  mit  kaiserlicher  Genehmigung  ihren  protestantischen  Hofhalt  zu 
Ödenburg  aufgeschlagen  hatte,  hatte  ihn  um  seine  Fürsprache  für 
jene  zwei  Prediger  und  um  Schutz  für  ihren  eigenen  Hofprediger 
Matthias  Lange  gebeten,  der  als  Diakonus  in  der  kurfürstliclien 
Stadt  Wittenberg  und  über  zwanzig  Jahre  als  „Oberprediger  und 
des  Consistorii  Evangelici  Cis-Danubiani  Aveiland  gewesener  Senior" 
um  die  Kirche  Gottes  sich  wohl  verdient  gemacht  habe  (Ödenburg  den 
16./26.  Nov.  1674  HStA.  a.  a.  0.).  Lange  erhielt  in  der  That  für 
den  Fall,  dafs  seine  fürstliche  Beschützerin  vor  ihm  sterbe,  eine 
kurfüi'stliche  Berufung  als  Professor  extraordinarius  an  die  Uni- 
versität Wittenberg.  (HStA.  Loc.  10529.  Ungar.  Religions-  und 
Kirchensachen  1674—1675).  Zwei  andere  Schreiben  Johann  Georg  II. 
für  die  vertrieltenen  Prediger  und  Lehrer  augsburgischer  Konfession 
an  Leopold  vom  12.  Aug.  und  16.  Nov.  1675  rinden  sich  auch  im 
Dresdner  Archive  (a.  a.  O.).  Kraiiske,  nur  auf  Berliner  Urkunden 
gestützt,  unterschätzt  doch  etwas  den  Eifer  des  sächsischen  Kurfürsten 
für  die  evangelische  Sache  (a.  a.  ü.  476). 

■')  Diese  Antwort,  welche  1674  dem  schwedischen  Gesandten, 
dem  Grafen  Benedikt  üxeustierna  gegeben  wurde  (vergl.  Majlath, 
Gesch.  d.  österr.  Kaiserst.  IV,  129  f.),  war  bereits  1673  am  Dresdner 
Hofe  bekannt  (Loc.  8756  Intercess.  1666—1679,  Bl.  51)  und  wurde  ihm 
1675  von  neuem  erteilt  (Kaiserliches  Schreilien  vom  6.  April  1675. 
Loc.  10529  Persecution  etc.). 

'^)  Krauske  S.  494.  Wenig  beliebt  war  in  der  That  in  Wien 
der  holländische  Gesandte  Hamel  Bruininx,  der  1675  eine  besondere 
Schrift  „Unschuld  der  Evangelise  Leeraaren  aan  de  Rebellie  in 
Hungarien"  drucken  liefs  (Ribinill,  49).  Als  er  1687  von  neuem 
aus  dem  Haag  nach  Wien  gesendet  ward,  drückte  der  kursächsische 
Rat  und  Geheime  Kammejsekretär  Emanuel  Willius  iu  einem 
Schreiben  nach  Dresden  seine  besondere  Verwunderung  darüber  aus, 
dafs  ,,der  holländische  Staat  diesen  Herrn  wiederum  hat  schicken 
mögen,  da  doch  der  kaiserliche  Minister  im  Haag,  Herr  Crampricht, 
vor  mehr  denn  einem  .Jahre  sowohl  dem  Prinzen  von  Oranien  als 
den  meisten  Generalstaaten  particulariter  zu  verstehen  gegeben,  dafs 
Ihre  Kais.  Moj.  und  dero  sämtliche  Höfe  viel  lieber  sehen,  wenn  wohl- 
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Emerich  Tliököly*^)  an  die  Spitze  der  Unzufriedenen  trat, 
und  ein  allgemeiner  Aufstand  zu  befürchten  stand,  ent- 
schlofs  sich  der  kaiserliche  Hof  einzulenken.  Der  Land- 
tag zu  Ödenburg  im  Jahre  1681  sollte  den  Evangelischen 
die  erwünschte  Bestätigung  der  Verheifsungen  des  Wiener 
Friedens  bringen.  Allein  der  Einflufs  der  Geistlichkeit 
wuIste  auch  diesmal  die  Bewilligung  ungestörter  Eeligions- 
freiheit  zu  vereiteln:  nur  auf  wenige  Städte  Ungarns  war 
künftig  die  freie  Religionsübung  beschränkt,  der  häus- 
liche Gottesdienst  war  nur  den  Adligen  gestattet,  die 
gewaltsame  Wegnahme  von  Kirchen  und  Schulen  rechts- 
kräftig gemacht,  vor  allem  aber  der  Glaube  der  Unter- 
thanen  ganz  der  Willkür  der  Grundherren  preisgegeben'). 
Selbst  das  den  Ungarn  sonst  so  verhalste  Türkenjoch  liels 
bei  der  Gleichgültigkeit  der  Moslims  gegen  den  Glauben 
der  verachteten  Rajah  gröfsere  Duldsamkeit  erwarten. 
Freudige  und  begeisterte  Aufnahme  fand  daher  Thököly, 
als  er  im  Bunde  mit  dem  Pascha  von  Ofen  in  Ober- 
ungarn einrückte  und  den  Protestanten  die  entrissenen 
Kirchen  und  Schulen  zurückgab^).  Doch  war  die  Freude 
nur  von  kurzer  Dauer,  da  bald  die  Türkenmacht  an  den 
festen  Mauern  Wiens  zerschellte.  Mufste  nicht  der 
Siegeszug  der  kaiserlichen  Truppen  von  den  Mauern  der 
befreiten  Kaiserstadt  bis  in  die  Festungstrümmer  des 
erstürmten  Ofen  eine  noch  weit  schlimmere  Niederlage 
des  ungarischen  Protestantismus  und  einen  noch  glänzen- 
deren Triumph  seiner  erbitterten  Gegner  bedeuten? 
Wieder  drangen  laute  Hilferufe  aus  Ungarn  ins  Reich. 
Unter  allen  protestantischen  Ländern  hatte  auch  bei 
den  evangelischen  Ungarn  von  jeher  Kursachsen,  die 
gefeierte  Wiege  der  Reformation  und  das  festeste  Boll- 
werk   des   Luthertums,    in    hohem   Ansehen    gestanden. 


gedachter  Herr  Bruininx  mit  einem  anderen  moderateren  Subjekto 
abgelöst  würde,  vornehmlich  darum,  weil  derselbige  sich  der  ver- 
folgten Evangelischen  allzu  eifrig  angenommen  und  für  sie  ge- 
sprochen haben  solle,  welches  dahier  ein  gar  grofses  Vitium  sein 
mag."  Wien,  16. '26.  Januar  1687  (Loc.  8246  Relation.  Viennens. 
Vol.  II). 

*')  So  unterschreibt  er  sich  selbst  in  zwei  Briefen  an  den  Kur- 
fürsten von  Sachsen  HStA.  Loc.  10528  Ungarische  Schreiben  an 
Kurfürst  Johann  Georg  III  1684. 

■'j  Vergl.  Kuzmäny,  Praktische  Theologie  der  evangelischen 
Kirche  augsburgischer  und  helvetischer  Konfession  I,  2,  125  f.; 
Fefsler,  G-eschichte  von  Ungarn,  bearbeitet  von  Klein  IV,  382. 

8)  Pefsler-Klein  IV,  391  ff.    ßibini  II,  63. 
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Hatten  doch  seit  Luthers  Zeiten  viele  ungarische  Prediger 
ihre  Vorbildung  zum  geistlichen  Amt  in  dem  kursäch- 
sischen Wittenberg  gesucht  und  erhalten")!  Auch  während 
der  Verfolgungen  der  siebziger  Jahre  hatten  nicht  wenig 
vertriebene  Prediger  und  Lehrer  in  Kursachsen  nicht  nur 
eine  sichere  Zufluchtsstätte,  sondern  zum  Teil  sogar  An- 
stellung gefunden^").  Mochten  auch  die  Bitten  und  Vor- 
stellungen des  schwachen  Johann  Georg  IL  für  die  Ver- 
triebenen am  kaiserlichen  Hofe  wenig  Berücksichtigung 
finden,  die  dringlicheren  Mahnungen  seines  ritterlichen 
Sohnes  Johann  Georg  III.,  der  durch  seine  uneigennützige 
Hilfe  und  sein  rechtzeitiges  Erscheinen  vor  Wien  dasselbe 
mit  hatte  retten  helfen  und  auch  späterhin  durch  seine  wohl- 
gerüsteten und  kampferprobten  Truppen  dem  Kaiser  als 
ein  begehrenswerter  Bundesgenosse  erscheinen  mufste"), 
konnten  doch  nicht  ganz  unberücksichtigt  bleiben.  Schon 
im  Jahre  1682,  als  auf  dem  Landtage  zu  Ödenburg  die 
Evangelischen  Ungarns  nicht  die  gewünschte  Bestätigung 
ihrer  Rechte  und  Privilegien  erhalten  hatten,  hatte  er 
in  einem  besonderen  Schreiben  Kaiser  Leopold  eindring- 
lich vorgestellt,  „der  armen  Leute  bekannte  Betrübnis 
in  gnädigste,  mildreiche  Consideration  zu  ziehen  und 
ihren  langjährigen  Bedrängnissen  der  ganzen  Christen- 
heit zum  Besten  doch  endlich  der  kaiserlichen  Clemenz 
gemäfs  völlig  abzuhelfen"^'-).  Ja,  er  hatte  damals  sogar 
trotz  der  althergebrachten  Eifersucht  seines  streng- 
lutherischen Hofes  gegen  den  mächtig  aufstrebenden  kal- 
vinischen  Nachbar  in  Brandenburg  mit  dem  grofsen  Kur- 
fürsten Friedrich  Wilhelm  eine  Verständigung  anzubahnen 
versucht  zu  gemeinsamer  Verwendung  für  ihre  bedrängten 


^)  Nach  Linberger,  Geschichte  des  Evangeliums  in  Ungarn 
samt  Siebenbürgen  8.16,  waren  allein  bis  15(i4  ihrer  250  dort  ge- 
wesen. 

>")  Über  ihren  Aufenthalt  in  den  sächsischen  Landen  und 
besonders  in  der  Lausitz  vergl.  Pescheck,  Die  böhmischen 
Exulanten  in  Sachsen  S.  135,  146,  148,  156;  auch  Ribini  II, 
105  ff.  u.  öfter,  und  neuerdings  R.  Sachse  ,  i)as  Tagebuch  des  Rektors 
J.  Thomasins,  Abb.  z  d.  Jaliresbcr.  d.  Thoniasgymn.  in  Leipzig  1896, 
S.  6  f.  Kurfürstliche  Empfehlungsschreiben  und  Pässe  für  vertriebene 
Ungarn  finden  sich  ferner  HStA.  Loc.  8756  Intercess.  1666—1679; 
Loc.  8298  Pafsbriefe  1670  —  1679;  Loc.  10529  Ungar.  Exul.  betreffend 
1675. 

")  Vergl.  P.  Hassel  und  Graf  Vitzthum  von  Eckstädt, 
Zur  Geschichte  des  Türkenkrieges   im  Jahre  1683.     (Dresden  1883.) 

'2)  Dresden,  am  16.  Januar  1682.  HStA.  Loc.  10.529  Persc- 
cution  derer  etc. 


Kursachsen  etc.  für  die  protestantischen  Ungarn.  71 

Glaubensgenossen^^).  Allerdings  hatte  er  —  was  ihm 
später  von  evangelischer  Seite  sehr  zum  Vorwurf  gemacht 
wurde  ^^)  ~  bei  seinem  eiligen  Hilfszuge  nach  Wien  ver- 
absäumt, dafür  in  Ungarn  und  in  den  österreichischen 
Erblanden  Religionsfreiheit  auszubedingen ;  aber  ver- 
schiedene Schreiben,  nach  seinem  überraschend  schnellen 
Abmarsch  von  Wien  verfalst,  lassen  erkennen,  wie  sehr 
ihn  auch  damals  noch  das  Schicksal  der  ungarischen 
Protestanten  beschäftigte;  dem  tapferen  Polenkönige 
Johann  Sobieski  legte  er  eifrig  ans  Herz,  seine  gewich- 
tige Stimme  zur  völligen  Beruhigung  Ungarns  für  Am- 
nestie der  Aufständischen,  Zurückgabe  der  den  Evan- 
gelischen entrissenen  Kirchen  und  Bewilligung  von  Reli- 
gionsfreiheit einzulegen,  und  den  Kurfürsten  von  Branden- 
burg suchte  er  in  demselben  Sinne  zu  bestimmen  ^^).  Er 
selbst  stellte  am  6.  November  dem  Kaiser  noch  einmal 
nachdrücklich  vor,  welche  Gefahren  die  durch  die 
Religionsbedrückungen  hervorgerufenen  Unruhen  in 
Ungarn  nicht  nur  für  die  Länder  des  Kaisers,  sondern 
auch  für  das  gesamte  deutsche  Reich  und  besonders 
für  das  den  kaiserlichen  Landen  benachbarte  Kursachsen 
mit  sich  brächten  ^%  In  der  That  bewahrte  man  am  kaiser- 
lichen Hof  in  der  nächsten  Zeit  wenigstens  eine  gewisse 
Mäfsigung.  Wie  Johann  Georg  über  Regensburg  ver- 
ständigt wurde,  war  dem  Palatin  von  Ungarn  die 
AVeisung  geworden,  von  den  etwa  vorgenommenen  Kon- 
fiskationen,  Exekutionen  und  Prozessen   abzustehen  und 


^3)  Schreiben  an  Brandenburg  vom  11.  Mai  l(j82.   HStA.  a.  a.  0. 

")  Schon  im  August  1H83  hatte  Herzog  Friedrich  von  Sachsen- 
Gotha,  der  älteste  Sohn  Ernst  des  Frommen,  darauf  gedrungen,  dafs, 
da  bei  der  andrängenden  Türkengefahr  die  protestierenden  Kurfürsten 
und  Stände  vor  anderen  vor  den  Rifs  träten,  das  freie  Exercitium 
der  evangelischen  Religion  in  den  sämtlichen  kaiserlichen  Erblanden 
als  Kampfpreis  gefordert  werde.  (HStA.  a.  a.  0.)  1687  brachte 
er  am  3.  April  seinem  kurfürstlichen  Vetter  seine  Mahnung  in  Er- 
innerung ,  wie  er  selbst  bei  dem  Entsätze  der  kaiserlichen  Residenz- 
stadt AVien  dies  für  die  bequemste  Gelegenheit  gehalten  hätte,  ,,da 
man  die  Befestigung  der  Religionsfreiheit  dieser  armen  Leute  mit 
so  guter  Apparenz  eines  erwünschten  Successes  als  niemals  hätte 
suchen  und  erhalten  mögen".  HStA.  Loc.  10327  B,eligionssachen 
betreffend  etc. 

15)  Vergl.  Hei  big  in  V.  Web  e  rs  Archiv  f.  sächs.  Gesch.  IX,  106  f. 
Schreiben  Johann  Georgs  an  den  Polenkönig  vom  8.  November,  und 
Schreiben  Friedrich  Wilhelms  vom  21.  Oktober  1683  in  HStA. 
Loc.  10529  Persecution  etc. 

'«)  HStA.  a.  a.  0. 
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das  Konfiszierte  zu  restituieren,  auch  wurde  Abgeord- 
neten der  Stadt  Ödenburg,  welche  sich  über  das  gewalt- 
same Vorgehen  des  Bischofs  von  Wiener  Neustadt,  Graf 
Leopold  Kollonitsch"),  gegen  angesehene  protestantische 
Einwohner  zu  beklagen  hatten,  in  Linz  ein  günstiger 
Bescheid  zu  teiP^).  Ja,  am  12.  Januar  1684,  bevor 
noch  das  ebenfalls  von  Johann  Georg  als  Führer  der 
evangelischen  Körperschaft  geplante  Gesamtschreiben  der 
evangelischen  Stände  zu  stände  kam,  erlieis  der  Kaiser 
w^enigstens  die  ihm  so  lebhaft  anempfohlene  Amnestie  "*). 
Sollte  aber  finstrer  Glaubenshafs  nicht  auch  diese  ver- 
söhnliche Stimmung  vernichten? 

Schmerzlich  mulste  es  schon  wenige  Jahre  darauf 
Johann  Georg  und  die  ihm  gleichgesinnten  evangelischen 
Fürsten  berühren,  als  besonders  nach  der  Erstürmung 
von  Ofen ,  an  der  auch  Sachsen  und  Brandenburger  ruhm- 
vollen Anteil  genommen  hatten-"),  statt  der  erhofften 
Religionsfreiheit  die  Religionsbedrückungen  sich  in  ver- 
schärftem Malse  wiederholten-').  Die  erste  ausführliche 
Nachricht  hiervon  erhielt  Johann  Georg  durch  ein 
lateinisches  Schreiben  aus  Ungarn,  das  an  seinen  da- 
maligen Oberhofprediger,  den  berühmten  Vater  des 
Pietismus,  Philipp  Jakob  Spener--),  gerichtet,  Anfang 
Januar  1687  am  Dresdner  Hofe  einlief'--^).  Durchglüht 
von  echtprotestantischem  Geiste  und  dem  stolzen  National- 


i')  J.  Maurer,  Cardmal  Leopold  Graf  Kollonitsch  (Inns- 
bruck 1887). 

'^)  Bericht  des  kurfürstlichen  Gesandten  von  Regensburg  im 
Oktober  und  Dankschreiben  des  Kurfürsten  an  den  Kaiser  vom 
7.  November  1683:  HStA.  a.  a.  0. 

'**)  Fefsler- Klein  IV,  407.  Das  Gesamtschreiben  erfolgte  am 
8./18.  Januar:  Schauroth,  vollständige  Sammlung  all  er  conclusorum 
des  hochpreislichen  corporis  evangelicorum  II,  24.  Nach  einer  Mit- 
teilung des  kurfürstlichen  Residenten  Jonas  Schrimpf  von  Ijinz  war 
es  am  15./25.  Januar  in  den  Händen  des  Kaisers:    HStA.  a.  a.  0. 

20)  Vergl.  Sybels  Histor.  Zeitschr.  LXII,  158.  ßöttiger- 
Flathe,  Gesch.  v.  Sachsen  II,  261. 

2')  Fefsler-Klein  IV,  432 f. 

22)  Spener  war  von  Johann  Georg,  der  ihn  schon  als  Kurprinz 
bei  einem  Aufenthalte  in  Frankfurt  a.  M.  schätzen  gelernt  hatte,  am 
11.  März  1686  zum  Überhof predigeramt  berufen  worden.  Vergl.  P. 
Grünberg,  Philipp  Jakob  Spener  (Göttingen  1893)  I,  207  f. 

23)  Die  Namen  der  Verfasser  sind  der  (Jefäbrlichkeit  halber  nicht 
verzeichnet;  versehen  ist  das  Schreiben  mit  der  Bitte ,  den  Inhalt 
auch  dem  brandenburgischen  Olierhofprediger  Anton  Brunsen  rait- 
zutheilen.  HStA.  Loc.  10327,  Keligionssachen  betreffend,  Avelcher- 
gestalt  nomine  derer  Evangelischen  Stände  etc. 
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bewufstsein    eines   für  seine   Freiheiten   und  Rechte  be- 
geisterten Volkes,  berührt  es  mit  den  Klagen  über  die 
Verkümmerung  der  kirchlichen   und   politischen  Freiheit 
Ungarns  zwei  Hauptfragen  jener  Zeit.    Im  Anschluls  an 
ein    Bibelwort    klagt    das    verlassene    und    entvölkerte 
ungarische  Zion  über  die  schweren  Wunden,  die  ihm  in 
den   letzten  dreifsig  Jahren,  von  neuem  aber  besonders 
nach  der  Einnahme  von  Ofen,  geschlagen  worden.   Herb 
und    bitter    klingt   der    Vorwurf    für    die    Protestanten 
Deutschlands,    dafs   sie    durch    ihre   Unterstützung    des 
Kaisers  am  Untergange  ihrer  eigenen  Glaubensgenossen 
mitarbeiteten    und    durch    ihre    Hilfe    gegen    den    allen 
Christen  gemeinsamen  Gegner  nur  den  erbittertsten  Feind 
der    evangelischen   Wahrheit   verstärkten,    einen    Feind, 
der,  wie   er  sich    oft  in  Ungarn  gerühmt  habe,  nur  auf 
die  Stunde   zur  Vernichtung  des  gesamten  evangelischen 
Glaubens   lauere.     Kalten  Herzens  ständen  die  Truppen 
evangelischer  Fürsten  bei  dem  Todeskampfe  einer  glaubens- 
verwandten Kirche.   Wehe  ihnen,  wenn  der  gemeinsame 
Gegner,    um    dessen   willen    sie    sich    selbst   entkräftet 
hätten,  sich  erstarkt  auf  sie  werfen  werde!    Hätte  man 
zur  rechten  Zeit  den  Glaubensgenossen  in  Ungarn  freie 
Religionsübung   ausbedungen,    dann    würden  jetzt   nicht 
die  Kirchen  und  Schulen ,  die  ihnen  Thököly  habe  wieder 
einräumen  lassen,  mit  roher  Gewalt  entrissen,  dann  drohe 
jetzt   nicht   das  traurige    Geschick    einer   Unterwerfung 
unter  die  Heri'schsucht  Roms  dem  weiten  Landstrich  von 
der    Grafschaft    Thurocz    bis    an    die    siebenbürgischen 
Grenzen!   Auch  treffe  der  Vorwurf ,  man  habe  sich  nicht 
dem  gesetzmälsigen  Könige  mit  den  Waffen  in  der  Hand 
widersetzen  dürfen,  die  evangelischen  Ungarn  nicht;  denn 
Ungarn  sei  ein  WaMkönigreich ,   und  der  König  durch 
die  Wahlkapitulation  auf  die  Gesetze  und  kirchlichen  Frei- 
heiten des  Landes  eidlich  verpflichtet.    Mifsachte  er  sie,  so 
könnten  die  Stände  nach  den  Bestimmungen  des  Königs 
Andreas    II.    mit    bewaffneter    Hand    sich    widersetzen. 
Darum  stände  es  den  Evangelischen  Deutschlands  nicht 
zu,   dies   zu  hindern,  sondern   sie  mülsten  vielmehr  ihre 
Glaubensgenossen  mit  Rat  und  That  unterstützen.    Würde 
aber    Ungarn    durch    ihre    Beihilfe    des    evangelischen 
Gottesdienstes  beraubt,   so   würde   es  einst  vor  dem  ge- 
rechten Richterstuhle  Christi  schwere  Rechenschaft  von 
ihnen  fordern! 

Sicher  blieb  dies  Schreiben  nicht  ohne  Eindruck  auf 
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Johann  Georg-.  Hatte  er  doch  schon  öfter  gezeigt,  dafs 
er  nicht  nur  für  die  Leiden  seiner  ungarischen  Glaubens- 
genossen ,  sondern  auch  für  den  Freiheitssinn  der  Ungarn 
ein  empfängliches  Herz  habe'-');  aber  ebensowohl  hatte 
er  erkannt,  wie  wenig  seine  Vorstellungen  in  Wien  bis- 
her gefruchtet  hatten.  Nur  durch  ein  Achtung  und 
Furcht  einflölsendes  Auftreten  war  hier  etwas  zu  er- 
reichen-"'). Auch  Johann  Georg  sah  ein,  dafs  sein  Ein- 
spruch allein  nichts  ändern  würde.  Deshalb  wendete  er 
sich  wiederum  an  seinen  mächtigen  Rivalen,  den  Kur- 
fürsten von  Brandenburg.  Da  seine  früheren  Fürsprachen 
für  die  Ungarn  „keinen,  ja  sogar  widrigen  Erfolg  nach 
sich  gezogen  hätten,  aber  die  christliche  Liebe  und 
Schuldigkeit  erfordere,  den  armen  Glaubensgenossen 
dessenungeachtet  behilflich  zu  sein",  möge  ihm  der 
BrandenlDurger  offenbaren,  wie  man  seiner  Meinung  nach 
am  besten  die  Sache  angreifen  solle,  um  auch  einigen 
Erfolg  zu  erzielen.  Zugleich  erbietet  sich  Johann  Georg, 
„ihm  und  anderen  hierbei  gern  die  Hand  zu  reichen " -•*). 
Zehn  Tage  später,  noch  ehe  hierauf  eine  Antwort  ein- 
lief, meldete  er  seinem  kurfürstlichen  Nachbar  von  neuem, 
er  habe  bereits  für  die  Ungarn  bei  dem  kaiserlichen  Ge- 


^■*)  So  schreibt  er  am  6.  November  1683,  offenbar  im  Anklang 
an  einen  ihm  gesendeten  Brief  des  Grofsen  Kurfürsten,  an  den 
Kaiser:  Religion  kann  gedrückt  und  gezwungen,  bisweilen  auch 
verleugnet,  simuliert  und  dissimuliert,  aber  nimmer  aus  der  Menschen 
Gemütern  gänzlich  ausgewurzelt  werden.  So  scheinet  die  ungarische 
Nation  auch  nicht  so  geartet,  noch  das  Land  situiert  zu  sein,  dafs 
Gezwungene,  Simulierende,  auch  Dissimulierende  oder  auch  Aus- 
weichende, nicht  zu  neuen  Occasionen,  die  des  Ort  niemals  ent- 
stehen (fehlen),  greifen  und  dadurch  Unruhe  auf  Unruhe  erwachsen 
und  in  die  benachbarten  Lande  diffundiert  Averden  könnte.  Am 
21.  Oktolier  desselben  .lahrcs  hatte  Friedrich  Wilhelm  von  Potsdam 
an  den  Polenkönig  geschrieben:  Omnis  aevi  exempla  probant,  in 
rebus  tidei  per  vim  et  coactionem  ultra  nihil  profici  quam  ut  ant 
simulatores  efficias  aut  desertores  aut  desperates.  In  tidibus  saue,  si  quid 
discrepat,  iion  ahruiiipitur  statim,  sed  paulatim  ad  concentum  reducitur; 
cur  noii  iilcm  tiat  in  tide,  quae  utique  magis  docendo  quam  jubendo, 
monitis  quam  minis  propagatur?  Haec  atque  talia  saepius  Sacrae 
Caesareae  Majestät!  ea,  qua  par  est  observantia,  deraonstravimus, 
sed  irrito  hactenus,  quod  dolet  conatus.  HStA.  Loc.  10529  Perse- 
cution  derer  etc. 

-■"')  Ungefähr  zur  seihen  Zeit  l)emerkt  der  sächsische  Gesandte 
am  Wiener  Hofe:  Austria  complacet  illis,  quos  nietuit.  HStA. 
Loc.  8244  Kurf.  Sachs.  Abschickuug  Vol.  V. 

20)  Den  12.  Februar  1687;  HStA.  Loc.  10327  Religionssachen 
betreffend  etc. 
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sandten,  dem  Grafen  Clary-'),  sein  Wort  eingelegt, 
werde  dieselbe  Angelegenheit  in  Regensburg  vor  den 
evangelischen  Ständen  zur  Sprache  bringen  lassen  und 
habe  auch  den  braunschweig-lüneburgischen  Botschafter 
in  Dresden,  Baron  Görtz,  davon  in  Kenntnis  gesetzt-^). 
Welche  Aufnahme  fand  wohl  das  sächsische  Schreiben 
am  brandenburg-preulsiscben  Hofe?  Mit  scharfem,  auch 
dui-ch  Alter  und  Krankheit  nicht  getrübtem  Blicke  hatte 
Friedrich  Wilhelm,  der  sich  erst  vor  wenigen  Jahren 
durch  seinen  kühnen  Erlafs  des  Ediktes  von  Potsdam 
als  einen  festen  Hort  des  Protestantismus  selbst  gegen 
das  allmächtige  Frankreich  bewährt  hatte,  von  jeher 
die  Ereignisse  im  Osten  Europas  mit  regem  Interesse 
verfolgt-^).  Gerade  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens 
war  es  ihm  ein  Lieblingsgedanke  geworden,  einen  Bund 
der  evangelischen  Mächte  gegen  die  katholische  Reaktions- 
bewegung zu  Stande  zu  bringen.  Während  sein  1679 
mit  Frankreich  geschlossenes  Bündnis  sich  immer  mehr 
lockerte  und  er  notgedrungen  wieder  in  nähere  Be- 
ziehungen zu  dem  österreichischen  Hofe  trat,  verlor  er 
doch  jenen  grolsen  Gedanken  einer  festeren  Vereinigung 
der  Protestanten  nicht  aus  dem  Auge.  Schon  stand  er 
mit  Holland  und  Schweden  hierüber  in  geheimer  Unter- 
handlung'^"). Wie  angenehm  muiste  ihn  nicht  jetzt  das 
freiwillige  Entgegenkommen  des  sonst  so  argwöhnischen 
Kursachsen  berühren !  Schon  am  19.  Februar  antwortete 
er  auf  das  erste  Schreiben  Johann  Georgs:  man  dürfe 
nicht  ermüden,  dem  Kaiser  nochmals  die  Notlage  ihrer 
armen  Glaubensgenossen  in  beweglichen  Ausdrücken  vor- 
zustellen. Er  schlug  deshalb  ein  Gesamtschreiben  an  den 
Kaiser  vor.    Höchst  nötig   aber  sei  es,   betonte  er  aus- 


2')  Der  kaiserliche  Geheime  Rat  Johann  Georg  Graf  von  Clary 
und  Aldringen  bat  damals  in  Dresden  um  neue  Hilfstruppen  für  den 
Feldzug  gegen  die  Türken.  Schreiben  des  kurfürstlichen  Rates  und 
Geheim'en  Reichssekretärs  und  Archivars  Traugott  Dietrich  an  die 
kursächsische  Gesandtschaft  nach  Wien:  Torgau,  am  24.  Febr.  1687. 
HStA.  Loc.  8244  Actor.  Yiennens.     I.  Bl.  267. 

28)  Extrakt  Schreiben,  so  Chur- Sachsen  an  Chur  -  Brandenburg 
unterm  23.  Febr.  1687  abgelassen.  HStA.  Loc.  10327  Religions- 
sachen betreffend,  etc. 

29)  Droysen,  Gesch.  d.  preufs.  Politik  III,  8,  471;  530  ff. 
(2.  Aufl.);  M.Lehmann,  Preufsen  u.  d.  kathol.  Kirche  seit  1640 
I,  45;  Krauske  a.a.O.;  W.  Beyschlag,  Der  grofse  Kurfürst  als 
evangelischer  Charakter  (Halle  1893). 

30)  Droysen  a.  a.  O.  III,  3,  524 u.  527;H.  v.  Treitschke  i.  d. 
Preuls.  Jahrb.  XXXVI,  86  f. 
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drücklich,  dafs  gerade  jetzt  die  Evangelischen  selbst, 
Lutherische  und  Reformierte,  unter  sich  in  besserem  Ver- 
nehmen, als  leider  an  vielen  Orten  geschehe,  lebten  und 
dadurch  ihre  gemeinsame  Wohlfahrt  beförderten.  Am 
28,  Februar  aber,  nachdem  auch  das  zweite  sächsische 
Schreiben  in  Potsdam  eingelaufen  war,  erklärte  er  in 
betreff  der  ungarischen  Religionsbedrängnisse  seine  volle 
Zustimmung  zu  dem  bisherigen  Vorgehen  Kursachsens. 
Zugleich  wiederholte  er  im  Hinblick  auf  die  schwächste 
Seite  der  sächsischen  Politik  seinen  Wunsch  nach  einem 
besseren  Zusammengehen  der  Lutheraner  und  Reformierten 
und  erinnerte  daran,  wie  man  von  römisch-katholischer 
Seite  nichts  mehr  erstrebe,  als  die  Uneinigkeit  unter  den 
Evangelischen  zu  vermehren ,  um  „  dadurch  um  so  leichter 
das  alte  Divide  et  impera  mit  ihnen  zu  spielen  und  sie 
einen  nach  dem  anderen  über  den  Haufen  zu  werfen, 
was  auch ,  wenn  es  der  Allerhöchste  nicht  sonderlich  ver- 
hüte, bei  kontinuierender  Separation  gar  leicht  erfolgen 
dürfte,  auch  allbereits  leider  mehr  als  zu  weit  schon  ge- 
kommen sei,  und,  wenn  es  nicht  durch  Stiftung  mehrerer 
Eintracht  und  guter  Harmonie  zwischen  den  Evan- 
gelischen beizeiten  unterbrochen  werde,  allmählich  noch 
weit  gröfsere  betrübte  Suites  nach  sich  ziehen  dürfte  "•^^). 

Unterdessen  war  die  Bedrängnis  der  Ungarn  auf 
ihren  Höhepunkt  gestiegen.  Noch  hatte  das  Blutgericht 
zu  Eperies  unter  dem  Vorsitz  des  berüchtigten  Generals 
Caraffa  seine  volle  Thätigkeit  nicht  entfaltet,  als  der 
Vermittler  zwischen  den  Ungarn  und  den  protestantischen 
Höfen,  der  vertriebene  Prediger  Andreas  Zaskalitzky, 
in  Breslau  einen  neuen  Hilferuf  ertönen  liefs.  Schon 
würden  in  Oberungarn,  wie  man  vorausgesehen  habe, 
die  Geistlichen  vertrieben  und  den  Evangelischen  ihre 
Kirchen  entrissen;  in  Eperies  seien  nach  den  neuesten 
Nachrichten  alle  Kirchen  eingeräumt,  und  die  Leute  würden 
mit  Gewalt  zur  Religion  gezwungen,  so  dals  ihrer  viele 
nach  Siebenbürgen  und  der  Türkei  flüchtig  würden^-). 

Auch  Friedrich  Wilhelm  hatte,  wie  er  nun  zum 
dritten  Male  nach  Dresden  berichtet-^"),  hieraus  mit  be- 


^^)  Beide  brandenburgisohe  Schreiben  im  HStA.  a.  a.  0. 

''-)  Diese  letzten  Worte  sind  in  einem  wiedernm  an  Spener  ge- 
richteten Schreiben  aus  Ungarn  vom  22.  Februar  lö87  an  den  Hand 
geschrieben.  HStA.  a.  a.  ü.  Vergl.  Fefsler-Klein  IV,  433  ff. 
und  Linb erger  S.  80  if. 

'■')  Postskriptuni  vom  6./16.  März  aus  Potsdam.  HStA.  a.  a.  0. 
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soliderem  Mitleid  und  herzlicher  Betrübnis  ersehen,  in 
welchem  gefährlichen  Zustande  sich  die  evangelische 
Religion  in  Ungarn  befinde.  Unter  diesen  Umständen 
liefse  sich  allerdings  seinem  Ermessen  nach  diese  Sache 
keineswegs  blol's  durch  Fürsprachen  und  Intercessionen 
erledigen ,  sondern  die  vor  Augen  stehende  grolse  Gefahr 
müsse  durch  mehr  zureichende  Mittel  und  nächst  gött- 
licher Hilfe  und  Beistand  einzig  und  allein  „durch  nähere 
Zusammensetzung  und  Stiftung  eines  besseren  Vertrauens 
zwischen  den  evangelischen  Kirchen"  abgewendet  werden, 
wenn  man  nicht,  ehe  man  es  sich  versehe,  alles  wolle 
verloren  gehen  und  in  einen  desperaten  Zustand  verfallen 
lassen.  Habe  doch  den  Kurfürsten  von  Sachsen  und  ihn 
selbst  der  Allerhöchste  in  solchen  Stand  und  Autorität 
gesetzet,  dafs  sie  beide  bei  diesem  heilsamen  Werke, 
wenn  sie  es  damit  treulich  und  wohl  meinten  und  mode- 
rate Leute  dazu  gebrauchen  wollten,  nicht  wenig  Gutes 
würden  stiften  können.  Wenn  sie  aber  diese  Zeiten,  da 
es  wohl  recht  aut  nunc  aut  nunquam  hiefse ,  mit  überein- 
andergeschlagenen  Armen  sollten  hingehen  und  dem  her- 
einbrechenden Unglück  gleichsam  Thür  und  Thor  öffnen 
würden,  dann  dürfte  die  werte  Posterität  dermaleinst 
über  sie  nicht  wenig  seufzen,  der  Allerhöchste  aber 
schwere  Rechnung  von  ihnen  verlangen.  —  Begleitet  sind 
diese  denkwürdigen  Worte,  die  von  neuem  Zeugnis  geben 
von  der  edlen,  stets  hilfsbereiten  Gesinnung  Friedrich 
Wilhelms  und  von  seinem  heifsen  Wunsche  nach  einer 
evangelischen  Union"''),  von  der  Bitte,  das  Schreiben 
strengstens  geheim  zu  halten,  damit  nicht  den  Ungarn 
daraus  noch  ferneres  Unglück  erwachse. 

In  Dresden  war  man  sicher  nicht  wenig  überrascht 
über  diesen  Herzenserguls  aus  Potsdam.  Der  branden- 
burgische Vorschlag  wich  so  sehr  von  der  bisher  befolgten 
sächsischen  Kirchenpolitik  ab,  dafs  der  Kurfürst  nicht  um- 
hin konnte,  ihn  dem  Gewissensrate  der  kursächsischen 
Fürsten,  dem  Dresdner  Oberkonsistorium,  zur  Beurteilung 
vorzulegen.  Waren  aber  die  Hauptvertreter  des  in 
strengem  Formalismus  erstarrten  Luthertums  im  stände, 
die  tiefgehenden  Vorschläge  Friedrich  Wilhelms  in  ihrer 
ganzen  Bedeutung  zu  würdigen ^•^)V  In  anerkennender  Weise 


^)  Über  die  Unionsbestrebungen  des  Grofsen  Kurfürsten  vergl. 
M.  Lehmann  I,  44  f. 

35)  Über  die   Streitlust   und  Unduldsamkeit  der  Wittenberger 
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spricht  sich  das  Gutachten  des  sächsischen  Oberkonsisto- 
riums,  in  dem  neben  dem  milden,  duldsamen  Spener  auch 
sein  orthodoxer  Nachfolger  Johann  Benedikt  Carpzov'^") 
safs,  über  die  politische  Seite  des  brandenburgischen 
Vorschlags  aus  ;  in  betreff  aber  eines  innerlichen  Friedens 
zwischen  beiden  „  evangelischen  Kirchen  und  genauerer 
Vereinigung  derselben"  verhält  es  sich  durchaus  ab- 
lehnend: Beharrten  doch  die  Reformierten  auf  solchen 
Grundsätzen,  die  sich  mit  dem  Grunde  des  wahren  selig- 
machenden Glaubens  nicht  vergleichen  lielsen.  Auch 
müsse  Kiu'brandenburg,  da  doch  verschiedene  Lehrsätze 
der  alten  reformierten  Theologen  von  neueren  Lehrern 
selbst  nicht  gebilligt  oder  anders  gedeutet  würden,  ehe 
man  sich  hierüber  weiter  äulsern  könne,  zuerst  durch 
seine  Theologen  alle  und  jede  zwischen  beiden  Konfes- 
sionen bisher  streitig  gewesenen  und  noch  streitigen  Glau- 
bensartikel besonders  in  den  Druck  bringen  lassen,  damit 
die  Lutherisch -Evangelischen  wie  die  Reformierten  „von 
der  kurbrandenburgischen  Kirchen  Glaubensbekenntnis 
eine  vollkommene  und  eigentliche  Gewilsheit"  erlangen 
könnten-"). 

Erst  am  2L  März  erfolgte  von  dem  Jagdschlosse 
Moritzburg  aus  die  Antwort  Johann  Georgs  an  Branden- 
burg. Sehr  kühl  abgefalst ,  hält  sie  sich  im  Wesentlichen 
an  die  Worte  des  Konsistoriums ,  spricht  sich  aber  gegen 
ein  gemeinsames  Schreiben  beider  Kurfürsten  an  den 
Kaiser  aus,  da  dies  leicht  bei  anderen  lutherischen  Fürsten 
Anstols  erregen  könnte.  Doch  erklärt  sich  Johann  Georg, 
nicht  ohne  eine  gewilse  Empfindlichkeit  über  den  Vor- 
wurf der  Gleichgültigkeit  gegen  die  gemeine  evangelische 
Sache,  zu  einem  Einzelschreiben  an  den  Kaiser  bereit 
und  verweist  im  Übrigen  diese  Angelegenheit  an  den 
Reichstag  zu  Regensburg.  —  Entschieden  hatte  man  am 
Brandenburger  Hofe  mehr  erwartet;  Avenigstens  lälst  sich 
aus  dem  Schweigen  des  Grolsen  Kurfürsten  in  den  nächsten 
Monaten  —  er  entschuldigt  es  mit  „Unpäislichkeit  und 
anderen    Zufällen"    —    auf   eine    gewisse    Verstimmung 


Theologen  jener  Zeit  vergl.  Tholuck,  Der  Geist  der  lutherischen 
Theologie  Wittenbergs  im  1^.  Jahrhundert  S.  279  ff. 

''")  Vergl.  Tholuck  bei  Herzog  und  Plitt,  Realencyclop.  f. 
Protest.  Theol.  und  Kirche  III,  14s. 

^')  Unterzeichnet  ist  dies  Gutachten  am  9.  März  1687  von  Hans 
Ernst  Knoch,  Dr.  Adam  Jacobi,  Dr.  Johann  Georg  Nicolai,  Carpzov 
und  Spener.    HStA.  a.  a.  O. 
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schliefsen,  die  zwischen  beiden  Höfen  eingetreten  war. 
Erst  am  11./21.  Juli  erfolgte  ein  ausführlicher  Bescheid,  der 
eine  vollkommene  Vereinigung  und  Harmonie  beider 
Konfessionen  zwar  für  höchst  wünschenswert,  aber,  für 
menschliche  Kräfte  allein,  als  unerreichbar  erklärt.  — 
Ein  neues  Glaubensbekenntnis  sei  überflüssig:  das  seinige 
beruhe  auf  dem  Heidelberger  Katechismus,  dem  Glaubens- 
bekenntnis des  Kurfürsten  Johann  Sigismund  samt  dem 
Leipziger  Colloquium,  wie  auf  der  thornschen  Erklärung 
vom  Jahre  1645.  Nur  wünsche  er  ein  besseres  Zusammen- 
gehen mit  den  benachbarten  evangelischen  Fürsten  gegen 
die  Verketzerungssucht  der  Theologen,  die  durch  ihre 
Unverträglichkeit  der  Lehre  von  christlicher  Mälsigung 
und  Friedfertigkeit  geradezu  ins  Gesicht  schlügen  und 
ihren  gemeinsamen  Feinden,  den  Römisch  -  Katholischen , 
in  die  Hände  arbeiteten,  so  dals  diese  mit  leichter  Mühe 
Reformierte  und  Lutheraner  gegen  einander  aufhetzten, 
um  schlielslich  eine  Konfession  nach  der  andern  zu  unter- 
drücken. An  den  Ereignissen  in  der  Pfalz,  im  Elsals, 
an  den  reunierten  Orten,  Ungarn  und  Schlesien  könnten 
doch  wohl  die  Lutheraner  lernen,  dals  „diejenigen,  welche 
die  Päpstlichen  anfangs  zu  karessieren  geschienen,  anders 
nicht  als  des  Ulysses  Beneficium,  so  ihm  von  Polyphemo 
offeriert  ward,  nämlich  als  der  letzte  gefrefsen  zu  werden, 
davontragen"  ^^). 

Lizwischen  waren  aber  auch  die  sächsischen  und 
brandenburgischen  Gesandten  in  Wien  zum  Einspruch 
gegen  die  Vorgänge  in  Ungarn  ermächtigt  worden.  Dem 
sächsischen  Botschafter  Georg  Ludwig  Grafen  von  Zinzen- 
dorf  und  Pötten dorf-^-')  wurde  bereits  Ende  Februar  auf 
den  Einspruch  gegen  Verwendung  der  sächsischen  Truppen 
zu  Religionsbedrückungen  von  den  kaiserlichen  Ministern 
geantwortet,  die  evangelischen  Truppen  würden  allein 
gegen  die  Türken  verwendet.  Sonst  hörte  er  nur  Ab- 
leugnungen oder  die  leere  Entschuldigung :  es  würde  manch- 
mal von  den  Offizieren  ohne  des  Kaisers  "Wissen  zu  weit 
gegangen.  Erst  später  berichtet  er:  die  grausame  Exe- 
kution in  Oberungarn   bestätige   sich,   die  Minister  des 


'^^)  Dies  Schreiben  allein  ist  schon  gedruckt  bei  M.  Lehmann  I, 
149  ff. 

^^]  Er  stammte  aus  einem  bekannten  österreichischen  Exulanten- 
geschlechte  und  war  der  Vater  des  berühmten  Stifters  der  Herren- 
huter  Gemeinde.  Auch  mit  Speuer  war  er  eng  befreundet.  Vergl. 
Herzog  und  Plitt,  Realencycl.  XVII,  513. 
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Kaisers  und  strengkatholische  Ungarn  zeigten  sich  ent- 
rüstet über  die  Ungerechtigkeit  der  Klerisei,  selbst  der 
Kaiser,  habe  man  ihm  mitgeteilt,  wäre  mit  dem  Ver- 
fahren Caraffas  zu  Eperies  übel  zufrieden*").  Indessen  war 
Graf  Zinzendorf  zu  einer  energischen  Verwendung  für 
die  Ungarn  weder  gemeinsam  mit  den  anderen  evangelischen 
Gesandten,  wie  der  kurbrandenburgische  Resident  Nicolaus 
von  Danckelmann  vorschlug*^),  noch  allein  zu  bewegen. 
Als  er  am  30.  März  zur  Audienz  beim  Kaiser  vorgelassen 
wurde,  berührte  er  nur  die  am  kaiserlichen  Hofe  schweben- 
den Angelegenheiten  Kursachsens.  Der  sächsische  Kleinmut 
und  die  Eifersucht  gegen  Brandenburg,  mit  dem  man 
damals  wegen  der  Markt-  und  Mefsfreiheit  für  Magdeburg 
und  wegen  einiger  magdeburgischer  Ämter  im  Streit  lag*'), 
trug  auch  hier  den  Sieg  davon. 

Entschiedener  war  man  auf  brandenburgischer  Seite 
vorgegangen.  Nicht  nur  gegen  den  Baron  Fridag,  den 
gewandten  Unterhändler  über  die  Abtretung  des  Kreises 
Schwiebus*'^),  hatte  Friedrich  Wilhelm  an  seinem  Hofe 


^0)  Sclireiben  vom  27.  rebriiar/9.  März,  6./16.  März  und  31.  März/ 
10.  April  1687.  Loc.  8244  Cliurf.  Sachs.  Absch.  vol.  V  und  VI.  Zu 
der.selben  Zeit  berichtet  Willius  an  Traugott  Dietrich,  Wien  am 
20./30.  März:  Mit  denen  Eeformationen  in  Oberliungarn ,  allwohin 
nun  verwichene  Wochen  der  Cardinal  Kollonitsch  eilends  verreiset, 
wird  eifrig-  fortgefahren  und  iuniierhin  Leute  ex  capite  perduellionis 
eingezogen;  und  am  14./24.  April:  Aus  Ungarn  continuiert  die  scharfe 
Inquisition  dergestaltig ,  dafs  auch  sogar  der  nun  sich  dahier  be- 
findende ungarische  PaLatinus  Graf  Esterliazy  ausdrückliclien  gesaget: 
Wenn  damit  fortgefahren  werden  solle ,  beinahe  kein  Menscli  in  dem 
Königreich  siciier  sein  könnte.  Loc.  8246  Eelationum  Viennensium 
de  a.  1687  et  1688  vol.  IL  Über  die  Reise  der  Palatins  nach  Wien 
vergl.  Fefsler-Klein  IV,  436. 

^*)  Die  Gesamtpetition  war  abgewiesen  worden  (Droysen  III, 
3j  554);  Zinzendorf  fürchtete  sogar  in  dem  Brandenburger  Antrage 
eine  versteckte  Arglist,  um  „die  Negotiation  künftig  odios  zu  machen". 
Willius  berichtete  deshalb  nach  Dresden:  Wenn  Kurbrandenburg 
in  anderen  Stücken  mit  Ihrer  Kurf.  Durchl. ,  unserm  gnst.  Herrn, 
causam  communem  machen  wollte,  wäre  zu  glauben,  es  ginge  dies 
auch  von  gutem  Herzen.  Es  ist  zwar  höchstnötig  und  hochzuwünschen, 
dafs  man  dergleichen  nachdrücklich  thäte,  allein  meiner  Einfalt  nach, 
sehe  ich  die  ganze  Saclie  vor  desperat  und  das  Gesuch  vor  un- 
erhältlich an.     Wien,  d.  31.  März '10.  April  1687. 

■*")  Vergl.  Weifse,  Gesch.  d.  .sächs.  Staaten  V,  255;  Gretschel, 
Gesch.  d.  sächs.  Volkes  und'  Staates  II,  454  und  Willius  Bericht 
von  26.  Mai/5.  Juni  1687  im.HStA. 

*^)  Vergl.  Pribram,  Österreich  und  Brandenburg  1685 — 1686 
und  Österreich  und  Brandenburg  1688—1700.  Der  Reicbshofrat 
Ernst  Heinrich  Freiherr  von  Fridag  hatte  damals  dem  Branden- 
l)urger    ein    Bittschreiben    des    Kaisers    um    die    brandenburgische 
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seine  Verstimmung  über  die  Vorgänge  in  Ungarn  zum 
Ausdruclv  gebracht;  auch  seinen  Gesandten  Canitz  und 
Danckelmann  hatte  er  hierüber  nach  Wien  eine  aus- 
führliche Instruktion,  die  auch  dem  Dresdner  Hofe  mit- 
geteilt wurde,  zugesendet^*).  Nicht  wenig  schmerze  es 
ihn,  heifst  es  darin,  dafs  mit  den  fortschreitenden  Er- 
oberungen in  Ungarn  die  Verfolgungen  und  Bedrückungen 
der  Evangelischen  nur  vermehrt  und  verschärft  würden. 
Es  könne  doch  Ihre  kaiserliche  Majestät  selbst  leicht 
ermessen,  was  alle  evangelischen  Mächte  hierüber  für 
Gedanken  fassen  müfsten,  und  wie  sehr  es  ihnen  zu  Herzen 
ginge,  dafs,  da  sie  doch  alle  ihre  Kräfte,  ja  Blut  und 
Leben  darangesetzt,  um  Ihrer  kaiserlichen  Majestät 
Grenzen  zu  erweitern  und  einen  Sieg  nach  dem  andern 
zu  erhalten,  solches  alles  gleichsam  zu  nichts  anderem 
dienen  mülste,  als  dafs  ihre  armen  unschuldigen  Keligions- 
verwandten  aufs  härteste  gedrückt,  zu  allerhand  desperaten 
Consiliis  gezwungen  und  in  solche  Not  gesetzet  würden, 
dafs  sie,  um  die  Ruhe  und  Freiheit  ihres  Gewissens  zu 
finden,  von  einem  so  löblichen  christlichen  Kaiser  sich 
abwenden  und  sogar  bei  den  Ungläubigen  Hilfe  und 
Schutz  suchen  müisten.  Wie  leicht  könnten  hieraus ,  wo 
nicht  ein  völliger  Umschwung  des  Kriegsglückes ,  so  doch 
neue  Verwicklungen  entstehen !  Deshalb  möge  doch  der 
Kaiser  schon  aus  Rücksicht  für  seine  evangelischen  Ver- 
bündeten den  armen  Leuten  wenigstens  das  nicht  ent- 
ziehen, was  sie  unter  dem  blutdürstigen  und  abgesagten 
Feinde  des  christlichen  Namens,  dem  Türken,  ungestört 
gehabt  und  ferner  hätten  haben  können,  und  wie  in 
Ungarn  auch  in  Schlesien  und  Tirol  endlich  die  heifs- 
ersehnte  Gewissensfreiheit  gestatten. 

Diese  kühne  Sprache  des  mächtigsten  deutschen 
Fürsten,  der  sich  nicht  nur  als  Schirmherr  des  Pro- 
testantismus in  Deutschland  fühlte,  sondern  auch  als 
solcher  zu  handeln  wuIste,  war  sicher  am  Wiener  Hofe 
höchst  unwillkommen,  blieb  aber  auch  nicht  ganz  ohne 
Eindruck.  Ganz  offen  erklärte  in  Regensburg  der  kaiser- 
liche Abgesandte  Graf  Windischgrätz,  er  könnte  es  den 


Unterstützung  von  100  Römermonaten  für  den  Türkenkrieg  über- 
reicht. Schreiben  Friedrich  Wilhelms  an  Johann  Georg,  Potsdam, 
d.  13./23.  März  1687:  HStA.  Loc.  10255.  Reichstagssachen  1687. 
Buch  86,  Bl.  168  ff.    Vergl.  Droysen  III,  3,  471. 

^)  Kurbrandenburgisches  Rescript  vom  13./23.  März.     HStA. 
a.  a.  0.     Auch  Loc.  10327.    Religionssachen  etc. 
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evangelischen  Ständen  nicht  verdenken,  dafs  sie  bei  dem 
jetzigen  Stande  der  Dinge  für  ihre  Glaubensgenossen 
sprächen,  auch  nähme  sich  der  Kaiser  der  Sache  weiter 
nicht  an,  als  dafs  er  dem  Kardinal  Kollonitsch  anheim- 
gegeben, auf  seine  Gefahr  in  dem  ßekehrungswerke 
zu  verfahren;  wenn  es  geriete,  würde  er  seine  Zu- 
stimmung dazu  geben;  wenn  es  aber  milslänge  und 
Weiterungen  daraus  entständen,  würde  er  die  Verant- 
wortung jenem  überlassen.  Doch  dürfe  man  es  auch 
dem  Kaiser  nicht  verargen,  dafs  er,  wenn  sich  künftighin 
die  Zeiten  änderten  und  bessere  Gelegenheiten  sich  zeigten, 
sowohl  in  Ungarn  als  im  Reich  zur  Propagierung  der 
katholischen  Religion  alles  Mögliche  beitrüge  ^■^).  Eben- 
falls noch  im  April  überbrachte  Graf  Clary  dem  säch- 
sichen  Kurfürsten  die  Erklärung,  dals  Kaiser  Leopold 
den  Evangelischen  in  Ungai;n  ein  Mehreres  nicht,  als  der 
letzte  Landtagsschluls  zu  Ödenburg  gestatte,  bewilligen 
werde.  Er  lasse  nur  die  Kirchen  zurücknehmen,  die 
Thököly  zeit  seiner  Rebellion  den  Katholischen  gewalt- 
thätig  entrissen  habe.  Den  anderer  Religion  Zugethanen 
wolle  er  nicht  die  geringste  Beschwerde  mehr  als  den  Ka- 
tholischen zufügen  lassen,  worüber  sich  jene  um  so  weniger 
zu  beschweren  Ursache  hätten,  indem  er  ihr  Exercitium 
keineswegs  hemmen  werde,  sondern  solches  in  ihren 
Häusern  zu  üben,  ja  auch  Kirchen  wiederum  zu  bauen 
ver statte^'').  Ja,  um  jene  Zeit  hob  Leopold  auch,  um 
den  ärgsten  Anstols  aus  der  Welt  zu  schaffen  und 
wenigstens  den  Schein  von  Gerechtigkeit  zu  wahren,  das 
Blutgericht  zu  Eperies  auf  und  ernannte  eine  Konmiission 
zur  Untersuchung  von  Caraffas  grausamen  und  gewalt- 
thätigen  Verfahren '*').  —  Auch  auf  dem  noch  im  Oktober 
nach  Preisburg  einberufenen  Landtage  kamen  die  Be- 
schwerden der  Evangelischen  zur  Sprache.  Wieder  suchte 
Kursachsen  durch  seine  Fürsprache  günstig  für  sie  ein- 
zuwirken**^). Allein  auch  dieses  Mal  entsprach  der  Er- 
folg  nicht   den  gehegten  Erwartungen.    Indem   bei   der 


*■')  Bericht  des  kursächsischen  Bevollmächtigten  am  Reichstage, 
des  Freiherrn  Otto  Heinrich  von  Priesen.  Regensburg,  am  25.  April 
1687.     Log.  10255.     Reiclistagssachcn.     Buch  87  Bl.  88. 

•'")  Bericht  Clarys  an  den  Kurfürsten.  Teplitz,  am  17./27.  April 
1687.     Loc.  8244  Act.  Vienncns.  I,  Blatt  267  ff. 

*')  Fefsler-Klein  IV,  436. 

•***)  Johann  Georg  II.  an  seine  Gesandten  am  kaiserlichen  Hofe : 
Herzhcrg,  am  24.  Novemher  1687.    Loc.  10529.     Persecution  etc. 
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Wahl  des  jungen  Joseph  T.  Ungarn  für  ein  Erbkönigreich 
erklärt,  und  durch  Beseitigung  des  bewaffneten  Wider- 
standsrechtes des  ungarischen  Adels  der  Sieg  des  Königs- 
tums  über  die  Vorrechte  der  Stände  entschieden  wurde, 
war  die  Religionsfreiheit  ganz  der  königlichen  Willkür 
preisgegeben.  Schon  die  nunmehr  staatlich  anerkannte 
Zulassung  der  Jesuiten  zeigte  den  Weg,  den  die  ungarische 
Regierung  künftig  wandeln  würde.  Nur  aus  königlicher 
Gnade  wurden  die  Religionsbestimmungen  des  Odenburger 
Landtages  bewilligt^'').  Damals  schrieb  der  kursächsische 
Gesandtschaftssekretär  Willius  nach  Dresden,  den  armen 
evangelischen  Ständen  sei  nicht  recht  wohl  geworden  bei 
der  Krönung,  da  sie  in  Wirklichkeit  nichts  Zulängliches 
erlangen  könnten;  die  Gnadenbewilligung  des  neuen 
Königs  „dürfe  wohl  ein  böses  Omen  für  selbige  gute 
Leute  sein""^*^). 

Hatte  so  die  Fürsprache  der  evangelischen  Fürsten 
Deutschlands  nur  wenig  Einfiuls  auf  die  Neugestaltung 
der  konfessionellen  Verhältnisse  Ungarns  gehabt,  der  Er- 
kenntnis, dals  man  seitens  der  Evangelischen  nur  durch 
ein  festes,  einheitliches  Zusammenhalten  gegen  die  sieg- 
reich vordringende  Propaganda  der  Jesuiten  etwas  zu 
erreichen  vermöchte,  konnte  sich  nach  jenen  Vorgängen 
auch  Kursachsen  nicht  länger  verschlielsen.  Damals  er- 
folgte weit  entschiedener  als  früher  eine  Annäherung  des 
sächsischen  Staates  an  Brandenburg.  Die  wiederholten 
Ermahnungen  Friedrich  Wilhelms,  im  Eifer  für  die  all- 
gemeine evangelische  Sache  nicht  zu  erlahmen,  waren 
schlielslich  doch  auf  fruchtbaren  Boden  gefallen.  Lobend 
erkannte  der  Grolse  Kurfürst  noch  1687  die  eifrigen  Be- 
mühungen Kursachsens  auf  dem  Reichstage  zum  Schutz 
der  Evangelischen  in  den  von  Frankreich  reuinierten  Ge- 
bieten an'^^).  Die  Reise  Johann  Georgs  im  März  1688 
nach  dem  Haag,  dem  Ausgangspunkte  der  protestantischen 
Unionsbewegung,  zeigt  eine  entschiedene  Hinneigung  Kur- 
sachsens zu  den  brandenburgischen  Plänen  ■^^).  Noch  im 
November  desselben  Jahres  sollte  die  siegreiche  Landung 


*">)  Kuzmäny  I,  2,  126  f.,  Fefsler-Klein  IV,  444  ff.,  Lin- 
berger  S.  84;  Ribini  II,  66. 

50)  Am  4./14.  Dez.   1387  und  15./25.  Januar  1688:    Loc.  8246 
Relat.     Viennens.  II.  und  Loc.  8244  Churf.  Sachs.  Abscbick.  VI. 

51)  Colin  a.  d.  Spree,  am  5./15.  April  1687.     Loc.  10255  Reicbs- 
tagssachen.    Buch  87,  Bl.  24. 

•"'■-)  Droysen  IV,  1.  30. 
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Wilhelms  von  Oranien  in  England  diese  Pläne  mit  einem 
glänzenden  Erfolge  krönen !  Wenn  anch  Friedrich  Wil- 
helm selbst  nicht  mehr  infolge  seines  für  die  protestantische 
Welt  allzufrühen  Todes  die  Früchte  ernten  sollte,  die 
er  gesät  hatte,  so  wandelte  doch  sein  Sohn,  Kurfürst 
Friedrich  III.,  zunächst  ganz  in  den  Bahnen  seines  grolsen 
Vaters''"^).  Bereits  wenige  Wochen  nach  seinem  Regierungs- 
antritt lud  er  den  kursächsischen  Nachbar  zu  einer  ver- 
traulichen Besprechung  ein,  da  „hin  und  wieder  ver- 
schiedene Sachen  vorgingen,  welche  gleichsam  unter  der 
Asche  glüheten,  und  woraus  zu  des  gemeinen  Wesens 
unseres  werten  Vaterlandes  und  der  evangelischen  Re- 
ligion höchstem  Nachteil  gar  leicht  über  kurz  oder  lang 
ein  grolses  Feuer  entstehen  könnte"'*^).  Bekanntlich 
folgte  bald  darauf  die  Zusammenkunft  beider  Kurfürsten 
zu  Annaburg  und  im  Oktober  der  Kongrelis  zu  Magde- 
burg, wo  Brandenburg,  Kursachsen,  Hannover  und  Hessen- 
Kassel  vor  allem  gemeinsame  Rüstungen  gegen  das  herrsch- 
süchtige Frankreich  berieten'^'').  Suchten  die  franzö- 
sischen Diplomaten  wohl  so  ganz  mit  Unreclit  diesen 
Kongrefs  bei  den  katholischen  Fürsten  als  einen  Bund 
der  evangelischen  Fürsten  in  evangelischem  Interesse  zu 
verdächtigen''*^)?  Mit  grolsem  Eifer  bemühten  sich  in 
Wien  Brandenburg  und  Sachsen,  diese  Beschuldigungen 
zu  widerlegen.  Den  Bemühungen  des  brandenburgischen 
Gesandten,  Nicolaus  von  Danckelmann,  war  es  haupt- 
sächlich zu  verdanken ,  dals  diese  durch  die  Jesuiten 
unterstützten  Verdächtigungen,  besonders  nach  dem  glück- 
lichen Erfolge  des  Oraniers,  am  Kaiserhofe  nicht  die 
Oberhand  gewannen").  Auch  Johann  Georg  Ill.liels  durch 
den  Grafen  Zinzendorf  ausdrücklich  den  Ausstreuungen 
Frankreichs  widersprechen,  „als  ob  dies  ein  Religions- 
krieg wäre  und  man  a  parte  Evangelicorum  nicht  allein 
intendierte,  die  katholische  Religion  in  England ,  sondern 
auch  in  Frankreich  und  an  anderen  Orten  über  den  Haufen 


"■'S)  Pufendorf,  De  rebus  gestis  Friderici  III,  S.  3  ff.  M.  Leh- 
mann I,  ;}63.     Droysen  a  a.  O. 

^)  Schreiben  Kurfürst  Friedrichs  vom  30.  Mai  ,'9.  Juni  1688, 
gezeichnet,  von  Eberhard  von  Danckelmann.  HStA.  Loc.  8266,  Chur- 
sächs.  Abschick,  an  Churbrandenburg.     Blatt  18. 

55)  Droysen  IV,  1,  31  und  43. 

58)  Verg'l.  F.  Meinecke,  Brandenburg  und  Frankreich  1688, 
in  Sybels  Histor.  Zeitschr.  LXII,  221. 

5^)  Pufendorf  S.  47  und  50. 
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ZU  werfen,"  Besonders  wies  er  darauf  hin,  wie  die 
Evangelischen  durch  ihre  rechtzeitige  Hilfe  Kurköln  und 
die  Stadt  Trier  gerettet  und  ihr  Gut  und  Blut  für  den 
Kaiser  und  ihre  katholischen  Mitstände  eingesetzt  hätten '^^). 
Friedrich  III.  aber  legte  damals  für  die  Ungarn  im  Namen 
der  Evangelischen  Deutschlands  sein  kurfürstliches  Wort 
ein,  durch  Gewährung  gröfscrer  Religionsfreiheit  in 
Ungarn  könne  sich  der.  Kaiser  die  evangelischen  Reichs- 
stände am  meisten  verpflichten''^). 

Trotzdem  nahmen  in  Ungarn  die  Religionsbedrückungen 
ungestört  ihren  Fortgang.  Der  Primas  von  Ungarn  und 
Erzbischof  von  Gran,  Georg  Szechenyi^°),  und  der  be- 
kannte Kardinal  Kollonitsch,  damals  Bischof  von  Raab 
und  Erzbischof  von  Kalosca*^^),  verboten  in  ihren  Diocesen 
ungeachtet  der  Ödenburger  Bestimmungen  die  Ausübung 
der  evangelischen  Religion  aufs  strengste  und  lielsen 
eifrig  evangelische  Geistliche  verfolgen*'-).  Auch  die 
grolsen,  meist  reformierten  Besitzungen  des  Hauses 
Räköczy,  die  Kollonitsch  als  Vormund  der  unmündigen 
Stiefkinder  Thökölys,  Franz  und  Julia  Räköczy,  ver- 
waltete, hatten  viel  unter  diesem  Verfolgungseifer  zu  er- 
dulden. Besonders  klagten  die  Protestanten  Ungarns  am 
Kaiserhofe  und  an  den  protestantischen  Höfen,  dafs  das 
Grundherrnrecht  sogar  von  den  katholisch  gewordenen 
Magistraten  privilegierter  Städte ,    wie    von   dem  Rate 


^^)  Extraktschreiben  au  Graf  Zinzeudorf:  Loc.  10529  lufor- 
matio  etc.  Die  Autwort  des  Grafen  vom  9./19.  Dezember  1688  ent- 
hält die  beruhigende  Antwort,  dafs  bei  den  kaiserlichen  Räten  die  Liebe 
zur  Freiheit  den  Religionseifer  gedämpft  habe,  sonderlich  weil  von 
den  evangelischen  Ständen  so  grofse  Progressen  wider  den  Feind  ge- 
macht worden ;  des  Kardinals  Nuntii  Antrag  und  öffentlicher  Diskurs 
habe  einen  konträren  Effekt  gehabt  und  habe  die  Gemüter  viel  heftiger 
gegen  die  Franzosen  erbittert.  Die  meiste  Vorarbeit  in  diesem  Werk 
habe  aber  das  kurbraudenburgische  Schreiben  an  den  Resident  Danckel- 
manu  gethan.  Der  Kurfürst  könne  also  glauben,  für  dieses  Mal 
vor  der  Pfaffen  Tücke  befreit  zu  sein.  Jjoc.  8244  Churf.  Sachs. 
Abschick.  V. 

59)  Pufendorf  S.  48,  111  f. 

^)  Ihn  entschuldigte  der  Hofkanzler  Graf  Strattmann  mit  den 
Worten:  Archiepiscopum  e  senio  repuerascere,  nee  quid  iste  moliatur 
curandum.     Pufendorf  a.  a.  0. 

6')  Maurer   187  ff. 

<'-)  Selbst  der  Kardinal  Nuntius  Anton  Buonvisi  erklärte  1689: 
et  sibi  male  consultam  Collonitschii  violentiam  nullo  modo  probari 
posse.  Talia  Romanae  Ecclesiae  ac  religioni  haut  quicquam  emolumento 
cedere,  quae  utique  praecipiat,  ut  subjectis  et  quibusvis  aliis  promissa 
serventui'.    Pufendorf  a.  a.  0. 
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der   Stadt  Eperies    zur  Unterdrückung-    der  Gewissens- 
freiheit der  Unterthanen  benutzt  werde "•^). 

Da  geschah  endlich ,  was  drei  Jahre  vorher  Friedrich 
Wilhehn  erstrebt  hatte,  was  aber  damals  an  der  Eifer- 
sucht Sachsens  gescheitert  war.  Bei  der  Krönung 
Josephs  I.  zum  römischen  Könige  standen  Kursachsen 
und  Kurbrandenburg  zusammen  wie  ein  Mann,  sobald  es 
sich  um  die  gemeinsame  Sache  der  Evangelischen  handelte"'). 
Neben  ihren  Verwendungen  für  die  Waldenser  in  Piemont, 
für  die  Evangelischen  in  den  von  Frankreich  reunierten 
Gebietsteilen,  für  die  Protestanten  im  Deferegger  Thal 
und  in  Schlesien  überreichten  die  kurfürstlichen  Gesandten 
in  Augsburg  auch  ein  gemeinsames  Bittschreiben  für  die 
protestantischen  Ungarn*^'').  Darin  richten  die  gesamten 
evangelischen  Stände  des  römischen  Reiches  nochmals 
eindringlich  die  Bitte  an  Kaiser  Leopold,  das  einst  so 
blühende  Königreich  Ungarn  durch  Aufrechterhaltung 
seiner  hergebrachten  Gerechtigkeiten  und  Freiheiten,  wozu 
doch  auf  den  Landtagen  zu  Ödenburg  und  Prefsburg 
ein  guter  Grund  gelegt  sei,  zu  einer  wirklichen,  bessern 
Vormauer  der  österreichischen  Erblande,  des  römischen 
Reiches,  ja  der  ganzen  Christenheit  zu  machen,  als  alle 
anderen  Grenzplätze  und  Festungen  sein  könnten.  Der 
Kaiser  möge  doch  die  allergnädigste  Verfügung  an  die 
dazu  verordneten  Kommissare  erlassen,  dafs  jene  Land- 
tagsbewilligungen besonders  hinsichtlich  der  evangelischen 
Religion  ohne  Beeinträchtigung  durch  geistliche  und  welt- 
liche Herren  auch  wirklich  zur  Durchführung  kämen. 
Denn,  da  dies  Königreich,  solange  als  ihm  nach  seinen 
Konstitutionen  Religionsfreiheit  gewährt  worden  wäre, 
so  ziemlich  ruhig  gewesen ,  möge  er  auch  ferner  den  Be- 
kennen! des  evangelischen  Glaubens  ihre  Gewissensfreiheit, 


«3)  Ribini  11,  69ff.,  Fefsler- Klein  IV,  456;  Linberger 
S.  84.  Aufoezählt  sind  die  Beschwerden  der  Ung'arn  in  einem  Aus- 
zug aus  einem  Schreiben  der  evangelischen  Stände  in  Ungarn  an 
den  kaiserlichen  Geheimen  Rat  vom  Jahre  1688  und  in  einer  Bei- 
lage zur  kurfürstlichen  Intercession  vom  26.  Januar/5.  Februar  1690: 
HStA.  Loc.  10529  Informatio  etc.  Die  letztere  auch  bei  Schau- 
roth II,  30. 

ß»)  Pufendorf  S.  223  ff..  Pribram  S.  54. 

<'■'■')  Unterzeichnet  ist  es  am  6./16.  Januar  1690  von  den  Sachsen 
Nicolaus  Freiherrn  v.  Gersdorf ,  Georg  Ludwig  Grafen  und  Herrn  von 
Zinzendorf  und  Pottendorf  und  Otto  Heinrich  Freiherrn  von  Friesen 
und  von  den  Brandenburgern  S^ylvester  Jakob  und  Nicolaus  Bartho- 
lomäus von  Danckelmann.    HStA.  a.  a.  0. ;  auch  bei  Schauroth  2,  26  f. 
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Kirchen,  Schulen  und  öffentliche  Religionsübung  lassen, 
sie  dabei  vor  allen  Insulten  und  Beeinträchtigungen 
möglichst  schützen  und  dabei  zugleich  mit  auf  die  von 
den  evangelischen  Kurfürsten,  Fürsten  und  Ständen  zur 
Eroberung  und  Befreiung  des  Königreichs  Ungarn  so 
willig  geleisteten ,  ansehnlichen  und  stattlichen  Hilfe  Be- 
dacht nehmen.  Die  Kurfürsten  aber  besonders  bäten 
noch  darum ,  dals  der  Kaiser  zu  königlichen  Kommissaren 
nur  solche  Personen  ernennen  wolle,  die  „nach  Dero 
allergnädigster  Intention  und  der  Justiz  und  nicht  nach 
ihren  eigenen  Affekten,  Religionseifer  und  mit  grolsem 
Vigor  und  Härtigkeit  sich  gegen  die  bedrängten  Parteien 
erweisen  möchten". 

Noch  einmal  brachten  so  die  beiden  mächtigsten 
evangelischen  Fürsten  Deutschlands  die  Hauptbeschwerden 
ihrer  Glaubensgenossen  in  Ungarn  vor  den  Kaiserthron. 
Umsonst;  der  Kaiser  reiste  von  Augsburg  ab,  ohne  dieses 
Fürbittschreiben  nur  einer  Antwort  zu  würdigen.  Ver- 
gebens verfalsten  die  kurfürstlichen  Gesandten  kurz  da- 
rauf ein  neues  Schreiben,  das  hauptsächlich  auf  die 
Klagen  über  die  Vergewaltigung  der  Evangelischen  durch 
die  Grundherren  hinwies  und  in  einer  Beilage  die  ein- 
zelnen Beschwerden  der  Ungarn  namentlich  aufführte *^'^). 
Man  predigte  eben  tauben  Ohren;  wie  einst  Graf  Windisch- 
grätz  in  Regensburg  vorausgesagt  hatte,  führte  der 
katholische  Kaiserhof,  in  stolzem  Selbstgefühl  über  den 
Machtzuwachs  im  Osten,  trotz  fremder  Einsprüche  das 
Reformationswerk  allmählich  Aveiter.  Legte  doch  die 
LeopoldinischeErklärungvom2.April  1691  die  Unbestimmt- 
heit der  Gesetze  des  Ödenburger  Landtags  zu  Ungunsten 
der  Evangelischen  aus:  nur  in  den  Artikulargemeinden 
sei  ihnen  der  öffentliche  Gottesdienst  gestattet,  das  Recht 
der  Grundherrschaft,  das  früher  selbst  von  den  evan- 
gelischen Grundherren  nicht  nur  auf  die  persönliche  Frei- 
heit der  Unterthanen  bezogen,  sondern  auch  auf  die 
Gewissensfreiheit  ausgedehnt  sei,  könne  auch  von  den 
katholischen  Grundherren  nicht  anders  gedeutet  werden. 
Die  Massenbekehrung  der  Protestanten  in  Ungarn  geschah 
also  seitdem  nach  dem  Landesgesetz '^^). 

Fünf  Monate  darauf  starb  im  Feldzuge  gegen  Frank- 
reich Kurfürst  Johann  Georg  HL,  indem  er  sich  bis  zuletzt 


66)  HStA.  a.  a.  0.  Schauroth TI,  3f.  am  26.  Jan./5.  Febr.  1690. 
6^)  Kuzmäuy  I,  2,  127  f.     Liuberger  S.  85. 
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als  Beschützer  der  bedrängten  Protestanten  bewährt 
hatte "^).  Schon  nahte  die  Zeit,  wo  die  Klagen  der 
Protestanten  Ungarns  in  Deutschland  nur  noch  am  branden- 
burg-preufsischen  Hofe    ein  offenes  Olir  finden  sollten'^'*'). 


08)  Am  5.  Juli  ItjQO  schreibt  er  an  den  Kaiser  wegen  der  in 
Augsburg  versprochenen  Auslieferung  der  den  Deferegger  Exulanten 
vorenthaltenen  Kinder:  „Also  habe  Ich  mich  wegen  sonderbar  tragen- 
der Compassion  nicht  wenig  affligieret,  als  Ich  vernommen ,  dafs  die 
zu  dieser  Sache  gehörige  Expedition  nocli  nicht  herausgegeben,  dadurch 
aber  die  armen  Leute  in  voriger  Betrübnis  gelassen  werden."  Er 
bittet  die  Gewährung  „nachdrücklich,  auch  des  bald  herannahenden 
rauhen  Wetters  halber  schleunig  zu  verfügen."  Loc.  10529  Infor- 
matio  etc.  Die  gewünschte  kaiserliche  Kesolution  erfolgte  dann  auch 
am  12.  September  169Ü.    Loc.  10529  Eeligionssachen,  Ungarn  etc. 

60)  Linb erger  S.  90. 


V. 

Die  „Easerey  bey  den  Poeten"  in  Leipzig  1724 
und  Gottscheds  „Deutscher  Persius". 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte   des  geistigen  Lehens  in 
Leipzig  im  18.  Jahrhundert. 

Von 
Arthur  Richter. 


In  Picanders^)  „ernst- scherzhafften  und  satyrischen 
Gedichten"-)  befindet  sich  am  Ende  des  ersten  Teils  eine 
Anzahl  Reimereien,  die  den  Titel  „Extract,  das  1.  bis 
6.  Stück  von  allerhand  Nouvellen"  ^)  tragen.  Sowohl  ihres 
kulturhistorischen  Inhalts  als  ihrer  litterargeschichtlichen 
Folgen  wegen  verdienen  diese  Nouvellen  eine  eingehendere 
Beachtung,  denn  sie  sind  es  —  wie  aus  dem  Folgenden 
hervorgehen  wird  — ,  die  in  Leipzig  eine  litterarische 
Fehde,  eine  „Raserey  bey  den  Poeten"  nach  Picanders 
Ausdruck,  hervorriefen,  die  das  erstmalige  öffentliche 
litterargeschichtlich  denkwürdige  Auftreten  Gottscheds 
verursachte. 


^)  Sein  eigentliclier  Name  war  Christian  Friedrich  Henrici,  vergl. 
über  ihn  Allgem.  deutsche  Biographie  XI,  784.  Aufser  der  dort  an- 
geführten Litteratiir  ist  Gerekens  Historie  der  Stadt-  undBergvestung 
Stolpen  (1746)  S.  216-221  zu  beachten,  dessen  Angaben,  besonders  über 
die  Jugendzeit,  einen  zuverlässigen  Eindruck  machen.  Picander  stammt 
aus  Stolpen,   deshalb  giebt  Gercken  einen  Lebensabrifs. 

-)  1.  Aufl.  Leipzig  1727.  Ich  benutze  die  wohl  unveränderte 
2.  Aufl.  Leipzig  1732.    Die  Nouvellen  stehen  da  S.  521—566. 

3)  Stück  5  und  6  haben  den  Zusatz:  Die  Wahrheit,  Scherz 
und  Ernst  der  Welt  vor  Augen  stellen. 
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Die  Xouvellen  charakterisieren  sich  als  eine  poetische 
Nachahmung  der  damaligen  Leipziger  Zeitung,  speziell 
des  wöchentlich  erscheinenden  .,Extracts  derer Nouvellen''*), 
In  Quartformat  gedruckt,  gelangten  sie  in  der  Stärke 
eines  halben  Bogens  in  Leipzig  zur  Ausgabe"*).  In 
schlechten  Reimen,  die  aber  nicht  durch  Versabteilungen 
äulserlich  hervorgehoben  sind,  berichten  sie  von  Neuig- 
keiten, die  zum  grolson  Teil  der  Phantasie  des  Ver- 
fassers ents[)rungen  sind  und  teils  durch  Derbheit,  teils 
durch  halbversteckte  Lüsternheit  das  Unterhaltungsbedürf- 
nis der  damaligen  Leipziger  befriedigen  wollen.  Unregel- 
mäfsig  in  der  Form,  geschmacklos  und  fade  in  ihrem 
Inhalt,  nehmen  sie  unter  den  dichterischen  Erzeugnissen 
der  deutschen  Litteratur  eine  niedrige  Stellung  ein ,  nur 
für  die  Geschichte  des  geistigen  Lebens  in  Leipzig  im 
ersten  Viertel  des  18.  Jahrhunderts,  für  die  Charakteristik 
der  Derbheit  und  Zügellosigkeit  ihrer  Entstehungszeit 
können  sie  jetzt  noch  von  Wert  sein. 

Suchen  wir  zuucächst  diese  letztere  festzustellen. 
Aus  den  Nouvellen  selbst  ergiebt  sich  kein  bestimmtes 
Datum,  sie  erschienen  ohne  Tag-  und  Jahresangabe. 
Nur  einzelne  Andeutungen  lassen  einen  Schluls  auf  ihre 
Erscheinungszeit  zu.  Aus  dem  Glückwunsch  zum  Namens- 
tag des  Herrn  D*  (Döring)  am  3.  August  im  1.  Stück 
(Bd.  1,  S.  526)  ergiebt  sich  als  Entstehungszeit  etvva  An- 
fang August,  die  Bemerkung  im  2.  Stück  (S.  528,  9) 
über  die  Messe  lälst  den  Schlufs  zu,  dafs  es  in  der  darauf- 
folgenden Oktobermesse  herausgegeben  wurde,  während  der 
Neujahrs-Glückwunsch  am  Ende  des  3.  Stücks  (S.  542,  3) 
deutlich  auf  die  Jahreswende  hinweist.  Das  4.  Stück 
giebt  keinen  chronologischen  Anhalt,  doch  gehört  es  in 
Rücksicht  auf  das  5.  Stück  in  den  Anfang  des  Jahres, 
das   5.  Stück  fällt    nach    den  Eingangsworten   ein  Jahr 


'*)  Der  vollständige  Titel  der  einzelnen  Nnmmern  lautet:  Extract 
derer  in  der  1.  (u.  s.  w.)  Woche  des  1T22.  (u.s.w.)  Jahres  eingelauffenen 
Nouvellen.  Sie  erschienen  zusammen  mit  den  „Leipziger  Post- 
Zeitungen". 

^)  Wenigstens  ist  dies  bei  den  ersten  2  Stück  so,  vpie  sie  in  der 
Königl.  öffentl.  Bibliothek  zu  Dresden  aufbewahrt  werden.  Auch  im 
Druck  schliefsen  sie  sich  dem  „Extract  derer  Xouvellen"  an,  ebenso 
in  der  äufsereu  Einrichtung,  man  vergleiche  z.  B.  die  Bücher- 
anzeigen am  Schlufs.  Am  Ende  des  2.  Stücks  wird  Leipzig  als 
Druckort  angegeben.  Im  1.  Band  der  Gedichte  sind  kleine  Ab- 
weichungen zu  ])cmerken,  z.  B.  HerrD*  (S.  526),  in  der  1.  Nouvelle 
steht:   Herr  Döring. 
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später  und  ist  wohl  in  den  darauffolgenden  Winter  zu 
setzen,  denn  das  6.  Stück  fällt  Ende  des  AVinters, 
nach  Januar  (S.  560),  nachdem  der  Schnee  zu  schmelzen 
angefangen  (S.  564).  Die  sechs  Nouvellen  erstrecken  sich 
also  auf  einen  Zeitraum  von  P/.2— l'Vj  Jahren,  sie  zer- 
fallen in  zwei  durch  ein  Jahr  getrennte  Teile,  Stück 
1  —  4  erschienen  in  et.wa  vierteljährigen  Zwischenräumen 
hinter  einander,  Stück.  5  und  6  folgten  nach  einer  ein- 
jährigen Ruhepause  und  bildeten  den  Schlufs  des  Unter- 
nehmens. —  Zu  einer  weiteren  zeitlichen  Bestimmung 
lälst  sich  aus  den  Nouvellen  selbst  nur  noch  die  aus  Pi- 
canders  Galgenhumor  geflossene  Bemerkung  am  Schlufs 
des  1.  Stücks  (S.  527)  verwerten,  dals  der,  der  einen 
auf  der  Post  verlorenen  Geldbrief  für  Picander  findet, 
dies  am  schwarzen  Brette  anschlagen  solle ,  denn  es  geht 
daraus  hervor,  dafs  Picander  noch  Student  war,  sowie 
dals  er  bereits  diesen  Schriftstellernamen  führte  (ebenso 
im  zweiten  Stück  S.  535).  Nach  Gerekens  Darstellung 
nahm  Henrici  den  Namen  Picander  erst  nach  seinem 
Aufenthalt  und  Jagdabenteuer  in  Niederglaucha  (1723) 
an,  Picanders  Studentenzeit  endete  1727,  in  demselben 
Jahr,  in  dem  der  erste  Band  seiner  Gedichte  mit  den 
Nouvellen  erschien,  also  darf  man  darnach  in  diese  Zeit, 
1723—1727,  die  Abfassung  der  Nouvellen  setzen. 

Zu  einer  genaueren  Datierung  gelangen  wir  erst 
durch  Heranziehung  anderweitigen  Materials.  Am  Schlufs 
des  4.  Stücks  (S.  549)  erklärt  Picander,  er  habe  nicht 
die  Schriften  verfafst,  ,,die  hier  in  Linden -Stadt  im 
Flore  wollen  stehn,  und  auff  der  Dichter-Post  bald  reuten 
oder  gehn",  und  ebenso  wenig  sei  das  3.  und  4.  Stück 
Extracte  von  ihm,  das  vor  wenig  Wochen  „für- 
gekrochen" sei.  Über  diese  letztere  Schrift  vermag  ich 
nichts  Näheres  anzugeben,  nur  das  läfst  sich  sagen, 
dafs  dieser  3.  und  4.  Extract  eine  unlautere  Konkurrenz- 
arbeit, eine  Fortsetzung  der  Picander'schen  Nouvellen 
durch  eine  fremde  Feder  war,  denn  in  dem  Gegen- 
gedicht gegen  Picanders  Protest ,  das  dieser  selbst  im 
dritten  Packet  seiner  aufgefangenen  Briefe^)  abdruckte. 


0)  Abgedruckt  in  Picanders  Gedichten  I,  477—520.  Sie  er- 
schienen ähnlich  Avie  die  Nouvellen  in  einzelnen  Abteilungen  und, 
wie  sich  aus  dem  dritten  und  vierten  Packet  deutlich  ergiebt,  gleich- 
zeitig mit  diesen  (Anfang  des  Jahres  1724).  Es  sind  kleine  Ge- 
schichten in  Briefform,  keine  poetischen  Zeitungen,  und  sind  des- 
halb hier  nicht  näher  zu  untersuchen. 
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wird  die  etwas  naive  Frage  aufgeworfen ,  ob  denn  „keiner 
mehr  Nouvellen  als  blofs  er  (Picander)  ans  Tageslicht 
stellen"  dürfe.  Besser  sind  wir  über  die  erstangedeuteten 
Schriften  unterrichtet.  In  dem  ebengenannten  Gegen- 
gedicht  gegen  Picander  werden  diese  namentlich  ange- 
führt (S.  506):  ^Er  lasse  den  Post -Reuter  seyn,  Nebst 
dem  Bothen-Läuffer  hübsch  und  fein."  Von  beiden  Schriften 
sind  Teile  in  der  Königl.  offen tl.  Bibliothek  zu  Dresden 
vorhanden.  Beide  sind,  im  Inhalt  wie  in  der  äulseren  Aus- 
stattung, Nachahmungen  der  Picander'schen  Nouvellen, 
sie  erschienen  ebenfalls  in  Quartformat,  sie  sind  ohne 
Druckort,  allein  verschiedene  Stellen  weisen  darauf  hin, 
dals  sie  ebenfalls  in  Leipzig  entstanden  sind,  so  im  Bolhen- 
Läufer,  Partie  1,  die  Bemerkung  S.  4  über  das  Rosen- 
thal, im  Post-Reuter  die  Meldungen  aus  Lindenpol  (S.  1), 
Leipzig  (S.  12),  Peilzig  (wohl  gleich  Leipzig,  S.  9,  30,  33, 
37,  44),  die  Verkaufsanzeige  am  Schlufs  der  1.  Staffette, 
das  Diarium  des  Studenten,  der  in  Leipzig  lebt,  wie  sein 
Besuch  im  Brühl  (S.  18)  beweist.  Von  dem  Poetischen 
Bothen-Läufer  liegt  mir  nur  die  erste  Partie  vor,  die  in 
derselben  Stärke  wie  Picanders  Nouvellen  und  nach  der 
Meldung  aus  Wildburg  (S.  1)  wohl  im  Januar  erschienen 
ist.  Der  Poetische  Post-Reuter^)  erschien  in  doppelter 
Stärke  (1  Bogen).  Er  schliefst  sich  den  politischen  Zei- 
tungen insofern  noch  enger  an,  als  er  seine  Meldungen 
mit  genauen  Tagesdaten  bringt;  die  mir  vorliegenden 
Stafetten  1 — 6  bringen  die  Neuigkeiten  vom  1.  Januar 
bis  20.  Februar.  Ueber  das  Jahr  des  Erscheinens  läfst 
uns  der  Bothen-Läufer  ebenso  wie  Picanders  Nouvellen 
im  Stich,  der  Post-Reuter  dagegen  gestattet  eine  genaue 
Datierung.  In  der  2.  Staffette  wird  eine  Meldung 
aus  Peilzig  vom  7.  Januar  gethan,  die  sich  gegen  die 
Bettelgratulanten  richtet;  es  wird  ein  Neujahrs-Wunsch 
auf  das  Jahr  1724  mitgeteilt,  und  auf  dasselbe  Jahr 
kommen  wir,  Avenn  in  der  6.  Staffette  am  9.  Februar 
(S.  41)  ein  Hochzeitsgedicht  auf  eine  Hochzeit  vom  9.  No- 
vember 1723  veröffentlicht  wird. 

Damit  sind  wir  in  der  Lage,   auch  Picanders  Nou- 
vellen genau  zu  datieren.    Denn  wenden  wir  diese  Fest- 


'')  Beachtenswert  ist  die  Anzeige  vom  12.  .Tannar,  S.  13  f.,  die 
in  gebrochenem  Deutsch  verfafst  ist,  vielleicht  liegt  hier  die  erste 
Arbeit  des  „Deutschfranzosen"  Johann  Christian  Troemer  (Jean 
Chretien  Toucement)  vor;  übor  diesen  vergl.  Allgemeine  deutsche 
Biographie  XXXVIII. 
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Stellung  auf  die  Nouvellen  an,  so  werden  wir  das  1. 
bis  4.  8tiick  derselben  auf  den  August  1723  bis  Anfang 
1724,  das  5.  und  6.  Stück  auf  den  Winter  1724/25 
setzen  dürfen. 

Erst  nun,  nachdem  uns  die  genaue  zeitliche  Be- 
stimmung dieser  poetischen  Zeitungen  gelungen,  können 
wir  uns  ein  klares  Bild  jener  Htterarisch  und  kultur- 
historisch wichtigen  Bewegung  in  Leipzig  machen.  Pi- 
cander  ist  der  Urheber  derselben.  Er  falste  den  an  sich 
gewils  glücklichen  Gedanken^],  eine  Nachahmung  der 
politischen  Zeitungen  zu  versuchen  und  in  kunst-  und 
schmucklosen  Reimen  allerlei  Neues  vom  Tage  zu  be- 
richten. 

Von  Politik  ist  in  seinen  Nouvellen  keine  Rede, 
nur  die  Begebenheiten  des  alltäglichen  Lebens,  wie  sie 
für  den  damaligen  Leipziger  von  Interesse  waren ,  Todes- 
fälle, Studentenabenteuer,  mehr  oder  weniger  derbe 
Anekdoten,  Wetterberichte  und  dergleichen  füllen  Pi- 
canders  Nouvellen.  InwieAveit  er  hierbei  wahre  Begeben- 
heiten im  Auge  hatte,  lälst  sich  jetzt  nicht  mehr  fest- 
stellen ,  nur  das  mufs  man  festhalten ,  dafs  neben  rein  Er- 
fundenem auch  sicher  Anspielungen  auf  wirkliche  Begeben- 
heiten darin  vorkommen'').  Bei  einer  Beurteilung  des 
Inhalts  darf  man  dies  nicht  übersehen,  denn  uns  geht 
die  Spannung  verloren,  die  die  Nouvellen  für  die  Zeit- 
genossen hatten,  da  uns  die  meisten  Anspielungen  nicht 
mehr  verständlich  sind.  Und  was  das  Anstölsige  des 
Inhalts  betrifft ,  so  bieten  eine  Erklärung  und  damit  eine 
kleine  Entschuldigung  die  Verhältnisse,  unter  denen 
Picander  seine  Nouvellen  herausgab.  Denn  nicht  einem 
dichterischen  Impuls  verdanken  diese  ihre  Entstehung, 
sondern  dem  Streben  Picanders ,  sich  eine  Einnahmequelle 
zu  verschaffen.  Dies  läfst  sich  aus  der  Zeit,  in  der  sie 
entstanden,  wohl  deutlich  schlielisen^").  Frühzeitig  eine 
vaterlose  Waise,  bezog  er  1719  die  Universität  Witten- 


^)  Zeitungen  in  Versform  gab  es  schon  vor  Picander,  vergl. 
R.  E.  Prutz,  Gesch.  d.  deutsch.  Journalismus  I,  177  if.  (Hannover 
1845),  aber  diese  versifizierten  lediglich  die  politischen  Ereignisse. 
Auch  waren  sie  zu  Picanders  Zeit  nicht  mehr  üblich. 

^)  Das  ersieht  man  deutlich  z.  B.  aus  der  Bücheranzeige  im 
1.  Stück:  .,Es  ist  ein  neu  Gespräch  im  Reich  der  Narren  da,  gedruckt 
zu  Hasenfeld,  liegt  in  Utopia."  Die  Anspielung  aufFafsmanns  Ge- 
spräche im  Reiche  der  Toten  liegt  auf  der  Hand. 

^°)  Dies  wird  ihm  auch  von  seinen  Gegnern  vorgeworfen ,  vergl. 
z.  B.  das  Gegengedicht  I,  505. 
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berg,  1720")  die  Universität  Leipzig,  um  die  Eeclite  zu 
studieren. 

Seinen  Lebensunterhalt  verdiente  er  durch  die  Er- 
ziehung" der  Sühne  Joh.  Theod.  Kochs,  eines  Leipzigers, 
sowie  durch  bettelhafte  Gratulationsgedichte ,  bis  Früh- 
ling 1723  die  Fortsetzung  seiner  Studien  in  Leipzig  schwer 
bedroht  wurde.  Koch  kaufte  in  dieser  Zeit  das  Rittergut 
Niederglauclia  und  verzog  selbst  dorthin,  Picander  mulste 
ihm  dorthin  folgen,  bis  ihm  König  August  der  Starke  auf 
seine  Bitten  eine  Konvictstelle  gewährte  und  ihm  dadurch 
die  Möglichkeit  erleichterte,  weiterhin  in  Leipzig  seinen 
Studien  obzuliegen.  Li  eben  dieser  drangvollen  Zeit,  im 
Kampf  ums  Dasein,  begann  Picander  seine  Nouvellen 
erscheinen  zu  lassen,  und  viele  Geschmacklosigkeiten 
darin  sind  einerseits  seiner  Jugend,  seinen  studentischen 
Gewohnheiten,  andererseits  der  Zwangslage,  dem  Ge- 
schmack des  grolsen  Publikums  zu  fröhnen,  auf  die  Rech- 
nung zu  setzen. 

Seine  Nouvellen  erregten  in  Leipzig  allgemein  x\uf- 
sehen  und  ernteten  reichen  Beifall.  Sie  reizten  zur  Nach- 
ahmung und  gaben  den  Anstols  zu  den  übrigen  poetischen 
Zeitungszetteln,  dem  „Post- Reuter*',  „Bothen -Läufer", 
den  Pseudo-Nouvellen^-),  die  alle  Anfang  1724  in  Leipzig 
zu  erscheinen  begannen  und  in  ihrer  Tonart,  in  ihrem  Li- 
lialt  Picanders  Nouvellen  gleichzukommen  trachteten.  Es 
konnte  nicht  ausbleiben,  dals  Reibereien  und  Zwistig- 
keiten  unter  den  Dichterlingen  entstanden,  dals  ein 
erbitterter  Kampf  unter  den  Konkurrenten  ausbrach. 
Schon  in  der  2.  Staffette  macht  der  Post- Reuter  einen 
Ausfall  gegen  Picander,  indem  er  gegen  die  Bettel- 
gratulanten und  die  Neujahrsgedichte  loszieht.  Picander 
fühlte  den  Hieb:  hatte  er  doch  in  seinem  3.  Extract 
eben  erst  ein  kräftiges  Neujahrsgedicht  veröffentlicht! 
Feierlich   protestiert   er  im  4.  Extract  gegen  alle  diese 


")  Dieses  Jahr  ergiebt  sich  aus  dem  Gedicht  vom  11.  Dezember 
1722  (I,  82  ff.),  dessen  Anfang  lautet: 

Auserlesne  Philuris,  drcymahl  hat  es  Eyfs  gefrohren, 
Seit  ich  dein  gelehrtes  Haufs  mir  zur  Wohnung  auserkohren. 
'-)  Auch  schriftliche  Nachahmungen  scheint  es  gegeben  zu 
haben.  Picander  klagt  (I,  520):  „Nur  dieses  jammert  mich,  dals 
ich  den  Weg  gebrochen,  da  mir  ein  grofser  Schwärm  mit  Hauffen 
nachgekrochen,  und  täglich  linden  sich  noch  neue  (^uacker  ein,  die 
würklich  eine  Last  vor  alle  Leute  seyn."  Ich  behandle  im  Folgen- 
den im  Wesentliclien  nur  die  Fehde  zwischen  Picander  und  dem 
Post-lleuter ,  da  mir  das  Material  nur  lückenhaft  zu  Gebote  steht. 
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Konkurreuzscliriften ,  sie  seien  nicht  von  ihm,  wie  es 
wohl  die  Meinung-  des  Leipziger  Publikums  war,  denn, 
fügt  er  in  gehässiger  aber  unwahrer  Weise  hinzu,  er  er- 
freue sich  an  solchen  Zoten  nicht.  Die  Antwort  blieb 
nicht  aus,  sie  wurde  zunächst  handschriftlich  verbreitet 
(Bd.  1,  S.  504),  bis  sie  Picander  selbst  in  seinem  dritten 
Packet  aufgefangener  Briefe  mit  Gegenbemerkungen  ab- 
druckte (Bd.  1,  S.  504—6).  Darauf  kündete  der  Post- 
Eeuter  in  der  5.  Stafiette  (1.  Februar)  in  derber  hier 
nicht  wiederzugebender  Art  an,  dais  eine  Dichter- 
hetze bevorstünde.  „Die  Dichter  wollen  sich  des  Vorzugs 
wegen  beilsen,  ich  lafs  mich  aber  nicht  in  ihren  Kamplf 
mit  ein",  er  wolle  sich  dem  Löwen  gleich  erweisen  und 
die  Feinde  kläffen  lassen,  obgleich  ihn  bereits  einer  aus 
purem  Neid  und  Mifsgunst  angebissen  habe.  Picanders 
Antwort  darauf  ist  nicht  in  den  Nouvelleu,  sondern  im 
vierten  Packet  seiner  aufgefangenen  Briefe  zu  finden,  „ge- 
geben Pleifsenstadt,  in  eben  diesem  Jahr,  da  eine  Easerey 
bey  den  Poeten  war",  er  erklärt,  diese  Dichtungsart  ferner- 
hin bleiben  zu  lassen,  er  lasse  sich  in  keine  Streitschrift 
ein  (S.  515),  „beifst  immer  wie  ihr  wollt",  und  giebt  dem 
Post-Eeuter  die  höhnische  Antwort,  die  Leute,  die  mit 
Worten  mit  Löwen  übereinkämen,  seien  in  der  That  so 
fromm  wie  Lämmer  (S.  511). 

Aber  noch  mehr  als  die  Dichterlinge  gegen  einander, 
waren  die  gesitteten  Leipziger  Kreise  über  diese  poetischen 
Zeitungen  erbittert.  Die  einzelnen  Anekdoten  und  Ge- 
schichten, bei  denen  die  Leipziger  Mädchen  besonders 
schlecht  wegkamen ,  gaben  Anlafs  zu  der  Frage .  auf  wen 
sie  wohl  gemünzt  sein  könnten.  Mochte  Picander  auch 
noch  so  feierlich  beteuern,  er  sei  kein  Pasquillant,  er 
habe  keine  bestimmte  Persönlichkeiten^^)  im  Auge,  nur 
die  Laster  im  Allgemeinen  meine  er,  „ein  jeder  schwehrt 
darauf,  er  sey  damit  gemeynt,  und  wird  mir  unverdient 
noch  mehr  als  Spinnefeind"  (Bd.  1,  S.  508),  und  die.Folge 
war,  dafs  diese  poetischen  Zeitungen  zum  gröfsten  Ärger- 
nis in  Leipzig  wurden ,  und  ihre  Verfasser  die  heftigsten 
Anfeindungen  erfuhren  ^^). 


^^)  Verg'l.  dagegen ,  was  oben  über  den  Angriff  auf  Fafsmanns 
Gespräche  im  Reiche  der  Toten  gesagt  ist  (Anm.  No.  9). 

^*)  „Verfolgung  ist  mein  Lohn",  klagt  Picander  (S.  548),  ihm 
wurde  besonders  vorgeworfen,  er  vernachläfsige  sein  Studium 
(S.  548,  516). 
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Während  noch  der  Kampf  zwisclien  den  Verfassern 
der  poetischen  Zeitungen  tobte  und  der  Skandal  in  Leipzig 
immer  höher  zu  steigen  drohte,  trat  ein  neuer  Kämpe 
auf  den  Kampfplatz:  der  junge  Gottsched. 

Zu  Anfang  des  Jahres  1724  war  er  von  Königsberg 
nach  Leipzig  geflüchtet,  und  kaum  angekommen  und  warm 
geworden  in  seinem  neuen  Aufenthalt,  warf  er  sich  mutig 
den  schreienden  und  schreibenden  Dichterlingen  als  Ver- 
fechter der  wahren  Poesie  entgegen.  Im  Frühlinge  des 
1724.  Jahres,  so  berichtet  er  selbst^'"'),  „als  Leipzig  mit 
einer  unzehlbahren  Menge  wöchentlicher  poetischen  Zettel 
überschwemmet  war",  liels  er  unter  dem  Namen  des 
Deutschen  Persius  eine  Satire,  die  Reimsucht'*'),  aus- 
gehn,  die  von  grölistem  Erfolge  begleitet  war.  Kernig, 
derb,  aber  nicht  unberechtigt  geifselt  er  dieses  poetische 
Zettelunwesen  ^'): 

„Dieser  Helicoii  ist  wie  ein  Narrenhaus, 

Wo  Aberwitzige  mit  offnen  Augeu  träumeu, 

Und  wie  Besefsne  thun,  in  ihrem  Anfall  schäumen. 

Ich  sage  nicht  zu  viel.     Der  halbverrückte  .Sinn 

Kleckt  alles,  was  ihm  träumt,  auf  seine  Blätter  hin. 

Da  siebt  man  Geilheit,  Spott,  Verläumden,  Jjästern,  Schmähen, 

Und  tausend  Possen  mehr  in  allen  Zeilen  stehen." 

Und  weiter  ^^): 

„Kein  Schuster- Junge  darf  auf  ihrer  Strafse  laufen, 
kein  Wächter  einen  B,ausch  in  Merseburger  saufen. 
Kein  Licht  wird  fast  gei)utzt,  kein  Floh  wird  umgebracht, 

So  hat  es  ein  Poet  zum  Wunderwerk  gemacht 

So  schmutzig  führen  sich  die  neuen  Musen  auf, 
Sie  sammlen  Koth  und  Schlamm,  und  bauen  Schlösser  di'auf. 
Drum  kau  ein  edler  Geist  diefs  Stanck-erfüllte  Wesen, 
Das  nach  dem  Schreiber  riecht,  unmöglich  überlesen " 

Und  seine  markigen  Worte  verhallten  nicht  ungehört, 
wie  ein  reinigendes  Gewitter  scheinen  sie  gewirkt  zu 
haben.  Gottsched  selbst  giebt  an,  dals  er  dadurch  ver- 
anlalste,  dals  alle  die  fliegenden  Blätter  auf  einmal  ver- 
boten wurden  ^^).    Und  in  der  That  —  sowohl  die  Packete 


'^)  Versuch   einer   kritischen  Dichtkunst  (Leipzig  1730)  S.  465. 

'")  Einen  Einzeldruck  habe  ich  nicht  finden  können,  auchGoe- 
dekes  Grundrifs  z.  Gesch.  d.  deutsch.  Dicht.  giel)t  keinen  an.  —  Das 
„Beifsen"  des  Dichter-Chors  S.468  ist  eine  deutliche  Anspielung  auf 
den  Post-Reuter  S.  40  und  Picander  (I,  515). 

'^)  A.  a.  Ü.  S.  468. 

IS)  A.  a.  O.  S.  469  f. 

i**)  Vorher  erfolgte  wohl  eine  Verwarnung,  vergl.  Extract  St.  4 
(1,544).  —  Gottsched  selbst  erfuhr   für  sein  Vorgehen  heftige  An- 
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aufgefangener  Briefe,  als  die  Nouvellen  hören  auf  zu  er- 
scheinen ,  erst  nach  Jahresfrist  erscheint  eine  Fortsetzung, 
die  es  aber  nur  auf  zwei  Nouvellen  brachte,  wohl  w'eil 
das  Unternehmen  nicht  mehr  den  Beifall  fand  wie  früher. 
Der  Zeitgeschmack  hatte  dank  Gottsched  und  seinen  An- 
hängern angefangen  sich  zu  läutern.  Der  Einfluls  Gott- 
scheds stieg  in  Leipzig  von  Tag  zu  Tag  und  wurde  hier 
bald  zum  allbeherrschenden  in  litterarischen  Fragen.  In 
rastloser  Thätigkeit,  ermutigt  durch  sein  erstes  erfolg- 
reiches öffentliches  litterarisches  Auftreten,  begann  Gott- 
sched jetzt,  der  deutschen  Litteratur  neue  Bahnen  zu 
Aveisen  und  der  klassischen  Litteraturperiode  die  Wege 
zu  öffnen. 


griffe,  vergl.  die  3.  Satire  in  seinem  Versuch  einer  crit.  Diclitkiuist 
(S.  476  ff.;  S.  477:  „er  übe  sich  im  Läster-Handwerk").  Und  noch 
1742  spielt  Host  in  seinem  „Vorspiel"  (Vers  185)  auf  diesen  Streit 
mit  Picander  an  (vergl.  auch  Crit.  Betrachtungen  und  freye  Unter- 
suchungen .  .  zur  Verbesserung  der  deutsch.  Schaubühne,  Bern  1743, 
S.  32). 
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VI. 

Die  Sebnitzbacli  und  ihre  Namen. 

Von 

Alfred  Meiche. 


In  Götzingers  „Gescliichte  des  Amtes  Holmstein" 
S.  106  f.  wird  zum  ersten  Male  die  Frage  nach  der 
Priorität  der  Stadt  Sebnitz  oder  des  Bacliuamens  er- 
örtert. 

Unser  Chronist  sucht ,  entgegen  dem  bekannten 
Historiker  Schöttgen^),  die  Herkunft  des  Bachnamens 
von  dem  Orte  wahrscheinlich  zu  machen  und  stützt  seine 
Behauptung  mit  dem  Hinweis  auf  die  verschiedenen  Be- 
zeichnungen des  Wasserlaufes.  Ohne  zunächst  auf  die 
Stichhaltigkeit  der  Götzinger'schen  Begründung  einzu- 
gehen, wollen  wir  erst  einmal  diese  Spezialnamen  der 
Sebnitz  und  ihrer  Quellbäche  betrachten. 

Ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Landkarte  belehrt  uns, 
dals  der  Fluls  von  zwei  Wässern  gebildet  wird,  deren 
eines  durch  das  böhmische  Lobendau  flielst ,  während  sich 
das  andere  über  Hainspach  (gleichfalls  in  Böhmen)  lenkt. 
Hart  an  der  sächsischen  Grenze,  beim  Sebnitzer  Zollamt, 
vereinigen  sich  beide. 

Es  fragt  sich  nun,  welchen  dieser  Bäche  wir  als 
Quelle  ansehen  dürfen.  Schon  ist  eine  kleine  Litteratur 
über  diese  Frage  erwachsen,  und  auch  wir  müssen  mit 
einigen  Worten  in  den  Streit  eintreten.  Wir  halten  es 
zunächst  für  unbedingt  notwendig,  die  Frage  nicht  ein- 
seitig   zu    betrachten,    sondern     den    Standpunkt    des 


')  Analecta    de  Imrgwardiis   Raxonicis   II,    8:    „Sebeniza  rivus 
est,  qui  oppido  Sebeuicio  iiomeii  dedit,  sutis  uotus 


\s. 
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Historikers  von  dem  des  Geographen  zu  trennen. 
Letzterer  bezeichnet  bei  annähernd  gleicher  Länge  als 
Quellbach  natürlich  den  stärkeren  Wasserarm..  Es  ist 
daher  leicht  begreiflich,  dal's  der  Markscheider  Öder,  der 
in  den  Jahren  1592 — 1593  zum  ersten  Male  eine  getreue 
Karte  des  Hohnsteiner  Amtes,  als  Teil  seiner  grofsen 
Vermessungsarbeit  der  sächsischen  Lande,  entwarf,  den 
entschieden  kräftigeren  Hainspach-Wölmsdorfer  Lauf  als 
Quelle  ansah"). 

Wohl  aus  demselben  Grunde  bezeichnet  Zürner  in 
seinem  Atlas  Saxonicus  von  1757  auf  den  beiden  Blättern 
18  und  19  den  Hainspacher  Arm  in  seinem  Unterlaufe 
als  Sebnitz-Bach-^). 

Charakteristisch  ist  das  Verhalten  Götzingers.  Auf 
der  seiner  „Beschreibung  der  sog.  Sachs.  Schweiz"  (1804) 
beigegebenen  Reisekarte,  wo  das  geographische  Interesse 
vor  dem  historischen  überwiegt,  schreibt  er  den  Namen 
„Sebnitz-Bach"  richtig  an  den  Hainspacher  Lauf,  während 
er  wenige  Jahre  vorher  ausdrücklich  erklärt  hat:  „Die 
Sebnitz  wird  erst  von  dem  Orte  an  so  genennt,  wo  sich 
die  Wilmsdorfer  und  Lobendauer  Bäche  mit  einander  ver- 
einigen"*). Bei  Oberreit  und  auf  der  früheren  General- 
stabskarte bleibt  der  Bach  unbenannt,  während  die  neue 
Generalstabskarte  nach  dem  Vorbilde  der  Wölmsdorfer 
Flurkarte  von  1843  den  von  Ohnesorge''')  mit  Recht  be- 
anstandeten Namen  „Wölmsbach"  zeigt  *^). 

Fragt  man  heute  einen  Röhrsdorfer  oder  Hainspacher 
nach  dem  Namen  seines  Dorf  Wässerchens,  so  hört  man 
es  kurzweg  „die  Bach"  nennen.  Die  politische  Schul- 
wandkarte des  Bezirks  Schluckenau  hat  für  die  Strecke 
zwischen  Sebnitz  und  Hainspach  die  Bezeichnung  „Herrns- 
bach".  Der  alte  Name  des  Wassers  „Hainbach"  ist 
uns  endlich  in  der  gleichnamigen  Ansiedelung  an  seinen 
Ufern  erhalten  geblieben'). 


^)  Öder  setzt  einmal  nördlicb  von  ßöhrsdorf  die  Bezeichnung: 
„Entspringt  die  Sebnitz"  und  wiederholt  am  Zusammenflusse  des  Hains- 
pacher und  Schönauer  Wassers :  „Die  Sebnitz". 

")  Auf  Blatt  11  wird  er  durch  flufsartige  Zeichnung  trotz  der 
fehlenden  Benennung  als  Quelle  der  Sebnitz  deutlich  gemacht. 

■*)  Grötzinger,  Gresch.  d.  Amtes  Hohnstein  S.  107. 

^)  Vergl.  diese  Zeitschr.  VII  (1886),  120. 

^)  Einen  Ritter  „Wilm"  läfst  die  lokale  Sage  an  diesem  Bache 
seine  Tage  als  Klausner  beschliefsen.  Mittheilungen  des  Nordböhm. 
Excursionsclubs  XVII,  269. 

■'j  Herr   Lehrer  Jentsch  in  Dresden  hatte  die  Güte,  uns  auf 

7* 
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Auch  den  Bewohnern  von  Lobendau  und  Einsiedel 
ist  ihr  Flüfschen  schlechthin  die  Bach ,  doch  wird  sie  zu- 
weilen in  Einsiedel  „die  Sebnitz"  genannt,  „weil  sie 
doch  drinn  in  der  Stadt  so  heifst".  An  der  Vereinigungs- 
stelle der  beiden  Quellbäche  begreift  man  diese  Auffassung. 
Das  Einsiedler  Wasser  setzt  sich  ohne  merklichen  Über- 
gang in  der  Sebnitz  fort,  \\ährend  das  Hainspacher  fast 
im  rechten  Winkel  einmündet. 

Die  Ausdehnung  geographischer  Namen  ist  nicht 
konstant.  Sie  wächst  und  verringert  sich,  und  so  ist  es 
begreiflich,  dafs  einige  ältere  Nachrichten  (im  Gegen- 
satze zu  der  wohl  bewuisten  Qualifizierung  des  Hains- 
pacher Wassers  als  Quelle  durch  die  Kartographen), 
wahrscheinlich  der  überlieferten  Volksanschauung  folgend, 
den  Lobendauer  Bach  als  Sebnitz  bezeichnen. 

So  schreibt  das  Eckartische  Monathliche  Tage-Buch, 
May  1774:  „Die  Sebnitzbach  kommt  aus  Böhmisch  Ob. 
und  Nieder  Einsiedel,  woselbst  sie  die  berühmte  Papier- 
mühle treibt";  und  schon  45  Jahre  früher  sagt  der  Hohn- 
steiner Pastor  Weifse:  „Die  Sebnitz  fällt  gegen  Morgen 
aus  dem  Walde ,  lencket  sich  gegen  Mittag  durch  ein  Stück 
Böhmen  von  Halmsbach  (?)  über  Hilgersdorfi',  Lobendau, 
allwo  sie  schöne  grofse  Teiche  macht.  Ober-  und  Nieder- 
Einsiedel,  wo  die  berühmte  Pappier-Mühle  ist,  und  kömmt 
nach  Sebnitz  u.  s.  w."^). 

Dals  thatsächlich  der  Name  Sebnitz  in  alter  Zeit 
ein  ziemliches  Stück  an  dem  Einsiedel-Lobendauer  Bache 
hinauf  ging,  scheint  uns  aus  der  berühmten  Grenzurkunde 
von  1228  (1241)  klar  zu  erhellen.  Dieselbe  besagt,  dafs 
an  der  Sebniza  vor  alters  ein  Eremit  gewohnt  habe.  Wir 
glauben  nach  einer  längeren,  eingehenden  Beschäftigung 
mit  jenem  sehr  dunklen  Aktenstücke  wahrscheinlich  ge- 
macht zu  haben'-'),  dals  der  dort  genannte  Klausner  am 
Fulse  des  Lobendauer  Spitzberges  in  Ober-Einsiedel  ge- 


Böttgers  „Diöcesan-  uud  Gaugrenzen"  hinzuweisen.  Böttger  macht 
darauf  aufmerksam  {1.  Abteilung,  Einleitung  Ij.),  dafs  an  alten 
Grenzen  sich  liäulig  Orts-,  Berg-,  Flui'-  uud  Flufsnamen  linden,  die 
mit  „hain"  oder  „hagen"  verbunden  sind,  wozu  auch  die  Belegstellen 
in  Grimms  Deutschem  Wörterbiichc  stimmen,  die  für  „Hain"  die 
alte  Bedeutung  „Verhau,  umliegter  Ort"  bieten.  Thatsächlich  ent- 
springt der  in  Rede  stehende  Bach  in  dem  noch  heute  die  Landes- 
greuze  bildenden  Walde  zwischen  Sohlaud  und  Rührsdorf. 

^)  Weifse,  Historische  Beschreibung  von  Hohnstein  (1729) 
"S.  47. 

")  Mittheilungen  des  Nordböhra.  Excursions- Clubs  XVII,  297  ff. 
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sessen  hat,  und  können  uns  deslialb  hier  mit  einigen 
kurzen  Andeutungen  begnügen,  die  jene  Beweisführung 
stützen.  Nicht  erst  neuerdings ,  wie  Ohnesorge  behauptet '"), 
wird  der  Spitzberg  als  Wohnort  des  Eremiten  von  der 
Tradition  angesehen,  sondern  schon  Schiffner  ^')  berichtet, 
dals  auf  diesen  Berg  „wegen  der  ehemaligen  Einsiedelei" 
noch  jetzt  gewallfahrtet  wird  ^-). 

Wenn  wir  ferner  nach  Ohnesorges  Vorgang'^)  die  in 
der  vorhin  erwähnten  Urkunde  festgelegte  bischöfliche 
Westgrenze  nördlich  der  späteren  Herrschaft  Hohnstein- 
Wilden  stein  die  Sebnitz  erreichen  lassen  dürfen,  so  mufs 
dies  nördlich  vom  Gerstenberge  bei  Ober-Einsiedel  ge- 
schehen, denn  „die  czinse  vff  wesen  vnd  eckern  stehende 
genant  der  gerstenberg  haben  ye  werlde  kein  der  Sebenicz 
gehört"^*).  Wir  kommen  dann  zu  demselben  Resultate 
wie  in  den  „Mittheilungen" ,  nämlich  dafs  die  Grenze 
zwischen  Spitzberg  und  Gerstenberg  am  Frohnwasser 
hinab  zur  Sebnitz  lief.  Eine  kleine  Strecke  oberhalb  dieser 
Mündungsstelle  und  zwar  in  die  Nähe  des  früheren  Ober- 
Einsiedler  Gerichts  verlegt  die  Überlieferung  die  Klause 
des  Einsiedlers.  Daraus  folgt  zugleich,  dals  mit  der 
Sebniza  der  Urkunde  der  Lobendauer  Bach  gemeint  ist. 

Daneben  haben  wir  auch  schon  frühe  Zeugnisse,  dafs 
der  Flufs  erst  nach  der  Vereinigung  des  von  Osten  zu- 
strömenden Hainspacher  Wassers  mit  dem  von  Norden 
kommenden  Einsiedler  Dorfbach  den  Namen  Sebnitz  an- 
nimmt. So  heilst  es  in  der  „Willkür  der  Stadt  Sebnitz" 
(Mitte  des  16.  Jahrh.)^^):  „Sebenitzer  Bach.  Fehet  sich 
an,  erstlich  an  Herr  George  von  Schleiniz  Wasser  obben- 
wendig  der  Sebeniz.  Nemlich  do  die  zwey  Wasser  zu- 
sammenfallen als  Wilfsdorfer  und  Lobetawer  Wasser"  ^% 


10)  In  dieser  Zeitschr.  VII,  121  Anm.  8. 

")  N.  Lausitz.  Mag.  1834.  S.  219. 

^-)  Übrigens  erwähnt  auch  Schaller,  Topographie  1794,  Leut- 
meritzer  Kreis  S.  27,  das  eiserne  Kruzifix  auf  dem  Gipfel. 

13)  A.  a.  0.  S.  126. 

^•*)  Bericht  des  Hohnsteiner  Vogtes  Haus  Kannenberg  von  1456. 
HStA.  Orig.  7516.  Vergl.  auch  Grötziuger,  Urkunden  und  Bei- 
lagen Nr.  18. 

'")  Hasche,  Magazin  der  Sachs.  Gesch.  IV,  130. 

Iß)  In  dieser  Zeitschr.  VII,  121,  wird  ein  Rezefs  des  Herzogs 
Georg  vom  Jahre  1532  (vergl.  Götzinger,  Urkunden  und  Beilagen 
Nr.  23)  als  Zeugnis  f.  d.HainspacherWasser  erwähnt.  Derselbe  bestimmt, 
„die  von  Schleinitz  sollen  denen  von  der  Sebnitz  das  Flöfsen  auf  der 
Sebnitzbach  in  Mafsen  sie  es  zuvor  gehabt  bis  Wilmannsdorf  und 
Einsiedel  nachlassen".    Wir  sind  anderer  Ansicht.    Diese  Urkunde 


102  Alfred  Meiche: 

Bei  dem  Verkaufe  der  Herrscliaft  "Wildenstein  ward 
auch  „das  wasser  Sebennitz  gnant  bis  an  neder  Ein- 
siedeln gemeine"  an  Sachsen  abgetreten  '■). 

Unser   bisheriges  Ergebnis   ist    demnach    folgendes: 

Der  Name  Sebnitz  reichte  bereits  im  13.  Jahrluindert 
an  dem  Lobendauer  Quellbache  bis  zum  Spitzberge  auf- 
wärts und  blieb  bis  in  die  Gegenwart  an  diesem  Wasser- 
laufe haften.  Daneben  gewöhnte  man  sich  aber  schon 
früh  (wir  vermuten  seit  der  politischen  Trennung  um  1450), 
erst  von  der  Vereinigung  dieses  Baches  mit  dem  von 
Hainspach  kommenden  Wasser  ab  den  Namen  zu  ge- 
brauchen. Die  Kartographen  endlich  bezeichneten  den 
stärkeren  Hainspacher  Arm  als  Sebnitzbach. 

Aus  dem  eben  Gesagten  geht  hervor,  dafs  für  den 
Oberlauf  des  Lobendauer  Baches  ein  anderer  Name  gilt. 
Derselbe  heilst  nämlich  das  Zahlwasser.  In  seltener  Ein- 
stimmigkeit erkennen  alle  Lokalhistoriker  in  diesem 
Quellbache  die  schon  in  der  obenerwähnten  Urkunde  von 
1241  vorkommende  Zalatwina  (lat.)   oder  Slatina  (rech.). 

Der  Name  wird  als  Goldbach  (Schiffner,  Hey)  vom 
cech.  zlato^Gold,  oder  Sumpfbach  (Jentsch)  erklärt. 
Gegenwärtig  ist  er  nur  für  den  östlichen ,  von  der  Gold- 
grube kommenden  (^uellbach  des  Lobendauer  Wassers 
üblich,  was  für  Goldbach  sprechen  würde.  Wir  können 
bei  dieser  Anschauung  beharren,  wenn  in  der  oftgedachten 
Grenzbeschreibung '^)  mit  dem  Ausdrucke  „summitas 
montis"  der  ganze  Gebirgsstock  desHohwaldes  gemeint  ist; 
ob  man  unter  AVelewiza  das  sog.  Heimichtwasser,  das 
sich  unterhalb  des  Hilgersdorfer  Schieishauses  mit  dem 
östlichen  Quellbach  vereinigt,  oder,  wie  manche  glauben, 
die  Wesenitz  zu  verstehen  habe,  bleibt  in  diesem  Falle 
unentschieden.     Zu  einem  anderen  Resultat  gelangt  man, 


soll  alte  Streitigkeiten  zwischen  den  Herrschaften  Holinstein  und 
Schluckenau,  unter  anderem  über  die  Ausnutzimn- jenes  Wassers,  zum 
Austrag-  l)ringen,  und  es  ist  deshall)  ganz  natürlich,  dafs  die  in 
diesem  Punkte  obsiegende  Schnitzer  Partei  das  wie  heute  so  schon 
damals  bis  gegen  das  Wölmsdorfer  Franzthal  raiuende  Wasser  ihren, 
den  Sebnitz-  oder  Sebnitzer-Bach  nannten.  Den  posessiven  Genetiv 
zeigt,  wie  die  oben  erwähnte  Willkür,  auch  Götzingers  Edierung 
der  Urkunde  Nr.  23.  Dazu -kommt  noch  der  Sprachgebrauch 
der  Flöfser,  die  ihr  Wasser  mit  einem  einheitlichen  Namen  be- 
zeichnen. 

'■')  G autsch,  Alteste  Geschichte  d.  Sachs.  Schweiz  S.  108. 

*^)  Diplomatisch  getreuer  Abdruck  derselben  nur  Cod.  dipl.  Sax. 
reg.  II,  1,  109  if. 
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falls  jene  vage  Bezeiclmimg  auf  einen  einzelnen  Berg 
sich  bezieht.  Nachdem  uns  nämlich  die  Urkunde  in 
montem  BuchoAvagora,  den  Buchberg  bei  Oberhilgersdorf, 
geführt  hat,  leitet  sie  abinde  usque  ad  summitatem  montis 
unde  oritur  rivus  Welewiza  et  Zalatwina,  abinde  in 
Sebnizam  etc.  Tst  die  Übersetzung  „Berggipfel"  richtig 
—  et  adhuc  sub  judice  lis  est  — ,  dann  gelangen  wir, 
falls  wir  nicht  unnatürlich  die  Grenze  nach  Norden  zu- 
rückwenden ,  sondern  ihrem  direkten  Laufe  nach  Süden 
folgen ,  ohne  Hindernisse  nach  dem  hohen  Hahn  und  dem 
zugehörigen  Rechenberg.  Erinnern  wir  uns  jetzt  der 
ursprünglichen  Bedeutung  von  „Hain",  so  müssen  wir  in 
dem  „hohen  Hahn"  oder  „Hain",  über  den  noch  heute 
die  Landesgrenze  hinläuft,  einen  Punkt  der  alten  Grenz- 
linie erkennen  und  finden  zugleich  in  dem  benachbarten 
Rechenberge ,  auf  dessen  Ausläufern  nördlich  das  Heimicht- 
wasser^"),  südlich  das  in  Nieder-Lobendau  mündende 
Seifenflölsel  entspringen,  die  summitas  montis  unde 
oritur  rivus  Welewiza  et  Zalatwina -°). 

Wir  kämen  dann  zu  folgendem  Ergebnis:  Das 
Heimichtvv asser,  das  in  seinem  oberen  Laufe  heute  noch 
das  Schwarzwasser  heifst,  ist  die  alte  Slatina,  was 
Moorwasser  bedeutet.  Als  AVelewiza  ist  dagegen  das 
Lobendauer  Seifentlöfsel  anzusehen-^). 

Auch  der  Bach  in  Ober-Hilgersdorf,  an  dem  heute 
noch  der  Name  Zahlwasser  haftet,  konnte  eine  Slatina, 
ein  Moorwasser  sein. 

Wir  hegen  indessen  berechtigten  Zweifel,  ob  Worbs'-'^) 
genau  berichtet  ist,  wenn  er  erzählt,  dafs  früher  der 
ganze  Lobendauer  Bach  Zahlwasser  geheilsen  habe. 
Denn  Worbs  stützte  sich  bei  seinen  Untersuchungen  über 


1^)  Im  Hilgersdorfer  Gerieb tsbucb  wird  znm  Jahre  1568  ein 
„flies,  die  Heinebach  (Grenzbach"?)  genaudt",  erwähnt,  die  uns  bei 
flüchtiger  Einsicht  in  den  Zusammenhang  mit  dem  Heimichtwasser 
identisch  schien. 

20)  Den  Rechenberg  als  einen  altwendischen  rökowa  gora ,  d.  h, 
Bachberg,  anzusehen,  wie  uns  von  geschätzter  Seite  vorgeschlagen 
wurde,  können  -Avir  uns  doch  nicht  entschliefseu.  Der  Ortsname 
ßecheuberg  findet  sich  in  rein  deutschen  Gegenden,  z.  B.  im  Württem- 
bergischen Jagstkreis. 

-')  Seinen  salvischen  Namen  zu  deuten,  fühlen  wir  uns  nicht 
berufen,  doch  ist  nach  den  dankenswerten  Mitteilungen  der  Herreu 
Jentsch  und  Dr.  Mucke,  bewährten  Slavisten,  die  Ohnesorge'sche 
Etymologie  von  eech.  vylev-Ausflufs  durchaus  zu  verwerfen. 

-2)  N.  Archiv  f.  die  Geschichte  Schlesiens  u.  der  Lausitz. 
II  (1824),  344. 
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die  Urkunde  für  die  hiesige  Gegend  auf  Mitteilungen 
eines  Freundes ,  der  aber  selber  das  Zahlwasser  nur  vom 
Hörensagen  kannte. 

AVir  glauben  vielmehr,  dafs  in  ältester  Zeit  von  der 
Vereinigung  des  Heimiclitwassers  und  des  Zahlwassers 
an  (letzteres  verliert  auch  heute  seinen  Namen  an  dieser 
Stelle)  bis  zum  Spitzberge  die  Spezialbenennung  Lubita^ 
Schünbach  (Thema  lub4ieb)  üblich  war,  die  im  Namen 
des  anliegenden  Ortes  Lobendau  (urk.  Lobedow)  wieder- 
klingt-=^).  — 

Wir  wenden  uns  nun  dem  Mittellaufe  der  Sebnitz 
zu.  Soweit  wir  urkundlich  zurückblicken  können  (15.  Jahrb.), 
hat  der  Name  von  der  Stadt  an  bis  zum  Zusammenfluls 
mit  der  Polenz  unbestritten  geherrscht-^).  Mit  gutem 
Grunde;  denn  die  Stadt  Sebnitz  war  die  wichtigste  An- 
siedelung am  ganzen  Flusse^^). 

Der  Name  Sebnitz  bedeutet  Finkenwaldbach ,  wie 
Jentsch"'**)  überzeugend  dargethan  hat.  Wir  können  nur 
noch  auf  das  überwiegende  Vorkommen  des  Finken  unter 
den  Sängern  des  hiesigen  Waldes  hinweisen,  sowie  auf 
die  Finkenmühle  bei  Waitzdorf  und  den  Finkenhübel  bei 
Neukirch. 

Die  seit  Wenzel  Krolmus-')  übliche  Etymologie  mit 
zaba^Frosch,  welche  neuerdings  Hey-')  vertritt,  ist  weder 
sprachlich  noch  topographisch  zu  rechtfertigen  und  schmeckt 
nach  der  Studierstube. 

Unser  früher  gar  forellenreiches,  rauschendes  Ge- 
birgswasser  ist  kein  Elysium  für  den  Störenfried  des 
heiligen  Benno,  und  um  eine  analoge  Ortsbezeichnung  zu 


23)  Man  vergleiche  das  nahe  Schönau  und  Schönbach  bei  Sebnitz. 

2*)  1475.  d.  3.  März  (Datum   des  Berichts): hoffleutte  bie 

XX  pferden  sint  geritten  hindcr  Schandaw  herabe,  darzcu  sint  ir 
mehrkomen  bieXLIIlI  pferden.  zcwuschen  Schandaw  vnnd  A  Ib ern- 

dorff  yn  eynen  gründe ,  die  nacht  an  eyneni  wasfser  genandt 

die  Sebenytz,  sich  enthaldeun.  —  HStA.  W.  A.  Befehdungen  I. 
Einzelne  Sachen  Bl.  54.   Vergl.  Sachs.  Erzähler  1890.  Nr.  38.  Beilage. 

"^)  Das  Vorkommen  dieses  Namens  für  den  Lobcndauer  Quell- 
hach  in  der  Grenzurkunde  scheint  uns  im  Gegensatz  zu  der  im  N. 
Archiv  (VII,  127)  ausgesprochenen  Ansicht  schon  auf  eine  „gröfsere 
Siedelung  an  Stelle  der  heutigen  Stadt  hinzuweisen.  —  Übrigens 
wird  die  Bach  urkundlich  oft  „Schnitzer  Bach"  genannt,  was  Herrn 
Ohnesorge  (a-  a.  0.  12U)  entgangen  ist. 

28)  über  Berg  und  Thal.     1887.     Nr.  9. 

2')  N.  Laus.  Mag.  1838  S.  164. 

2«)  Slavische  Siedelungen  S.  309. 
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finden,  müfsten  wir  schon  bis  Froscli=Cotta  unter  Dresden 
schweifen. 

Man  könnte  versucht  sein,  in  dem  Namen  des  Ortes 
Gofsdorf  einen  entschwundenen  Bachnamen  zu  suchen, 
etwa  Kosowica-Amselwaldbach,  doch  mufs  diese  Hypothese 
vor  dem  Gewichte  der  Urkunde  zurücktreten,  die  für 
Gofsdorf  das  deutsche  Gofsmanstorff  (1451)  und  Gomens- 
dorff  (1446)  bietet-«).      . 

Dagegen  glauben  wir  in  dem  Walde  und  den  Sand- 
steinwänden zu  beiden  Seiten  des  Flusses ,  die  den  Namen 
„die  Ochel"  tragen,  einen  alten  Namen  des  Wassers 
wiederzufinden,  das  dort  früher  wochlija  (sc.  reka),  d.i. 
der  Weilsfischbach,  geheifsen  haben  mag.  Noch  Albinus 
in  seiner  1589  erschienenen  Meilsnischen  Land-  und  Berg- 
chronik gedenkt  der  zahlreichen  „Ocheln  oder  weizfisch" 
in  den  Nebenflüssen  der  Elbe. 

Am  Ausgange  des  Ochelgrundes,  wenige  Schritte 
unterhalb  der  Haltestelle  Forschdorf,  vereinigt  sich  die 
Sebnitz  mit  der  Polenz^").  Heute  ist  von  dieser  Stelle 
an  bis  zur  Mündung  die  Bezeichnung  „Lachsbach"  üblich. 
Der  Name  ist  jung,  wenigstens  im  schriftmälsigen  Ge- 
brauche. Albinus  kennt  ihn  noch  nicht.  Er  berichtet ^^): 
„Ferner  kompt  sie  (die  Elbe)  für  Schandaw  dem  Städtlein 
liinder  welchem  nicht  ferne  drein  fleust  die  Kirnitzsch- 
bach  und  dabey  auch  die  Sebenitz  und  Polentzbach,  an 
welchem  ort  man  oift  in  einem  Jahr  an  die  300  Lachse 
gefangen." 

Ein  Aktenstück  vom  Jahre  1591  =^^)  führt  beide  Flüsse 
getrennt  auf,  ebenso  die  „Willkür"  der  Stadt  Schandau: 
„Do  die  die  beyden  wasser  In  die  Elbe  fallen,  müssen 
sie  (die  Schandauer),  wann  das  Wasser  klein  ist,  den 
gang  Reumen  zum  Lachsfangk"  u.  s.  w.^^). 


29)  G  autsch,  Älteste  Geschichte  der  Sachs.  Schweiz  (1880) 
S.  108.     114. 

^)  Ob  das  vereinigte  Wasser  als  Sebnitz  oder  Polenz  anzusehen 
sei,  darüber  schwanken  sowohl  die  Chronikenschreiber  als  die  Karto- 
graphen. —  In  einem  Vergleiche  des  Kurfürsten  Christian  I.  mit 
Hans  von  Parzifal  wegen  des  Fischwassers  (1591)  heilst  es_:  ,,—  von 
dem  ortte  ahn,  do  die  Polenz  inn  die  Sebnitzbach  feldt,  bis  inn  die 
Elbe  — "  (Hasche,  Mag.  d.  Sachs.  Gesch. IV,  222).  Uns  erscheint  die 
Frage  hier  nebensächlich. 

^')  A  a  0.  S.  326 

32)  HStÄ.  Loc.  8070  Forst-  und  Jagdsachen  1496  — 1664 
fol.  112. 

33)  Hasche  a.  a.  0.  S.  141. 
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Noch  bei  Weifse^*)  (1729)  sclieint  die  geraeinsame 
Miiiidung  keinen  festen  Namen  zu  führen.  Nur  ganz 
allgemein  sagt  dieser  Chronist:  „Und  dieses  (Sebnitz 
und  Polenz)  sind  die  zwey  Lachs-Bäche,  darein  die  Lachse 
wegen  des  sülsen  Wassers  aus  der  Elbe  steigen"  u.  s.  w. 
Auch  Grünberg  =^'')  erwähnt  nur:  „Die  Polentz-Bach,  so 
aus  dem  Hochwalde  kijmmt  .  .  .  und  bey  der  Porsch- 
dorffer  Mühle  sich  mit  der  Sebnitzbach  vereinigt ,  endlich 
aber  bey  dem  kleinen  Dorffe  AVendische-Fähre  in  die 
Elbe  fällt."  Ebenso  läfst  der  „Anti(iuarius  des  Eib- 
stroms" (1741)  ö.  184  die  beiden  Flüsse  mit  ihren  eigenen 
Namen  münden.  Erst  in  Süfsens  „Historie  des  Städtgens 
Künigstein"  (1755)  S.  236  sehen  wir  die  Taufe  vollzogen: 
„Die  sog.  Lachsbach  bestehet  aus  denen  nicht  weit  über 
der  Porschdorfer  Mühle  sich  vereinigenden  beyden  Lachs- 
wässer, der  Sebnitz-  und  der  Polentzbach." 

Einen  älteren  Namen  für  den  Unterlauf  der  Sebnitz 
(bez.  Polenz)  finden  wir  endlich  in  dem  Berichte  des 
Hohnsteiner  Försters  Thomas  Müller  de  ao.  löOU^*').  Es 
heilst  da,  nachdem  in  folgender  Ordnung  als  Fiscliwässer 
aufgezählt  sind  die  Polenzbach ,  ein  Flölslein  im  Behren- 
hol,  das  Tiefegrundflofs,  die  Sebnitzbach,  Schwartzbach 
und  Ehrenberger  Dorfbach:  „Beide  Wasser.  Fallet 
die  Sebnitz  vnd  Polentzbach,  bei  Hans  von  Parzifals 
Mühle,  zusammen  vnd  gehen  bis  In  die  Elbe  vngefähr 
ain  virtel  meil  weges  lank,  gibt  allerley  Eibfische,  aber  gar 
wenigk." 

Die  Reihenfolge  der  Bäche,  in  der  Sebnitz  und  Polenz 
getrennt  aufgeführt  werden,  beweist  die  Selbständigkeit  des 
Namens  „Beidewasser".  Zu  der  Überzeugung,  dals  letzterer 
ein  altes  nomen  proprium  für  die  Lachsbach  ist,  leitet  uns 
ferner  eine  unbefangene  Betrachtung  der  Seitenüberschrift 
in  einer  Beschreibung  des  Amts  Hohnstein  vom  Jahre 
1586 •■'■'):  »Bey de  Wasser.  Da  die  Polentz  vnnd 
Sebnitzbach  zusammenfallenn,  bis  ahnn  die  Elbe,  inn  dem 
Wasser  hatt  der  von  Parzifeldt  nach  besage  des  Ampts- 


^^)  Weifse  a.  a.  0.  S.  47. 

a»"')  Historie  der' Stadt  Schandau  (1739)  S.  2. 

="*)  Gedruckt  von  Rüge,  .Die  Sachs.  Schweiz  am  Ende  des 
](i.  .Tahrliunderts:  .Jahrbuch  d.  Gebirgsvereins  1882.  S.  18.  —  Der 
dort  bctiiidliche  Druckfehler  „Heyde- Wasser"  ist  zu  korrigieren. 

**')  HStA.  Loc.  9769.  Des  Amts  Hohustein  eigeuthümliche  Gütter, 
Gehöltze  und  andere  Nachrichten  in  Hannfsen  Jenitzen.  gewesenen 
Amtmanns  daselbsten  Verlassenschaft  befunden.    1586.    fol.  9. 
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biiches  Alle  woclienn  Zwehen  tage  zueflsclienn."  Ein 
Analogon  zu  dem  eigenartigen  Bachnamen  mag  dessen 
Vorhandensein  stützen.  Am  Zusammenflusse  des  Trafoi- 
und  Suldenbachs  liegt,  an  der  Stilfserjochstrafse,  der  Ort 
„Gomagoi",  zu  deutsch  „Beedewasser". 

Wir  sind  am  Schlüsse  unserer  Ausführungen.  Die 
Sebnitz  weist  darnach  auf  ihrem  kurzen  Laufe  mit  den 
beiden  Quellbächen  nicht  weniger  als  6  (7)  verschiedene 
alte  Benennungen  auf,  die  entweder  noch  gebräuchlich 
sind,  oder  wenigstens  an  den  Ufern  haften. 

Damit  fällt  für  uns  ein  Glied  aus  der  Kette  der 
Beweise,  die  Gautsch''*)  gegen  eine  slavische  Ur- 
bevölkerung der  Sächsischen  Schweiz  beibringt.  Er  sagt: 
„Erklärlich  ist  die  Belegung  der  Gewässer  mit  slavischen 
Namen,  denn  wenn  auch  die  Slaven  in  jenen  Gegenden 
keine  Dörfer  anlegten,  so  ist  doch  anzunehmen,  dals  sie 
beim  Befahren  der  Elbe  mit  Kähnen  als  Fischer  und 
beim  Durchstreifen  der  Waldungen  als  Jäger  gar  bald 
die  in  diesen  Strom  einmündenden  Gewässer  kennen  ge- 
lernt und  dieselben,  nach  ihrer  Sitte,  mit  einer  durch 
deren  Eigenschaften ,  Entstehung  u.  s.  w.  veranlafsten  Be- 
nennung werden  bezeichnet  haben." 

Nun  ist  es  eine  allgemeine  Erfahrung,  dafs  streifende 
Fischer,  Flöfser  und  ähnliche  Leute  für  ihr  Gewässer 
nur  einen  Namen  lieben  und  anwenden,  während,  wie 
schon  Jentsch'^^)  in  seinem  Aufsatze  über  „den  Namen 
Sebnitz"  treffend  bemerkt,  „Ackerbauer  und  Viehzüchter 
ohne  geographische  Schulbildung  nicht  darnach  forschen, 
woher  und  wohin  ein  Gewässer  fliefst",  ein  von  ihnen  be- 
wohnter Flufs  also  wohl  verschiedene  Namen  haben  kann. 

Da  wir  nun  an  unserer  Sebnitz  so  viele  Teilnamen 
finden ,  unter  denen  vier  sicher  slavischen  Ursprungs  sind,^ 
so  liegt  uns,  im  Gegensatz  zu  Gautsch,  der  Schlufs  auf 
eine  landsässige  slavische  Bevölkerung  nahe. 

Nur  kurz  gehen  wir  noch  auf  Götzingers  These  ein, 
wonach  der  Bach  seinen  Namen  von  der  Stadt  erhalten 
habe. 

Jentsch  (a.  a.  0.)  hat  die  Sache  schon  klargelegt. 
Zuerst  kamen  hierher  (slavische)  Einwanderer,  die  den 
Finkenwald  und  seinen  Bach  benannten,  dann  wohnten 
diese  Leute  und  ihre  (fränkischen)   Nachfolger  „an  der 


38)  j^  f^  Q  3  15 

39)  über  Berg  und  Thal  1887.    No.  9. 
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Sebnitz",  später,  nachdem  die  Bedeutung  des  Namens 
verloren  gegangen  war,  „in  der  Sebnitz". 

Diesen  Übergang  erleichterte  auch  die  Mundart  der 
deutschen  Kolonisten,  welche  für  „an"  und  „in"  gleicli- 
mälsig  „a"  sagt.  Noch  immer  heilst  die  Stadt  beim 
Volke  „die  Sebnitz". 

Insofern  aber  hat  Götzinger  Recht,  als  sich  mit  der 
wachsenden  Bedeutung  des  Ortes  der  Name  Sebnitz  auf 
den  grölsten  Teil  des  Flusses  übertrug  und  die  anderen 
Bezeichnungen  verdrängte. 


VII. 

Die  Entwickehmg  der  kiir-  und  königl. 
sächsischen  Infanteriemusik. 

Von   den  ältesten  Zeiten  bis  Ende  des 
XVIII.  Jahrhunderts^). 

Von 

Koiirad  Neefe. 


Eine  der  wichtigsten  Voraussetzungen  für  die  Ein- 
führung besonderer  Harmonie-Musikkorps  bei  den  deutschen 
Fufstruppen  mulste  die  ständige  Beibehaltung  derselben  sein ; 
denn  solange  Kaiser  und  Reichsstände  nur  bei  ernster 
Kriegsgefahr  Söldner  anwarben ,  um  sie  nach  Beendigung 
eines  Feldzuges  jedesmal  wieder  zu  entlassen,  fehlte  der 
Instrumentalmusik  auch  der  feste  Boden,  auf  welchem 
das  in  Kriegszeiten  erwachende  Bedürfnis  dauernd  Nahrung 


^)  Die  nachstellende  Arbeit  bildet  nur  einen  Teil  einer  im  Manu- 
skript vollständig  abgeschlossenen  „Geschichte  des  Signalwesens  und 
der  Instrumentalmusik  in  der  kur-  u.  königl.  sächs.  Armee,  vom  Aus- 
gange des  Mittelalters  bis  auf  die  Gegenwart",  zu  welcher  haupt- 
sächlich die  vorhandene  einschlägige  Litteratur  der  Bibliotheken  1.  des 
königl.  sächs.  Kriegsministeriums,  2.  des  königl.  sächs.  Generalstabes, 
3.  der  königl.  sächs.  Artillerie-Brigade,  4.  des  königl.  sächs.  Ingenieur- 
Korps,  5.  der  im  königl.  sächs.  Hauptstaatsarchive  aufbewahrten 
Armee  -  Sammlung,  6.  der  vorm.  Privat -Musikalien -Sammlung  des 
sächs.  Königshauses,  7.  der  prinzl.  Sekundogenitur-Bibliothek,  8.  der 
königl.  öffentl.  Bibliothek  und  9.  der  Ratsbibliothek  zu  Dresden  als 
Quellenmaterial  diente.  Die  übrigen  Abschnitte  sind  teils  in  der 
„Neuen  Zeitschrift  f.  Musik"  (Leipzig),  teils  im  „Kamerad"  (Dresden), 
wie  dies  aus  den  Litteraturübersichten  des  „Neuen  Archivs"  genauer 
ersichtlich  ist,  veröffentlicht  worden. 
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finden  konnte,  die  Gemüter  der  Kriegsleute  zum  Er- 
tragen von  Anstrengungen  jedweder  Art  anzufeuern  und 
zu  ermutigen,  sowie  insbesondere  die  rh3^tlimisclien  Be- 
wegungen langgedelmter  Heeressäulen  zu  regeln. 

Im  Kurfürstentum  Sachsen  mm  war  es  Johann 
Georg  III.  (1680—1691),  welcher  durch  die  Begründung 
eines  stehenden,  als  geschlossenes  Ganzes  gegliederten 
und  einheitlich  befehligten  Heeres  im  Jahre  1682  die 
Vorbedingungen  für  die  Lebensfähigkeit  eines  Musikkorps 
erfüllte,  wodurch  die  Möglichkeit  einer  allmählichen  Ent- 
wicklung und  stetigen  Entfaltung  der  Instrumentalmusik 
bei  dem  Eulsvolke  zum  selbstthätig  wirkenden  Teile  der 
Instrumentalmusik  im  weiteren  Sinne  gegeben  wurde. 

Da  aber  vor  jenem  Zeitpunkte  jeder  Oboist  eines 
Regiments  zu  Fuls  „zu  seinem  Staat"  aus  eigenen  Mitteln 
ein  sog.  Spiel,  d.  h.  einen  Trommler  und  einen  Pfeifer, 
zu  unterhalten  pflegte,  so  war  es  eine  aus  den  natürlichen 
Verhältnissen  sich  ergebende  Folge,  wenn  man  gerade 
dieses  Spiel  bei  der  „prima  plana"  (ursprüngliche  Be- 
zeichnung der  zum  Stabe  gehörigen  Militärpersonen,  weil 
dieselben  auf  der  ersten  Blattseite  der  Musterrolle  ver- 
zeichnet wurden)  eines  jeden  stehenden  Infanterie  -  Re- 
giments, und  zwar  gewissermalsen  als  Auszeichnung  für 
den  meist  adeligen  Regiments -Befehliger,  unter  allmäh- 
licher Annahme  vollkommenerer  Tonwerkzeuge  weiter 
ausgestaltete. 

Die  auf  solche  Weise  entstandenen  Regimentsmusiker 
nannte  man  schlechthin  „Schallmey- Pfeiffer"  oder  auch 
blols  „Schallmeyer",  indem  der  Name  „Schallmey"  die 
ursprünglichste  Form  der  Oboe  (franz.  Hautbois)  oder 
Hobo  bezeichnete,  deren  Klangfarbe  nach  F.  A.  Gevaert 
dem  Schalmeiregister  der  Klarinette  verwandt,  aber  heller 
und  schwächer  war.  Die  Zahl  der  Schalmeipfeifer  war 
zwar  verschieden,  doch  begegnen  wir  in  den  meisten 
Fällen  bei  den  damaligen  Regimentern  zu  Fuls  im  Kur- 
fürstentum Sachsen  Musikkorps  in  der  Stärke  von  vier 
Mann,  welche  mit  zwei  Schalmeien  in  der  Diskant-,  einer 
in  Alt-  und  einer  in  Balslage  besetzt  waren.  Die  Bais- 
Schalmei  wurde  gewöhnlich  Dulcian  oder  Dulcino  ge- 
nannt und  stimmte  nacli.  Mich.  Prätorius  mit  den  fran- 
zösischen Taillen  oder  Quint- Hautbois  überein. 

Da  jedoch  die  Erfahrung  sehr  bald  gelehrt  hatte, 
dafs  die  deutschen  Schalmeien  zur  Ausführung  militärischer 
Marschmusik    wenig   geeignet    waren,    indem    diese    In- 
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Strumente  sich  nicht  allein  schwer  blasen  liefsen,  sondern 
auch  in  der  Nähe  „auf  eine  gar  unangenehme  Art  die 
Ohren  füllten",  so  fanden  unter  Kurfürst  Johann  Georg  IV 
(1691  — 1694)  in  Kursachsen  die  veredelten  (von  Denner 
in  Nürnberg  verbesserten)  französischen  Schalmeien  Ein- 
gang, welche,  wie  bereits  erwähnt,  Hautbois  hiefsen, 
von  Ludwig  XIV.  im  Jahre  1663  bei  den  französischen 
Musketieren  allgemein  eingeführt  worden  und  demnächst 
in  den  englischen  und  schottischen  Infanterie-Regimentern 
des  Erbstatthalters  der  Vereinigten  Niederlande,  des 
Prinzen  Wilhelm  von  Oranien,  in  Aufnahme  gekommen 
waren. 

Diese  Hautbois  waren  aus  Buxbaumholz  (mit  c-  und 
dis-Klappen)  gefertigt  und  hatten  nach  damaligem  Kammer- 
tone einen  Umfang  vom  eingestrichenen  c  bis  zum  drei- 
gestrichenen c,  seltener  d-l  Die  Besetzung  einer  solchen 
Hoboisten-Kapelle  war  in  der  Regel: 

1  bis  2    Diskant-  (oder  Piccola-)  Oboen  in  C, 

2  Taillen  oder  Tenor-Oboen  (auch  Quint-Oboe 
oder  Oboe  bassa  genannt),  welche  eine  kleine 
Terz  tiefer  in  F  standen,  und 

1  bis  2  Bassons  (d.  s.  Fagotte)  als  Bafs  der  Oboen, 
mit  einem  Umfange  vom  Contra -C  bis  f^ 
bezw.  g^  —  ein  Instrument,  welches  bekannt- 
lich aus  dem  ungefähr  3  m  langen,  alten  Bom- 
bard (Pommer)  durch  Knickung  des  langen 
Rohres  hervorgegangen  war. 

4  bis  6  Mann. 

Nur  während  des  Zeitraumes  von  1695 — 1711,  wo 
die  Regimentsmusiker  der  kursächsischen  Feldinfanterie 
und  der  Leibgarde  meistenteils  ihrer  Kompanienanzahl 
entsprechend  10  bezw.  20  Mann  stark  waren,  führten 
diese  Musikkorps  noch  für  die  Altlage  sogen.  Wald-  oder 
Jagd -Oboen  in  F,  und  aufserdem  waren  auch  sogen. 
Liebes-Oboen  in  A,  sowie  neben  dem  gewöhnlichen  Fagott 
(Basson  de  Hautbois)  noch  Quart-  und  Quint-  (oder  Tenor-) 
Fagotte  vertreten. 

Nachdem  aber  Kurfürst  Friedrich  August  der  Starke 
sämtliche  Infanterie -Regimenter  um  je  vier  Kompanien 
vermindert  und  auf  acht  Kompanien  herabgesetzt  hatte, 
begnügte  man  sich  in  der  Regel  mit  8 — 10  Mann  starken 
Hoboistenkorps  (mit  Einschluls  des  sogen.  Premier,  d.  i. 
ersten  oder  korpsführenden  Hoboisten)  und  führte  anfangs 
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der  zwanziger  Jahre  statt  der  bisher  verwendeten  Alt- 
huboen,  die  sonst  nur  bei  den  Hofjagden  zu  Jagdsignalen 
und  mehrstimmiger  Jagdt'anfarenmusik  gebräuchlichen  Par- 
force-  oder  Waldhörner  bei  den  liegimentsmusiken  ein. 

Ungeachtet  dieser  fortschreitenden  Entwicklung  der 
Militärkapellen  zur  Ausführung  einer  verhältnismälsig 
charakteristischen  Blasmusik  hatten  sich  doch  bei  der 
kursächsischen  Infanterie  schon  in  den  ersten  siebenziger 
Jahren  des  XVII.  Jahrhunderts  die  Keime  einer  anders- 
gearteten, nämlich  der  Janitscharmusik  geregt,  in- 
sofern bereits  Kurfürst  Johann  Georg  II.  zur  musikalischen 
Aufwartung  bei  grölseren  Hoffestlichkeiten  ein  „Türkisches 
Päuklein  mit  kleinen  Schalmeien"  errichtete,  und  der 
Geschmack  kleinerer  Offizierskreise  für  die  Vereinigung 
von  Blasmusik  mit  türkischen  Schlaginstrumenten  durch 
Georgs  III.  ruhmvolle  Teilnahme  am  Entsätze  Wiens 
von  neuem  Nahrung  gefunden  hatte. 

Zunächst  w^ar  es  das  kursächsische  Infanterie -Ee- 
giment  „Graf  zu  Anhalt"-),  welches  seit  dem  Jahre  1724, 
aufser  seinen  sechs  Hoboisten  beim  Stabe,  noch  acht  so- 
genannte „Cimbalisten"  in  den  Bestandlisten  der  Kompanien 
führte,  worunter  sicherlich  nicht  lauter  Beckenschläger,  son- 
dern vielmehr  Janitscharen  oder  Hilfsmusiker  mit  Schalmeien 
bezw.  großen  Querflöten  in  D  und  mit  Schlaginstrumenten 
nach  türkischer  Art  zu  verstehen  sind.  Jedenfalls  aber 
mulste  die  Bildung  eines  600  Mann  starken  Janitscharen- 
Bataillons  im  Jahre  1729,  welches  anlälslich  des  be- 
rühmten Lust-  und  Paradelagers  bei  Zeithain  und  Eade- 
witz  (in  der  Zeit  vom  30.  Mai  bis  29.  Juni  1730),  gleichsam 
als  historische  Verherrlichung  und  Gedächtnisfeier  der 
Sachsenkämpfe  mit  den  Türken,  gefechts-  und  parade- 
mäisige  Exerzitien  vorführte  und  an  seiner  Spitze  ein 
aus  zwanzig  Mohren  bestehendes  Janitscharenmusik- 
korps  besals  mit: 

6  türkischen  oder  grofsen  Trommeln, 

3  kleinen    Kesselpauken    (wohl   Wirbel-    oder   RoU- 

trommeln), 

4  Paar  „messingenen Tellern,  sosiezusammensclilugen" 

(Becken)  und 

7  türkischen  Schalmeien, 

20"  Mann, 


2)  Vergl.  Ad.  Frdr.  Geis  1er  d.  J.,  Geschichte  und  Beschreibung 
des  Churf.  Sachs,  löbl.  Inf.-Regts.  Graf  zu  Anhalt.     Halle  1782. 
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einen  nachhaltigen  Anstofs  zur  allgemeineren  Pflege  dieser 
Musikgattung  geben. 

Beiläufig  verdient  jedoch  hier  bemerkt  zu  werden, 
dafs  den  beiden  Bataillonen  Leibgrenadier- Garde  aus 
Anlafs  des  erwähnten  „Campements"  silberne  Wald- 
hörner verliehen  worden  waren,  welche  beim  Ausmarsche 
dieser  „eximierten"  Truppe  aus  Dresden  in  das  Lager, 
am  15.  Mai  1730,  von  denHoboisten  das  erste  Mal  öffent- 
lich geblasen  wurden. 

Obwohl  nun  nicht  geleugnet  werden  kann,  dafs  der 
lärmende  Beisatz  der  Schlaginstrumente  zur  Hoboen-Musik 
dem  Paradieren  in  den  Standorten  einen  ganz  besonderen 
Glanz  zu  geben  vermag,  so  zeigte  sich  doch  während 
der  schlesisclien  Kriege,  dafs  dieser  Musikkörper  für  den 
wechselvollen  Dienst  im  Felde  zu  schwerfällig  sei.  Und 
andererseits  geboten  im  Jahre  1763  die  Bemühungen  des 
Kurfürsten  Friedrich  Christian,  die  zerrütteten  Finanzen 
wiederherzustellen  und  die  Militärlast  herabzusetzen,  der 
kostspieligen  Unterhaltung  von  Janitscharen  entschieden 
Einhalt.  Ja,  die  Verhältnisse  sollten  sich  für  die  Fort- 
entwicklung der  sächsischen  Infanteriemusik  sogar  noch 
ungünstiger  gestalten,  und  zwar  dadurch,  dafs  der  Ad- 
ministrator Prinz  Xaver  im  Jahre  1767  bei  seiner  Sorge 
um  die  Wiedererstarkung  des  kursächsischen  Heeres 
sämtliche  Regimentsmusiken  bei  der  Feldinfanterie  ab- 
schaffte und  dafür  jeder  Kompanie  einen  Querpfeifer 
als  Ersatz  zuwies.  Nur  für  die  Hoboistenkorps  der 
Leibgrenadier- Garde  und  des  Kadettenkorps  wurden  staat- 
licherseits  die  Gebührnisse  fortgewährt. 

Unter  solchen  Verhältnissen  entschlossen  sich  die 
Offlzierkorps  der  Feldinfanterie,  mit  kurfürstlicher  Ge- 
nehmigung auf  eigene  Kosten  Musikkorps  zu  halten,  und 
zwar  geschah  dies  in  der  Weise,  dafs  einerseits  die  dazu 
erforderlichen  Musiker  in  der  bisherigen  Anzahl  auf  die 
Musketier -Kompanien  verteilt  und  in  den  Muster-  und 
Bestandlisten  als  gewöhnliche  Pfeifer  oder  gemeine  Sol- 
daten geführt  Avurden,  während  andererseits  die  Kapitäne 
(Hauptleute)  durch  Gehaltsabzüge  in  monatlichen  Beträgen 
das  erforderliche  Mehr  zu  decken  hatten.  Um  indefs 
hierbei  ein  gleichmälsiges  Verfahren  zu  erzielen,  bestimmte 
Kurfürst  Friedrich  August  IH.  unterm  1.  Mai  1778,  dafs 
künftig  die  Majore  (Bataillons -Befehlshaber)  von  ihren 
Kapitänen  im  Ganzen  nur  18  Thlr.  14  Gr.  monatlich 
innebehalten    sollten,    wovon    der    den   Regimentsdienst 
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thuencle  Bataillonstambour  10  Groschen  als  Zulage  er- 
hielt und  zwei  Thaler  in  die  Musikkasse  flössen. 

Um  jene  Zeit  nun  war  es,  wo  das  Bedürfnis  rege 
wurde ,  möglichst  verschiedene  Musikorgane  von  eigen- 
tümlichem Klangreiz  zum  Zusammenspiel  zu  vereinigen 
und  gewissermalsen  einen  harmonischen  Ausgleich  der  zu 
verwendenden  Holz-  und  Blechbläser  herzustellen,  wes- 
halb man  diese  Art  Blasmusik  schlechthin  auch  nur 
Harmonie -Musik  nannte.  Freilich  mulste  bei  diesem 
Vorgange  die  Hoboe  ihre  herrschende  Stellung  in  der 
kursächsischen  Infanteiiemusik  verlieren  und  der  (von 
B,  Fritz  in  Brauuschweig  verbesserten)  Klarinette  mit 
ihrem  volleren  und  dunklereren  Tone  zur  Ausfüllung  des 
bisher  vorhandenen  Kaumes  zwischen  Oboen  und  Fagotten 
ihr  Recht  eingeräumt  werden,  wozu  sich  fast  gleichzeitig 
die  helltönende  lange  Naturtrompete  (auch  Trombe,  Trumbe, 
Trumme  oder  Clarine  genannt)  gesellte.  Auf  diese  Weise 
hatte  man  bei  der  kursächsischen  Infanteriemusik  die 
nachstehende  Besetzung  gewonnen: 

2  Trompeten  (Trombi,  Clarini)  in  C,  D  und  Es, 

2  Waldhörner  (Corni)  in  C,  D,  Es  und  G, 

2  Oboen  (erste  und  zweite), 

2  Clarinetten   (erste  und   zweite)   in    C,  D,  Es  und 

B  und 
2  Fagotte 


10  Mann. 

Es  ist  aber  wohl  einzusehen,  dais  von  der  Zeit  an, 
wo  das  Waldhorn  und  die  Trompete  in  die  Dienste  der 
kursächsischen  Militärmusik  bei  der  Infanterie  eintraten, 
diese  Instrumente  auch  in  der  jeweilig  zeitgemälsen,  ver- 
besserten oder  vervollkommneten  Gestalt  zur  Verwendung 
gelangten.  So  vertauschte  man  denn  bald  das  ursprüng- 
liche Wald-  oder  Jagdhorn  gegen  ein  solches  mit  Auf- 
satzstückchen und  Krummbögen,  um  verschiedene  höhere 
oder  tiefere  Stimmungen  zu  ermöglichen.  Und  nachdem 
dieses  Instrument  von  Anton  Joseph  Hampel,  zweitem 
Hornisten  an  der  königl.  poln.  und  kurfürstl.  sächs.  Hof- 
kapelle zu  Dresden,  Mitte  der  fünfziger  Jahre  weiter 
verbessert  worden  war,  verschafften  sich  die  von  dem 
Dresdner  Instrumentenmacher  Johann  Werner  verfertigten 
Inventions- Waldhörner,  sowie  die  mit  Stimmbögen  und 
Dämpfer  (Sordin)  versehenen  Trompeten  allgemein  Ein- 
gang,   bis   letzteren  wiedeium  in    den   achtziger  Jahren 
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die  mit  Zügen  verselienen,  sogenannten  Inventions-Trom- 
peten  folgten. 

Es  imifs  nun  zwar  dahingestellt  bleiben,  ob  durch 
die  gewaltsame  Auflösung  der  alten  festgefügten  Re- 
giments-Musikkorps  die  Disziplin  der  nunmehr  bei  den 
einzelnen  Kompanien  zerstreut  lebenden  Hoboisten  ge- 
lockert worden  und  deren  Leistungsfähigkeit  zurück- 
gegangen war;  sicherlich  aber  könnte  zu  einer  derartigen 
Folgerung  die  Thatsache  berechtigen ,  dafs  im  Jahre  1768 
durch  das  „Kursächsische  Kriegsrecht"  ein  besonderer 
Eid  für  die  Hoboisten  vorgeschrieben  wurde,  der  beim 
Eintritt  zum  Militärdienst  geleistet  werden  mulste.  Der- 
selbe lautete  folgendermaßen:  „Nachdem  ich  N.  zum 
Hautbois  bey  diesem  Eegiment  angenommen  worden  bin ; 
Als  gelobe  und  schwöre  ich  zu  Gott  dem  Allmächtigen 
und  Allwissenden  diesen  wahren  und  leiblichen  Eyd,  dals 
ich  vor  allen  Dingen  Ihro  Churfürstl.  Durchl.  zu  Sachsen 
treu,  hold  und  unterthänig  seyn,  Dero  Bestes  bey  allen 
und  jeden  Fällen  nach  meinem  Vermögen  befördern,  hin- 
gegen Schaden  verhüten  und  abwenden  helfen  will,  an- 
bey  treu  und  ehrlich  bey  meiner  Hautboisten  -  Funktion 
dienen,  und  mich  allezeit  fleilisig  bezeigen,  wie  auch  meinem 
Vorgesetzten  gehorsam  seyn,  nicht  weniger  ohne  Be- 
urlaubung oder  Abschied  mich  vom  Regimente  nicht  weg- 
begeben will;  So  wahr  mir  Gott  helfe"  etc. 

Naturgemäls  war  mit  der  allmählichen  Ausgestaltung 
und  Vervollkommnung  der  kursächsischen  Infanteriemusik 
während  des  vor  uns  liegenden  Zeitraumes  auch  die  rein 
musikalische  Bedeutung  derselben  wachsend  fortgeschritten. 
Die  Wirksamkeit  der  Regimentspfeifer  des  XVII.  Jahr- 
hunderts hatte  sich  im  wesentlichen  auf  die  Ausführung 
der  Marschmusik  und  auf  das  Musizieren  beim  sogen. 
Paradieren  erstreckt.  Aufserdem  war  es  uraltes  Her- 
kommen, dals  jeden  Morgen  und  des  Abends  vor  der 
Wohnung  (Quartier)  des  Regiments-Obristen  „ein  gutes 
Lied"  (d.  i.  Choral),  sodann  ein  ihm  gefälliger  Marsch, 
eine  Entree  und  ein  paar  Menuetten  gespielt  wurden;  im 
Feld-  und  Uebungslager  dagegen  sollten  die  Regiments- 
pfeifer, auf  Grund  eines  Befehls  des  kursächsischen  Ge- 
neralfeldmarschalls H.  Flemming  vom  10.  September  1688, 
nur  des  Morgens  unmittelbar  nach  dem  „Wecken"  (Re- 
veille)  in  der  Mitte  ihres  Regiments  und  zwar,  in  gleicher 
Linie  mit  den  Fähnein  Aufstellung  nehmend,  „allzugleich 
ihre    gewöhnliche    Morgenlieder"    (auch    „Morgensegen" 
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genannt)  ,.\md,  was  sonsten  nach  Kriegsmanier  gebräuch- 
lich", spielen. 

Hierbei  ist  jedoch  erläuternd  hinzuzufügen,  dafs  den 
Marsch  weisen  der  landsknechtischen  Soldtruppen  eine 
natürlich -einfache  Melodiebildung  eigen  war,  wogegen 
den  Märschen  der  stehend  gegründeten  Infanterie  schon 
mehr  eine  ernste,  doch  dabei  frisch  ermunternde  Melodie 
zu  Grunde  lag,  die,  wie  ein  zeitgenössischer  Fachmann 
sich  ausdrückt,  ihren  eigentlichen  Sitz  vor  dem  Trommel- 
signal „Trupp"  auf  der  Wachtparade  hatte.  Der  damalige 
Marsch  hatte  überhaupt  mit  der  Entree  grolse  Gemein- 
schaft, nur  dals  dieselbe  mehr  melodische  Gänge  (Passagen) 
zuliefs.  Die  insgemein  zum  Tanzen  oder  zum  Zwischen- 
spiel in  einer  Oper  bestimmte  Entree  bestand  nämlich 
aus  einer  feierlichen  Arie  mit  zwei  Sätzen,  welche  dem 
ersten  Teile  einer  Ouvertüre  nicht  unähnlich  war,  mit 
dem  Unterschiede  jedoch,  dafs  der  letzte  Satz  eben  der 
Art  wie  der  erste  war.  Inbezug  auf  die  Menuett-Melodie 
endlich  bleibt  zu  bemerken,  dals  dieselbe  zwar  im  ^j^- 
Takt  notiert,  gewöhnlich  aber  fast  wie  ^/g-Takt  gespielt 
wurde. 

Ferner  mufsten  von  den  ältesten  Zeiten  her  die  Re- 
gimentsmusiken der  in  Dresden  als  Besatzung  liegenden 
Infanterie  an  hohen  Festen  und  Geburtstagen  der  kur- 
fürstlichen und  königlichen  Familienmitglieder  im  Schlofs- 
hofe  am  Taschenberge  und  vor  dem  Grünen  Thor  (später 
auf  dem  Waifenplatze  der  Altstädter  Hauptwache)  „geist- 
liche Lieder"  blasen  —  eine  Sitte,  die  sich  unter  der 
Bezeichnung  „grofses  Wecken"  oder  „grolse  Heveille" 
bis  auf  unsere  Tage  erhalten  hat,  abgesehen  davon,  dafs 
jetzt  in  den  Spielplan  dieser  Morgenmusiken  jedesmal 
auch  einige  weltliche  Tonstücke  mit  aufgenommen  zu 
werden  pflegen''). 


^)  Ebenso  sind  gegenwärtig  noch  die  Musikkorps  der  Fufs- 
tnippen  bei  dem  Aufzuge  der  Wachen  beteiligt,  und  zwar  gescbieht 
dies  nach  den  z.  Z.  für  die  Haupt-  und  Residenzstadt  Dresden  giltigen 
Bestimmungen  in  folgender  Weise.  Das  Musikkorps  des  Wacht- 
regimcnts  usw.  hat  in  der  Regel  täglich  l)ei  dem  Aufziehen  der 
AVachen  zu  musizieren,  aufser  an  den  Tagen,  an  welchen  überliaupt 
kein  Spiel  gerührt  werden  durf.  Das  betreffende  Musikkorps  er- 
scheint hierzu  im  Wacht -Dienstanzuge  ohne  Tornister  und  stellt 
nebst  den  Tambouren  und  Pfeifern  bezw.  den  Hornisten  auf  dem 
rechten  Flügel  der  Wachen,  nachdem  es  ungefähr  eine  halbe  Stunde 
lang  bis  zu  dem  Signale  „Vergatterung"  auf  dem  Stellplätze  (in 
kreisförmiger  Aufstellung  mit  dem  betr.  Stabshoboisten  bezw.  Stabs- 
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Die  Mitwii'kung  der  sächsischen  Iiifaiiteriekapellen 
bei  den  Begräbnissen  von  Offizieren  stammt  unseres  Wissens 
erst  aus  der  Zeit  nach  der  Einführung  der  Hautbois. 
Ursprünglich  sollte  die  Eegimentsmusik  nur  vom  Kapitän 
an  aufwärts  den  sogen.  Totenmarsch  blasen,  und  zwar 
sobald  die  Leiche  aus  dem  Trauerhause  gebracht  und 
präsentiert  worden  war.  Die  Instrumente  der  Hoboisten 
waren  bei  dieser  Gelegenheit  mit  Trauerflor  behangen. 

Füglich  wurden  die  Hoboistenkorps  auch  zum  Musi- 
zieren beim  sogen.  Viktorien -Feuer  herangezogen,  und 
seit  dem  Jahre  1751  konnten  sie  selbst  die  Gesänge  bei 
der  täglichen  Kirchenparade  in  der  Garnison  sowie  bei 
Feld-  und  Dank-Gottesdiensten  begleiten. 

Da  es  bekanntlich  zu  jener  Zeit  noch  keine  öffent- 
lichen Konzertaufführungen  in  unserem  Sinne  gab,  so  bot 
sich  der  kursächsischen  Infanteriemusik  höchst  selten 
Veranlassung,  noch  nebenbei  die  wirkliche  Orchestermusik 
zu  pflegen,  und  nur  dann,  wenn  ein  Obrist  „Gastgebothe 
und  Assembleen"  veranstaltete,  oder  bei  Hoffestlichkeiten, 
wo  die  Blasmusik  für  zu  rauschend  erachtet  wurde,  liefsen 
sich  die  Regimentspfeifer  auch  wohl  auf  Violinen,  Violons, 
Flöten  und  anderen  Instrumenten  hören.  Die  gewöhn- 
lichste Besetzung  war  in  solchen  Fällen: 


hornisten  in  der  Mitte)  mehrere  Musikstücke  vorgetragen  hat.  Den 
Marsch  der  Parade  begleitet  dasselbe  bis  aus  königl.  Schlofs  bezw. 
bis  an  die  Neustädter  Hauptwache,  woselbst  es  drei  Musikstücke, 
unter  denen  nur  ein  Marsch  oder  Tanzstück  sein  darf, 
auszuführen  hat.  Das  Musizieren  findet  statt:  Montags,  MittAvochs, 
Freitags  und  Sonnabends  auf  dem  Platze  vor  dem  königl.  Schlosse 
zwischen  Georgen-  uud  Grünem  Thore  (z.  Z.  wegen  des  Schlofs- 
umbaues  vor  dem  Taschenbergpalais) ;  Sonn-  und  Feiertags  aber,  sowie 
Dienstags  und  Donnerstags  auf  dem  Waffenplatze  der  Neustädter 
Hauptwache.  Mit  dem  alljährlichen  Beginne  des  Exerzierens  in 
Bataillonen  und  bis  nach  Beendigung  der  Herbstübungen  findet  dieses 
Musizieren  nur  noch  an  Sonn-  und  Feiertagen ,  Montags  und  Frei- 
tags statt,  und  bei  späterem  Aufzuge  der  Wacht  als  in  der  Mittags- 
stunde fällt  dasselbe  ganz  weg.  Die  sogen.  Spielleute  (Tamboure, 
Pfeifer  uud  Hornisten)  haben  an  den  Tagen,  an  welchen  keine  Parade- 
rausik  in  Altstadt  stattfindet,  die  Wachtparade  nur  bis  zum  Neu- 
städter Markte  zu  begleiten  und  daselbst  in  der  Nähe  des  Denkmals 
Augusts  des  Starken  einzuschwenken.  Als  eine  Eigentümlichkeit 
bei  der  Ausführung  der  Marschmusik  durch  sächsische  Infanterie- 
Musikkorps  ist  der  seit  dem  66  er  Feldzuge  von  österreichischen 
Militärkapellen  angenommene  Brauch  hervorzuheben,  dafs  die  grofse 
Trommel  der  Hoboistenkorps  vor  dem  Eintritt  der  übrigen  Blas- 
instrumente in  einem  marschartigen  Toustücke  einen  Schlag  allein, 
als  Zeichen  zum  Beginne  des  Lockmarsches,  angiebt. 
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2  Violinen, 
1  Violon, 

1  Flöte  oder  Oboe, 

2  Waldhörner, 

2  Lauten  oder  Guitarren, 

"8  Mann, 
während  die  alte  Trabantennuisik  noch  im  Jahre  1694  in 
folgender  Zusammensetzung : 

1  kleine  Trommel, 

1  Querpfeife, 

1  Laute, 

1  Geige, 

1  Dulcian  (Bafs-Schalmei), 

5  Mann 

bei  Hoftafel  aufwartete. 

Es  galt  indessen  als  eine  ganz  besondere  Auszeich- 
nung, bei  der  alljährlichen  Feier  des  „Italienischen 
Karnevals"  im  königl.  Schlosse  zu  Dresden  zum  Tanze 
den  xldeligen  aufzuspielen.  Dieses  Vorrecht  besals  seit 
dem  Jahre  1683  (bis  zu  seiner  Auflösung  am  1.  Sep- 
tember 1811)  das  sechs  Mann  starke  Musikkorps  der 
adeligen  Kadetten,  wogegen  bei  dieser  Gelegenheit  die 
kurfürstl.-königl.  Jagdhoboisten  für  die  übrigen  gebildeten 
Stände  in  einem  anderen  Saale  des  Schlosses  die  Tanz- 
musik ausführten.  Die  Kapelle  der  „Cadets-Pfeiflfer" 
führte  überhaui)t  zu  allen  Zeiten  ihres  Bestehens  nur 
Blasmusik  aus  und  war  seit  den  zwanziger  Jahren  des 
XVIII.  Jahrhunderts  mit  Waldhörnern,  Hoboen  und 
Bassons  (Fagotten)  besetzt.  Im  übrigen  beteiligten  sich 
die  Hoboistenkorps  der  sächsischen  Infanterie  höchstens 
nocli  bei  dem  jährlichen  Umzüge  der  Innungen,  wenn 
diese  ihre  Herberge  wechselten. 

Begreiflicher  Weise  nun  mufste  der  Umstand,  dals 
die  Leibgrenadier-Garde  und  das  Kadettenkorps  in  Dresden 
ständig  als  Besatzung  lagen,  der  künstlerischen  Vervoll- 
kommnung ihrer  Musikkorps  sehr  zu  statten  kommen; 
denn  dadurch  bot  sich  denselben,  wie  sonst  keinem 
anderen  Hoboistenkorps  der  kursächsischen  Infanterie 
jener  Zeit,  in  reichlicliem  Malse  Gelegenheit,  engere  Be- 
ziehungen zum  alten  Dresdner  Hoftheater  zu  unterhalten, 
indem  sie  die  musikalische  Hofkapelle  bei  der  Ausführung 
der  Zwischenaktsmusik  für  das  rezitierende  Schauspiel  zu 
vervollständigen  pflegten. 
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Derartige  Mitwirkung  von  Militärmusikern  bei  der 
kursächsisclien  Hofkapelle  läfst  sich  bis  in  die  Regierungs- 
zeit des  Kurfürsten  Joliann  Georg  II.  zurückverfolgen, 
und  zwar  zog  man  schon  damals  vier  Schalmeipfeifer  der 
Dresdner  Garnison  zum  sogen,  zweiten  Chor  (secundus 
Chorus)  der  Kapelle  ständig  heran.  Dieselben  bezogen 
für  diese  ihre  musikalischen  Dienstleistungen  ein  jähr- 
liches Gehalt  von  je  50  Thalern  und  wurden  seit  Johann 
Georgs  IV.  Regierungsantritt  gewissermafsen  als  An- 
wärter (Accessisten)  mit  100  bezw.  mit  150  Thalern 
Gehalt  angestellt,  so  dals  sie  bei  vorkommenden  Erledi- 
gungen (Vakanzen)  in  entwurfmäfsige  Stellen  einrücken 
konnten. 

Dieser  veredelnde  Einflufs  des  königl.  Hoftheaters 
aber  auf  die  sächsische  Infanteriemusik  hat  bis  in  unsere 
Tage  nicht  nur  keine  Unterbrechung  erlitten,  sondern  ist 
vielmehr  mit  den  wachsenden  Anforderungen,  welche  an 
eine  Bühne  ersten  Ranges  gestellt  zu  werden  pflegen, 
jederzeit  Hand  in  Hand  gegangen^). 


*!  Im  Jahre  1860  wurde  dem  damaligen  Brigade-Musikdirektor 
Pohle  von  der  1.  Infanterie-Brigade  „Prinz  Albert"  die  Leitung-  der 
Bühnenmusik  übertragen,  und  derselbe  bezog  in  dieser  Nebenstellung 
ein  bestimmtes  jährliches  Grebalt  von  der  königl.  Generaldirektion 
der  musikalischen  Kapelle  und  des  Hoftheaters.  Seine  dienstleisten- 
den Militärmusiker  aber  (damals  „Signalisten"  genannt)  wurden  ebenso 
wie  die  Zivilmusiker  besonders  bezahlt,  und  zwar  empfing  ein  jeder 
für  die  Probe  10  Groschen,  für  die  Vorstellung  in  der  Woche  20 
Groschen  und  Sonntags  1  Thaler.  Als  im  Jahre  1866  nach  dem 
böhmischen  Feldzuge  Pohle  aus  den  Militärdiensten  entlassen  worden 
war,  wurde  der  Musikdirektor  Stabshoboist  Kunze  vom  Leibregiment 
bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1868  mit  dieser  Stelle  betraut.  Sein 
Nachfolger  August  Ehrlich  übernahm  gleichfalls  die  Verpflichtungen 
als  Leiter  der  Bühnenmusik,  bis  infolge  des  Brandes  des  alten 
Hoftheaters  (21.  Septeaiber  1869)  sein  Vertrag  gelöst  wurde.  Nach- 
dem am  2.  Dezember  1869  das  sogen.  Interimstheater  eröifnet 
worden  war,  erhielt  der  vormalige  Bataillons- Signalist  Franz  Kiefs- 
ling  (gest.  11.  Januar  1896)  vom  5.  Infanterie- Bataillon  (der  2.  In- 
fanterie-Brigade „vac.  Prinz  IMax")  die  ausschliefsliche  Leitung  der 
Dresdner  Hofbühnenmusik,  und  erst  nach  Eröffnung  des  neuen  Hof- 
theaters am  2.  Februar  1878  wurden  auf  dessen  Ansuchen  auch 
wieder  Militärmusiker  zur  Dienstleistung  herangezogen.  Man  ver- 
pflichtete nämlich  zur  Stellung  von  solchen  den  damaligen  Stabs- 
waldhornisten Werner  vom  königl.  Schützen-Regiment  „Prinz  Georg" 
No.  108  gegen  ein  festes  Gehalt" seitens  der  königl.  Generaldirektion; 
doch  hatte  derselbe  für  seine  Person  nichts  mehr  mit  dem  Theater 
zu  thun,  sondern  brauchte  künftig  nur  von  seinem  Musikkorps  soviel 
Leute  abzugeben,  als  der  Dirigent  der  Hofbühnenmusik  bedurfte. 
Dieses  Verhältnis  besteht  auch  gegenwärtig  noch  fort,  und  nur  bei 
eingetretenem  Wechsel  der  Musikdirektoren  wui'de  mit  dem  neuen 
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Wenn  daher  die  deutsche  Militäimusik  um  die 
Wende  des  XVIII.  Jalirhunderts  allgemein  als  die  beste 
galt  und  als  solche  nach  dem  Urteile  fachmännischer 
Zeitgenossen  auch  die  besten  Instrumente  besals  — 
so  wurden  beispielsweise  bis  um  das  Jahr  1812  die  besten 
Oboen  von  dem  Instrumentenmacher  Grnndmann  und 
später  von  Flotte  in  Dresden  geliefert  — ,  so  gebührte 
sicherlich  den  Hoboistenkorps  der  kur-  und  königl.  säch- 
sischen Infanterie  ein  gutes  Teil  dieser  ehrenden  An- 
erkennung. 

Im  Hinblick  darauf  mufs  es  um  so  beklagenswerter 
erscheinen,  dals  uns  nach  den  bisherigen  Forschungs- 
ergebnissen kein  einziges  Archiv  der  königl.  sächs.  Fulis- 
truppen  auch  nur  eine  einzige  Partitur  oder  Stimmen- 
satz aus  jener  Zeit  aufzuweisen  hat,  da  bei  den  mit 
schwankendem  Glücke  geführten  Kriegen  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts, vorwiegend  jedoch  während  der  Freiheitskriege 
und  infolge  öfteren  Wechseins  der  Standorte  sämtliches 
Notenmaterial  der  kursächsischen  Infanteriemusik  ver- 
loren gegangen  zu  sein  scheint. 

Genau  genommen  sind  uns  nur  einige  Klavierauszüge 
von  alten  Parademärschen  der  Infanterie  erhalten  ge- 
blieben, welche  die  vorhandene  Lücke  kaum  annähernd 
auszufüllen  vermögen.  Es  muls  indes  an  dieser  Stelle 
ausdrücklich  hervorgehoben  werden,  dals  das  Marsch- 
blasen und  -schlagen  als  Ehrenbezeigung  in  Verbindung 
mit  dem  Präsentieren  ursprünglich  nur  Sache  der  Signal- 
geber (Trommler  und  Querpfeifer)  war  und  erst  seit  den 
Freiheitskriegen  auch  den  Regimentsmusiken  im  sächsischen 
Heere  mitübertragen  worden  ist.  Man  kannte  demnach 
vor  dieser  Zeit  bei  der  Infanterie  nur  Parademärsche  für 
Harmonie-  oder  Janitscharmusik ,  die  zum  Defilieren  be- 
stimmt waren. 

Unseres  Wissens  nun  geschieht  in  der  einschlägigen 
Litteratur  von  der  Gepflogenheit,  dafs  jedes  kursächsische 
Infanterie-Regiment  seinen  besonderen  Parademarsch 
besals,  zuerst  im  Jahre  1730  ausdrücklich  Erw^ähnung, 
wenngleich  die  Annahme  kaum  zurückzuweisen  ist,  dals 


Stabswaldhornisten  der  Sehützenkapelle  jedesmal  der  Vertrag  er- 
neuert. Die  Gebühren  der  lililitärmusiker  sind  jedoch  während 
dieses  Zeitraumes  für  ihre  DienstleistuiiJ4i'n  an  der  köniii^'l.  Hdfliühue 
zweimal  aufgebessert  worden,  sodafs  dieselben  z.  Z.  für  die  Probe 
2  M.,  für  Vorstellungen  an  Wochentagen  tl  M.  50  Ff.  und  Sonntags 
5  M.  erhalten. 
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dieser  Brauch  schon  mit  der  Begründung  des  stehenden 
Heeres  aufkam.  Der  bekannte  Lebensbeschreiber  Augusts 
des  Starken,  David  Fafsmann,  berichtet  uns  nämlich, 
dals  am  24.  Juni  1730  im  Lustlager  bei  Zeithain  beim 
Defilieren  der  Flotte  jedes  Hoboistenkorps  den  Marsch 
seines  Regiments  gespielt  habe'^). 

Als  der  älteste  von  allen  uns  bekannten  kursächsischen 
Defiliermärschen  ist  zur  Zeit  die  Klavierbearbeitung  eines 
„Marsches  der  sächsischen  Leibkompanie  in  Dresden"  zu 
betrachten,  welche  sich  im  Musikarchive  der  kgl.  preuls. 
Hausbibliothek  zu  Berlin  befindet.  Dieses  Tonstück  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ursprünglich  für  Schalmeipfeifer 
mit  Begleitung  von  Trommeln  bestimmt  gewesen  und  erst 
in  der  zweiten  Hälfte  des  XVHL  Jahrhunderts  fürs 
Klavier  gesetzt  worden.  Für  diese  Annahme  spricht 
ganz  besonders  Takt  7  des  zweiten  Teiles,  sowie  der 
Umstand,  dafs  im  dritten  Takte  des  ersten  Teiles  die 
Melodie  dem  Basse  zugewiesen  ist. 

Unter  der  „sächsischen  Leibkompanie  in  Dresden" 
kann  aber  nichts  anderes  als  die  Trabanten-  oder 
Schweizer-Leibgarde  verstanden  werden,  welche  im  Jahre 
1656  bezw.  1699  als  kurfürstliche  Haustruppe  in  der 
Stärke  von  einer  Kompanie  zur  Bewachung  der  Person 
des  Monarchen,  seines  Hofes  und  seiner  Schlösser  von 
Johann  Georg  H.  errichtet  wurde  und  während  ihres 
Bestehens  (bis  zum  1.  April  1814)  drei  Pfeifer  und  drei 
Trommler  im  Sollbestande  führte,  während  derselben  seit 
24.  Mai  1725  auch  noch  ein  Hoboistenkorps  von  acht 
Mann  zugeteilt  war. 

Eine  weitere  Quelle  für  unsere  Betrachtung  bildet 
eine  „Sammlung  von  Kriegs-Märschen  der  Churfürstlich- 
Sächsischen  Armee",  welche  von  dem  Premier,  d.  i. 
leitenden  ersten  Hoboisten  beim  General  von  Zanthier- 
schen  Feldinfanterie-Regiment  in  Torgau,  Karl  Friedrich 
Günther,  fürs  Klavier  gesetzt  wurde  und  im  Jahre  1788 
bei  Joh.  Gottl.  Imm.  Breitkopf  in  Dresden-Leipzig  im 
Druck  erschien.  Diese  Klavierbearbeitung  wurde  nach 
der  beigefügten  Pränumerantenliste  ungefähr  in  500 
Exemplaren  verbreitet,  wovon  jedoch  nur  ganz  wenige 
erhalten  geblieben  sind.     Ein  Exemplar  davon  zählt  zu 


ö)  Das  Zeitmafs,  in  welchem  diese  alten  Parademärsche  vor- 
getragen wurden,  glich  etwa  dem  des  langsamen  oder  verzögerten 
Schrittes  bei  militärischen  Leichenbegängnissen  der  Gegenwart. 
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den  Schätzen  der  künigl.  üffentl.  Bibliothek  in  Dresden 
und  gab  dem  künigl.  Musikdirektor  und  Stabshoboisten 
A.  Ehrlich  vom  1.  (Leib-)  Grenadier-Regiment  bereits  in 
den  siebziger  Jahren  Veranlassung,  einige  Märsche  dieser 
Sammlung  für  seine  Kapelle  zu  instrumentieren,  während 
ein  anderes  Exemplar  im  Besitze  des  königl.  Musik- 
dirigenten und  Stabshornisten  A,  Schubert  vom  königl. 
Sachs.  Pionierbataillon  No.  12  ist,  welcher  sämtliche 
Märsche  der  Güntherschen  Sammlung  zur  Wettinfeier  in- 
strumentiert und  im  Jahre  1889  im  Musikverlage  von 
Bellmann  &  Thümer  (Potschappel  bei  Dresden)  der  Öffent- 
lichkeit übeigeben  hat. 

Um  nun  einen  Stützpunkt  für  die  Bestimmung  des 
Alters  bezw.  der  Entstehung  jedes  einzelnen  dieser 
Märsche  zu  gewinnen,  muls  als  geschichtliche  Thatsache 
festgestellt  werden,  dafs  nach  uraltem  Herkommen  jedem 
neuen  Chef  eines  Infanterie-Eegiments  kurz  nach  seiner 
Ernennung  oder  Beförderung  dazu  von  dem  betreffenden 
Musikdirektor  (damals  „ Premier- Hautboist"  oder  auch 
kurzweg  „Premier"  genannt)  aus  Ehrerbietung  ein  Parade- 
marsch gewidmet  wurde.  Gleichwohl  kam  es  gar  nicht 
selten  vor,  dals  der  neue  Chef  den  von  seinem  Vorgänger 
gewählten  Regiments-Defiliermarch  beibehielt,  zumal  wenn 
der  Truppenteil  auf  eine  ruhmreiche  Vergangenheit  zu- 
rückblicken durfte. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  lassen  sich  die  drei- 
zehn Infanteriemärsche  der  Güntherschen  Sammlung  fast 
genau  so  der  Zeitfolge  nach  ordnen,  wie  es  Günther 
selbst  getlian  hat. 

1.  Marsch  der  Leibgarde  in  Dresden.  Diese 
Truppe  führte  seit  dem  Jahre  1692  vorstehende  Be- 
zeichnung, hiels  jedoch  auch  Leibgrenadiergarde  oder  Leib- 
garde zu  Eufs; 

2.  der  (an  Mozarts  Menuett  im  Don  Juan  erinnernde) 
Marsch  für  das  (vormals  Weimarsche)  Feldinfanterie- 
Regiment  „Prinz  Xaver"  (oder  Xavier),  welches  aus 
dem  im  Jahre  1723  vom  Feldmarschallleutnant  Graf 
Flemming  errichteten  Lustschlösser-Bataillone  hervor- 
gegangen Avar.  Prinz  Xaver,  Generalleutnant,  war  seit 
17.  August  1733  Chef  dieses  Regiments. 

3.  Marsch  „Prinz "von  Gotha",  Der  aus  däni- 
schen Diensten  gekommene  Oberst  Prinz  Johann  Adolf 
von  Sachsen-Gotha  war  seit  20.  März  1744  Chef  des 
Regiments,   welches   durch  den  Obersten  von  Kanne  im 
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Jahre  1682  aufgerichtet  und  darauf  dem  Obersten  v.  Kuffer 
verliehen  worden  war, 

4.  Marsch  „Prinz  Clemens''.  Prinz  Clemens 
von  Polen  und  Sachsen  und  Kurfürst  von  Trier,  General- 
leutnant, war  seit  25.  Mai  1746  Chef  des  Infanterie- 
Regiments,  welches  man  1704  in  Bataillonsstärke  errichtet 
und  1705  als  Regiment  „Johann  Georg  II,  Herzog  von 
Sachsen- Weilsenfels",  gebildet  hatte. 

5.  Marsch  „Prinz  Anton".  Prinz  Anton  von 
Sachsen,  Oberst,  wurde  am  20.  Februar  1759  Regiments- 
Chef.  Markgraf  Wilhelm  Friedrich  hatte  dieses  Regiment 
im  Jahre  1702  als  Regiment  „Markgraf  von  Anspach  und 
Bayreuth"  errichtet. 

6.  Marsch  „Churfürst".  Das  Regiment  führt  seit 
dem  Jahre  1764  diesen  Namen. 

7.  Marsch  „Prinz  Maximilian".  Prinz  Maximilian 
von  Sachsen,  Oberst,  war  am  24.  Januar  1764  zum  Chef 
dieses  ursprünglich  von  dem  Grafen  von  Beichlingen  im  Jahre 
1701  errichteten  Infanterie-Regiments  ernannt  worden. 

8.  Marsch  „Von  Lecoq".  Das  Regiment  wurde 
im  Jahre  1742  als  Regiment  „Graf  Stollberg-RoMa"  ge- 
gründet, während  Generalmajor  Johann  Ludwig  Edler 
von  Lecoci  seit  19.  Dezember  1774  Chef  desselben  war. 

9.  Marsch  „Von  Zanthier".  Generalmajor  Christoph 
Heinrich  von  Zanthier  wurde  am  28.  April  1778  Chef 
des  im  Jahre  1711  als  „Graf  Flemming"  aufgerichteten 
und  aus  zwei  Garnisonbataillonen  bestehenden  Regiments. 

10.  Marsch  „von  Reitzen stein".  Seit  28.  April 
1778  war  Generalmajor  Karl  Heinrich  von  Reitzenstein 
Chef  des  im  Jahre  1742  als  „Graf  Bellegarde"  neu- 
gebildeten Infanterie-Regiments. 

11.  Marsch  „von  Lindt".  Dieses  Regiment  (im 
Jahre  1729  durch  Oberst  von  Unruh  als  Janitscharen- 
korps  errichtet)  erhielt  am  24.  Dezember  1786  den  General- 
major Anton  Franz  Hermann  von  Lindt  als  Chef. 

12.  Marsch  ,,von  Langenau".  Unter  demselben 
Zeitpunkte  erhielt  auch  das  seit  Oktober  1741  bestehende 
Regiment  ,,Graf  Brühl"  den  Generalmajor  Gottlob  Wilhelm 
Bernhard  von  Langenau  als  Chef. 

13.  Marsch  ,,von  Hartitzsch".  Ursprünglich  war 
dieses  Regiment  im  Jahre  1673  als  Kreisregiment 
,, Herzog  Christian  zu  Sachsen- Weilsenfels"  aufgerichtet 
worden,  während  Generalmajor  Wolf  Reinhard  von  Har- 
titzsch seit  5.  Januar  1788  Regiments-Chef  war. 
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Von  all  diesen  Kriegs-  oder  Parademärschen  ver- 
dienen ihrem  musikalischen  Werte  nach  die  der  Feld- 
infanterie-Regimenter „Prinz  von  Gotha"  und  „von  Har- 
titzsch"  als  die  besten  bezeichnet  zu  werden. 

Näclistdem  lälst  sich  der  Parademarsch  der  vor- 
maligen Leibgrenadier-Garde  bis  in  die  erste  Hälfte  des 
XVlIl.  Jalu'hunderts  zurückführen.  Derselbe  Avurde  nach 
glaubwürdiger  geschichtlicher  Überlieferung  zuerst  bei 
einer  im  Sommer  des  Jahres  1742,  kurz  nach  Been- 
digung des  ersten  schlesischen  Krieges,  nahe  bei  Dresden 
abgehaltenen  Parade  von  dem  Hoboistenkorps  der 
Rutowskyschen  Grenadier-Garde  gespielt,  ging  im  Jahre 
1832  auf  das  damalige  Leibinfanterie -Regiment  und 
1849  auf  die  Leibbrigade  als  Präsentiermarsch  über. 
Nach  der  Neugestaltung  des  sächsischen  Heerwesens  im 
Jahre  18G7  wurde  diese  Marschweise  einige  Jahre  lang 
bei  Paraden  und  dergleichen  Anlässen  von  den  Musik- 
korps beider  Grenadier-Regimenter  (No.  100  und  101) 
gespielt,  bis  im  Jahre  1876  bei  dem  2.  Grenadier-Regiment 
auf  Anregung  des  damaligen  Regiments-Befehlshabers 
Obersten  Preiherrn  O'Bj^-n  ein  anderer  Präsentiermarsch 
zur  Einführung  gelaugte,  der  im  vorigen  Jahrhundert  bei 
der  Garde  zu  Puls  (auch  erste  Garde  genannt)  mit  Vor- 
liebe gespielt  worden  war. 

Als  Parade -Defiliermarsch  hat  das  Leibgrenadier- 
Regiment  No.  100  seit  Ende  des  Jahres  1828  ununter- 
hrochen  bis  auf  den  heutigen  Tag  den  sogenannten 
„Neapolitaner".  Als  nämlich  der  nachmalige  König 
Friedrich  August  II.  bei  einer  Reise  nach  Italien  diesen 
Marsch  von  den  Hoboisten  der  Schweizer  Garde  in  Neapel 
spielen  hörte,  hatte  er  solchen  Gefallen  daran  gefunden, 
dalis  er  sich  die  Partitur  davon  verschaffte,  um  sie  bei 
seiner  Rückkehr,  im  August  des  Jahres  1828,  dem  Leib- 
infanterie-Regiment zum  Geschenk  zu  machen. 

Schlielslich  mag  an  dieser  Stelle  noch  darauf  hin- 
gewiesen w^erden,  dafs  sich  unter  den  vielen  Schätzen, 
welche  die  Musikaliensammlung  des  sächsischen  Königs- 
hauses (jetzt  in  der  königl.  öffentlichen  Bibliothek)  birgt, 
auch  zwölf  Märsche  für  Harmoniemusik  (ohne  Jani- 
tscharen)  von  C.  F.  Rohrwerder  befinden,  die  dem 
Prinzen  Anton  von  Sachsen  gewidmet  sind. 

Obwohl  nun  das  Jahr  der  Widmung  weder  in  der 
handschriftlichen  Partitur,  noch  im  Kataloge  dieser 
Sammlung  angegeben  ist,  so  darf  man  doch  zunächst  mit 
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zieinliclier  Bestimmtheit  annehmen,  dafs  diese  Marsch- 
weisen in  die  Zeit  von  frühestens  1775  bis  1810  gehören, 
da  Prinz  Anton  von  Sachsen  im  Jahre  1755  geboren 
wurde  und  seit  1827  König  war,  während  andererseits 
die  Instrumentation  für  reine  Harmoniemusik  nur  auf  ein 
acht  bis  zehn  Mann  starkes  Hoboistenkorps  hinweist, 
wie  es  deren  in  Sachsen  bis  zum  Jahre  1810  vorwiegend 
gegeben  hat. 

Da  es  aber  geschichtlich  feststeht,  dafs  der  königl. 
preulsische  Regierungs-Kommissarius  Christian  Friedrich 
Rohrwerder  als  Komponist  dieser  Märsche  im  Alter  von 
81  Jahren  am  9.  Mai  1808  in  Dresden  verstarb,  so  wird 
dadurch  die  Entstehungszeit  noch  näher  begrenzt  und  der 
Vermutung  Raum  gegeben,  dafs  die  Vermählung  des 
Prinzen  Anton  mit  der  sardinischen  Prinzessin  Marie 
Charlotte  Antonie  am  29.  September  1781  die  Veranlassung 
zur  Widmung  dieser  Kompositionen  gewesen  sei.  Für 
die  Rohrwerderschen  Märsche  ist  es  aber  höchst  charakte- 
ristisch, dafs  sie  sämtlich  im  Mozartschen  Stile  geschrieben 
sind,  und  dieser  Umstand  sollte  allein  schon  genügen,  die 
Aufmerksamkeit  unserer  nach  vaterländisch-historischer 
Marschmusik  lechzenden  Militärmusikdirektoren  auf  sie 
zu  lenken. 


VIII. 


Vermischte  Beiträge  aus  Handschriften 
und  Urkunden  der  Leipziger  Universitäts- 
Bibliothek. 


Mitgeteilt  von 
Joseph    Förstemann. 


1.  Meldungen  von  Baccalaureanden  zum  Examen 
bei  der  Leipziger  Facultas  artium  aus  dem  Sommer- 
Semester  1464. 

Bei  der  Durclisiclit  der  Handschriften  der  Universitäts- 
Bibliothek  nach  etwa  in  den  Deckehi  enthaltenen  Ilrknnden 
und  Schriftstücken,  die  für  den  III.  Band  des  Leipziger 
Urkundenhuchs  in  Betracht  kommen  könnten,  hatte  sich 
herausgestellt,  dals  in  zwei  Hss.,  die  früher  der  philo- 
sophischen Fakultät  gehört  hatten,  auf  dem  Papier  der 
Innenseite  des  Deckels  zwei  in  übereinstimmender  Weise 
abgefaiste  Verzeichnisse  einer  Anzahl  bei  der  Leipziger 
Facultas  artium  gehörter  Vorlesungen  standen,  und  bei 
mehreren  anderen  Hss.  gleicher  Herkunft  liels  sich  nach 
verschiedenen  Anzeichen  vermuten ,  dais  die  auf  das  Holz 
der  Deckel  aufgeklebten  weissen  Blätter  auf  ihrer  Rück- 
seite ebenfalls  solche  Verzeichnisse  enthalten  möchten. 
Beim  Ablösen  der  Blätter  hat  sich  dann  diese  Vermutung 
als  richtig  erwiesen,  und-  es  haben  sich  so  im  Ganzen 
zehn  solcher  Verzeichnisse  zusammengefunden,  die  bei 
der  Melduno:  zum  Baccalanreatsexamen  an  die  Fakultät 


■ft 


abeeo;eben    worden    waren.     Die  Ang-abe  des  Jahres  ist 


'ö^ö 


in  denselben  zwar  nicht  enthalten,  aber  sie  stammen  alle 
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aus  dem  Sommer -Semester  1464,  da  in  jedem  als  der- 
zeitiger Decan  mag*.  Huter  aus  Leipzig  genannt  wird, 
der  nur  in  diesem  einen  Semester  Decan  gewesen  ist. 

Sie  bieten  insofern  Interesse,  als  sie  zum  Ausfüllen 
einer  Lücke  beitragen,  die  in  betreff  der  Kenntnis  von 
der  Lelirtbätigkeit  der  einzelnen  Dozenten  der  Leipziger 
Facultas  artium  im  ersten  Jahrhundert  ihres  Bestehens 
vorhanden  ist;  denn  aus  dieser  Zeit  giebt  es  ein  Ver- 
zeichnis der  Vorlesungen  und  der  Zuhörer  nur  für  die 
Jahre  1438 — 1440,  in  dem  Rationarius  flsci^),  und  dann 
finden  sich  erst  wieder  von  1502  an  die  Lectiones  ordi- 
nariae  und  die  Namen  der  mit  denselben  Beauftragten 
für  jedes  Semester  verzeichnet,  in  dem  2.  Band  des  Liber 
papyreus^).  Das  1481  angelegte  Eegistrum  pro  gradu 
baccal,  das  für  die  Zeit  von  1481 — 1491  als  Ersatz  dienen 
könnte,  ist  eine  in  den  meisten  Rubriken  unausgefüllt 
gebliebene  Tabelle  =^). 

Die  eine  der  Meldungen  (No.  X)  ist  bei  der  Ver- 
wendung als  Deckblatt  sowohl  oben  wie  unten  beschnitten 
worden,  und  es  ist  so  nicht  nur  der  Anfang  mit  der  An- 
gabe des  Rektorats  der  Immatrikulation,  sondern  auch 
der  Name  des  Baccalaureanden  selbst  mit  weggefallen. 
Hinsichtlich  der  übrigen  neun  Baccalaureanden  ergiebt 
sich  aus  der  Fakultätsmatrikel,  dafs  sie  das  Examen  — 
es  war  das  erste  der  beiden  in  dem  Sommer- Semester  ab- 
gehaltenen —  sämtlich  bestanden  haben,  da  ihre  Namen 
dort  unter  den  admissi  aufgeführt  sind.  Joh.  Brüfsir 
dürfte  identisch  sein  mit  dem  Dr.  des  weltl.  Rechts 
Joh.  Preufser,  kurf.  Amtmann  zu  Leipzig  1483,  Rat- 
mann 1488 — 1500;  Valent.  Nicklasko  ist  später  unter  dem 
Ordinariat  von  Joh.  von  Breitenbach  (1479  — 1508)  lic. 
utr.  jur.  geworden  (Friedberg,  Das  Collegium  Juridicum 
S.  113,  Beil.  IV, 7). 

Auffällig  ist,  dafs  Nie.  Ingelstat  (No.  IX),  der  nach 
seiner  Angabe  unter  dem  Rektorat  von  Joh.  Swertman, 
also  im  S.-S.  1456  immatrikuliert  wurde,  in  der  Universitäts- 
matrikel (Die  Matrikel  der  Universität  Leipzig.  Hsg. 
V.  G.  Erler.  Bd.  I,  1409—1559.  Codex  dipl.  Sax.  reg.  II, 
Bd.  16)  in  dem  Semester  nicht  vorkommt.    Es  finden  sich 


^)  Zarncke,  D.  urkundl.  Quellen  z.  Geschichte  d.  Univ.  Leipzig 
in  den  ersten  150  Jahren  ihres  Bestehens  (Abhandlungen  der  K. 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.,  phil.-hist.  Cl.  II,  Lpz.  1851)  S.  852. 

2)  Ebenda  S.  820. 

3)  Ebenda  S.  861. 
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aber  in  demselben  unter  der  natio  Bavar.  hinter- 
einander (a.  a.  0.  S.  199,33  u.  34)  eingetragen  ßened.  Kutli 
de  Ingolstadt  und  Nie.  Ruth  de  Nuemberga,  sowie 
weiterhin  Conradus  Mej'er  de  Silgenstadt  und  un- 
mittelbar darauf  Nicolaus  Rucker  de  Silgenstadt  (S.  200, 
95  und  96);  sollte  vielleicht  hier  ein  Versehen  des 
Rektors  vorliegen,  indem  er  am  Schlnfs  des  Semesters 
beim  Eintragen  der  während  desselben  Immatrikulierten 
in  die  Matrikel  entweder  an  der  ersten  der  beiden  Stellen 
die  Vornamen  verwechselte  oder  an  der  zweiten  bei  Nie. 
Rucker,  statt  Ingolstat  zu  schreiben,  das  vorhergehende 
Silgenstadt  wiederholte,  und  es  mit  erlieft ,  seine  Nieder- 
schrift mit  der  Vorlage  zu  kollationieren? 

Obgleich  offizielle  Eingaben,  enthalten  die  Meldungen 
verschiedene  die  Vornamen  betreffende  Fehler,  die  sich 
aus  der  Sitte  der  damaligen  Zeit,  die  Vornamen  und 
noch  mehr  die  Familiennamen  bei  Seite  zu  lassen  und 
z,  B.  statt  mag.  Andreas  Rudiger  de  Goriitz  zu  sagen 
„mag.  Andreas  de  Görlitz"  oder  noch  küi'zer,  „mag.  Gör- 
litz", hinlänglich  erklären  lassen,  da  infolge  davon  den 
Zuhörern  der  eigentliche  Name  ihres  Dozenten  häutig  so 
gut  wie  unbekannt  bleiben  konnte.  So  steht  in  IX,  6 
Johannes  Keyls  statt  Jacobus,  in  VIT,  2  Johannes  Ochsen- 
fart  statt  Bartholomeus,  in  VIII,  13  und  IX,13  sogar  beim 
Namen  des  Decans  Johannes  Huter  statt  Georgius').  Bei  dem 
für  die  Vorlesung  über  algorismus  in  1,10,  111,10,  IV,  12 
genannten  Conr.  Spyels  bez.  Conr.  Sp.  de  Rotenburgk  ist 
sicher  auch  ein  Versehen  hinsichtlich  des  Vornamens  an- 
zunehmen, und  es  wird  hier  ebenso  wie  in  X,  19,  wo  sich 
die  auffällige  Angabe  tindet  „bacc.  de  Rethen  Spyels", 
derselbe  Joh.  Spils  de  Rotenb.  gemeint  sein,  der  in  11,11 
und  V,  12  für  diese  Vorlesung-  aufgeführt  wird.  —  Der 
Familienname  ist  falsch  angegeben  in  V,  11,  wo  der  für 
die  Vorlesung  über  Donatus  minor  genannte  Theod.  Wyn- 
durf  doch  wohl  kein  anderer  ist  als  Theod.  (Reindorp) 
de  Lüneburg,  bei  dem  in  IV,  10  und  VII,  9  dieselbe  Vor- 
lesung gehört  ist.  Aber  auch  bei  dem  Ortsnamen  wird 
einmal  ein  Versehen  zu  konstatieren  sein,  ebenfalls  in 
V  bei  No.  10,  da  dort  unter  dem  für  die  Vorlesung  über 
den  parvulus  rhetor.  angeführten  Bartholora.  de  Nuenburg 


^)  In  dem  Zeitraum ,  auf  den  sich  Zarncke's  Urkundl.  Quellen 
beziehen,  kommt  unter  den  Decanen  der  Facultas  artium  ein  Joh. 
Huter  nicht  vor. 
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der  in  1, 11  und  III,  11  für  diese  Vorlesung  vorkommende 
Barth.  Pfanner  de  Nabpurg  zu  verstehen  sein  wird.  (Vergl. 
auch  noch  im  Register  Sebaldus  de  Legenicz.)  —  Dals 
endlich  bei  den  Datierungen  ebenfalls  Versehen  nicht 
ausgeschlossen  sind,  zeigt  VIII,  9,  wo  statt  „Martini" 
offenbar  „Margarete"  zu  lesen  ist'''). 

Trotz  solcher  Mängel  und  Ungenauigkeiten  können 
die  Baccalaureatsmeldungen  doch  vielleicht  dazu  dienen, 
Fragen  anzuregen  in  betreff  der  Matrikel  der  Facultas 
artium.  Zwar  wenn  Nie.  de  Sonneberg  (oder  Sonneburg) 
in  derselben  nicht  nachzuweisen  ist,  so  kann  der  be- 
treffende bacc.  immerhin  dort  eingetragen  sein,  als  Nicolaus 
mit  seinem  uns  unbekannten  Familiennamen,  ohne  Hinzu- 
fügung des  Ortsnamens ;  aber  Mich.  Brutgam  de  Oschacz, 
der  nach  der  Matrikel  im  W.-S.  1451/52  bacc.  wurde, 
jedoch  dort  weiterhin  bis  S.-S.  1464  unter  den  Magistranden 
nicht  vorkommt,  wird  1, 19  als  mag,,  X,  18  als  mag., 
protunc  bacc.  genannt.  —  Der  scheinbare  Widerspruch, 
dafs  nach  der  Matrikel  Valent,  Herczogde  Hallis  (immatr. 
S.-S.  1449)  im  S.-S.  1459  bacc,  im  W.-S.  1461/62  als 
Valent.  Herczege  de  Nuwenburgk  mag.  wird,  wie  es  auch 
in  VII,  5  „de  Numborgk"  heilst,  wird  durch  die  Annahme 
zu  erklären  sein,  dals  hier  ein  ähnlicher  Fall  vorliegt  wie 
z.  B.  bei  Joh.  Murman  de  Beireut,  alias  de  Ratisbona. 

Über  die  Vorlesungen,  welche  die  Baccalaureanden 
gehört  haben  mufsten,  vergl.  Die  Statutenbücher  d.  Univ. 
Leipzig  aus  d.  ersten  150  Jahren  ihres  Bestehens,  hsg. 
V.  Zarncke  (Lpz.  1861),  S.  311,8.  326,26,  über  die  vor- 
geschriebenen Exercitia  S.  327,31,  die  Dauer  der  Vor- 
lesungen und  das  zu  entrichtende  Honorar  S.  327,3*^). 
Eine  vergleichende  Übersicht  über  die  Vorlesungen  der 


^)  Bemerkenswert  ist,  dafs  in  X,6  statt  der  Angabe  des  Schlufs- 
datums  einfach  steht  „fiuivit  secundum  statuta"  und  in  X,9  das 
Datum  auch  in  unbestimmter  Weise  angegeben  wird. 

6)  Die  „vetus  ars"  begriff  Vorlesungen  über  des  Porphyrius 
Isagoge  (in  den  Hss.  bisweilen  auch  als  „vetus  ars"  bezeichnet)  und  des 
Aristoteles  Kategorien  und  über  peri  hermeneias.  Die  exercitia  novae 
logicae  bezogen  sich  auf  Aristoteles  Analytica  priora  und  posteriora, 
Topica  und  Sophistica  elencha.  Sophistria  ist  die  Bezeichnung  für 
Disputierübungen  über  Sophismen;  dieselben  scheinen  damals  nicht 
sehr  beliebt  gewesen  zu  sein,  da  alle  zehn  Baccalaureanden  von  der 
Befugnis,  an  Stelle  der  sophistria  einen  zweiten  Cursus  im  exer- 
citium  parv.  logicalium  treten  zu  lassen,  Gebrauch  gemacht  haben. 
Des  Petras  Hispanus  (f  1277  als  Papst  Johannes  XXI.)  tractatus 
sind  seine  VIII  Tract.  summularum  logicae.  Unter  Sphaera  mate- 
rialis  ist  das  auch  kurz  als  Sphaera  bezeichnete  Werk  des  englischen 
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Facultas  artium  an  verschiedenen  Universitäten  aus  der 
Zeit  zwischen  1366  und  1472,  mit  teihveiser  Angabe  von 
Zeitdauer  und  Honorar,  findet  sich  bei  K.  v.  Räumer, 
Die  deutschen  Universitäten  (Geschichte  d.  Pädagogik  IV), 
4.  Aufl.,  S.  220  f. 

Von  den  Meldungen  ist  nur  No.  I  genau  in  der  Weise 
der  Originale  abgedruckt  ohne  weitere  Kürzung,  als  dal's 
statt  des  häufigen  „A  venerabili  viro  magistro"  gesetzt 
wurde  „A  v.  v.  mag.".  Bei  den  übrigen  wurde  dann  aufser- 
dem  statt  der  stets  wiederkehrenden  Ausdrücke  „qui 
incepit"  und  „et  finivit"  ein  —  gesetzt,  ferner  ,,a.  r.  v." 
für  „a  reverendo  viro",  „in  ex."  für  „in  exercicio",  „s." 
für  die  verschiedenen  Casus  von  sanctus,  und  statt 
„baccalario"  meist  nur  „bacc."  6,  ü  sind  im  Druck  durch- 
weg mit  oe,  ue  und  ß  mit  is  wiedergegeben.  Hinzugefügt  ist 
der  leichteren  Übersicht  wegen  die  in  den  Originalen  nicht 
enthaltene  Bezifferung  der  einzelnen  Vorlesungen  mit  1),  2) 
usw.  Die  reduzierten  Daten  sind  in  Cursivschrift  beigefügt. 
Freilich  liels  sich  nur  in  verhältnismälsig  wenigen  Fällen 
Jahr,  Monat  und  Tag  angeben  und  ebenso  auch  nur  selten 
w'enigstens  Monat  und  Tag  (an  den  Stellen  wo  der  An- 
fang bez.  das  Ende  einer  Vorlesung  gerade  auf  den  ge- 
nannten Heiligentag  selbst  fällt);  wo  das  nicht  geschehen 
konnte,  ist  das  Monatsdatum  des  betreffenden  Heiligen- 
tages mit  vorangehendem  „c."  hinzugesetzt  worden. 

Am  Schluls  ist  ein  Verzeichnis  der  in  den  Meldungen 
erwähnten  Dozenten  mit  Angabe  ihrer  Vorlesungen  bei- 
gegeben; soweit  es  möglich  war,  sind  in  demselben  weitere 
Nachweise  über  die  Dozenten  zugefügt. 

I.  Aus  dem  Vorderdeckel  von  Ms.  1430  (Aristot.  de 
historia  animalium,  lat.). 

Intitulatus  [1463  Somm.-  Sem. ;  Matr.  S.  231,13]  sub  rectoratu 
venerabilis  viri  magistri  Johannis  Stublinger  de  Culmbach  sacre  theo- 
logie  baccalarii  bene  digni. 


Mathematikers  Job.  de  Sacro  bosco  (Holywood;  f  1244  oder  1256) 
zu  verstehen,  unter  Priscianus  minor  (der  hier  auch  gemeint  ist 
wo  „minor"  fehlt)  die  beiden  letzten  Bücher  von  Priscians  Insti- 
tutiones  grammaticae,  lib.  XVII  und  XYIII,  de  constructioue.  Der 
Ausdruck  „2''  pars",  „2»  parsAlexandri"  bezieht  sich  auf  dasDoctrinale 
des  Minoriten  Alex,  de  Villa  Dei  (f  c.  1240).  —  Hinsichtlich  des 
Honorars  sei  noch  ervvälint,  dafs  in  Hs.  1470  (alte  Nummer  1469») 
bei  den  Kegule  algabre  des  Job.  de  Egra  bemerkt  ist:  „Hec  Lipczensi 
in  studio  informata  sunt  a  mag.  Johanne  de  Egra  anno  salutis  mille- 
simo  486  in  estate  in  habitacione  sua  burse  Drawpitz  jiro  Horenis 
duobus,  qui  faoiunt  45  gr.  argcnteos." 
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Audivit  lectiones  gradum  baccalariatns  in  artibus  concernentes 
a  magistris  suis  venerabilibus  modo  subscripto:  1)  A  venerabili  ac 
egregio  viro  raagistro  Johanne  Fabri  de  Rudefsheym  veterem  artem, 
qui  incepit  feria  sexta  post  festum  sauctorum  apostolorum  Symonis 
et  Jude  {1463  Oct.  29]  et  finivit  feria  quarta  post  festum  conver- 
sionis  sancti  Pauli  [U68  Jan.  26].  2)  A  venerabili  viro  magistro 
Johanne  Curlebecke  de  Sundis  libros  posteriorum,  qui  incepit  feria  sexta 
post  festum  sanctorum  apostolorum  Symonis  et  Jude  [1462  Oct.  29]  et 
finivit  in  octava  Epiphanie  domini  [1463  Jan.  13].  3)  A  v.  v.  mag. 
Mathia  Belen  de  Pegaw  pie  recordationis  libros  de  anima,  qui  incepit 
feria  sexta  ante  festum  Anthonii  [c.  Jan.  17]  et  finivit  tercia  feria 
ante  festum  annunctiationis  beate  Marie  virginis  [c.  März  25].  4)  A  v.  v. 
mag.  Nicoiao  Wratsch  de  ßuppin  libros  priorum,  qui  incepit  in  vigilia 
Margarethe  [Juli  12]  et  finivit  secunda  feria  ante  festum  sanctorum 
apostolorum  Symonis  et  Jude  [c.  Oct.  28].  5).  A  v.  v.  mag.  Johanne 
de  Hildenfsheyra  Priscianum  minorem,  qui  incepit  feria  quarta  post 
festum  assamptionis  beate  Marie  virginis  [c.  Aug.  15]  et  finivit  in 
vigilia  Martini  {Nov.  10].  6)  A  v.  v.  mag.  Cristanno  Jhenis  de 
Nuemburgk  libros  elencorum,  qui  incepit  feria  sexta  ante  festum  An- 
thonii [c.  Jan.  17]  et  finivit  quarta  feria  ante  dominicam  Palmarum. 

7)  A  V.  V.  mag.  Johanne  de  Czwikaw  tractatus  Petri  Hyspani,  qui 
incepit  feria  sexta  post  festum  sancti  Johannis  ante  portam  latinam 
[c.  Mai  6]  et  finivit  feria  sexta  post  festum  sancti  Laurentii  [c.  Aug.  10). 

8)  A  V.  V.  mag.  Lamperto  de  Goch  speram  materialem,  qui  incepit  in 
die  Gothardi  [Mai  5]')  et  finivit  feria  secunda  ante  festum  sancti 
Johannis  baptiste  [c.  Juni  24].  9)  A  v.  v.  mag.  Valentino  Schmedeburgk 
libros  phisicorum,  qui  incepit  in  vigilia  Johannis  ante  portam  latinam 
[1462  Mai  5]  et  finivit  in  vigilia  Symonis  et  Jude  [1462  Oct.  27]% 

Audivitque  lectiones  per  dies  caniculares  infrascriptas :  10)  Areve- 
rendo  viro  Conrado")  Spyefs  arcium  liberalium  licenciato,  protunc  bacca- 
lario,  computum  cum  algorismo.  11)  A  r.  v.  Bartholomeo  Pfanner 
arcium  liberalium  licenciato,  protunc  baccalario ,  parvulum  rethorice. 
12)  A  baccalario  Dittero  de  Gallenhusen  secundam  partem  Allexandri. 

Stetitque  in  exerciciis  cum  magistris  subscriptis:  13)  Cum 
V.  V.  mag.  Georgio  Huter  arcium  liberalium  decano  bene  digno 
in  exercitio  veteris  artis.  14)  Cum  v.  v.  mag.  Simone  Enthofer  in 
exercitio  phisicorum.  15)  Cum  v.  v.  mag.  Nicoiao  Salhusen  de  Oschacz 
in  exercitio  nove  logice.  1«)  Cum  v.  v.  mag.  Anthonio  de  Cella  in 
exercitio  de  anima.  17)  Cum  v.  v.  mag.  Hinrico  de  Newstat  in  exer- 
citio veteris  artis.  18)  Cum  eodem  in  exercitio  parvorum  logicalium 
loco  zophistrie.  19)  Cum  v.  v.  mag.  Michaele  Brutgam  de  Oschacz 
in  exercitio  parvorum  logicalium. 

Quorum  omnium  plenariam  obtinuit  voluntatem. 

Kesponditque  magistris  et  baccalariis  tarn  ordinarie  quam  extra- 
ordinarie,  tam  principaliter  quam  minus  principaliter  tociens  quociens 
debuit  ac  cetera  complevit  juxta  laudabilem  facultatis  arcium  con- 
suetudinem. 

Wenczeslaus   Nodler   deEgra 
nationis  Bavarorum  suppositus. 


■')  Dafs  imter  „dies  Gothardi"  hier  nicht  der  4.,  sondern  der 
5.  Mai  zu  verstehen  ist,  ergiebt  sich  aus  V,  9  und  VII,  8. 

«)  Das  Jahr  läfst  sich  hier  angeben  infolge  der  anderen  Art 
der  Datierung  in  IX,  7. 

**)  Es  wird  dafür  „Johanne"  zu  lesen  sein. 

9* 
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IL  Aus  dem  Hinterdeckel  von  Ms.  1128  (alte  Nummer 
1116;  Practica  Serapionis).  Am  oberen  Rande  ist  ein 
Stück  ausgebrochen. 

Intitulatus  [1462  Somm.-Sem.:  Mntr.  S.  231,10]  sub  rectoratu 
V.  V.  [mag.  Jojliannis  Stublingor  de  Kulleiubach  sacie  theologie  bacca- 
larii  audivit  lectioiics  graduin  baccalariatus  concernentes  in  artibns 
juxta  inodiuu  subsciiptum  :  1)  A  v.  v.  mag.  Johanne  Fabri  de  Riules- 
heim  sacre  '**)  theologie  baccalario  formato,  studii  Lipckczensis  reetore, 
veterem  artem  —  6«»  feria  post  Symonis  et  Jude  1462  Od.  29]  — 
quarta  feria  post  conversionis  l'auii  [1463  Jan.  26  .  2)  A  v.  v.  mag. 
.Johanne  Weygleyn  de  Onolczspach  Petrum  Hispamim  —  6'»  feria 
ante  ümnium  sanctorum  \c.  Aov.  1]  —  6'»  feria  post  Trinra  regum 
[c.  Jan.  17].  3)  Et  ab  eodem  libros  posteriorum  —  sexta  feiia  ante 
l'estum  Anthonii  [c.  Jan.  17]  —  quinta  feria  ante  Pahnarum.  4)  A 
V.  V.  mag.  .Johanne  de  Elpogen  libros  elencorum  —  2»  feria  ante 
Margarethe  [1462  Juli  12] ")  —  tercia  feria  post  Galli  [1462  Od.  19]. 
5)  A  V.  V.  mag.  .Johanne  de  Thorn  speram  materialem  —  in  die 
Prisce  [Jan.  18]  —  secunda  leria  post  Invocavit.  ti)  A  v.  v.  mag. 
.Johanne  de  Hyldeshaym  Priscianum  —  4*-'  feria  post  assumpcionis 
Marie  [c.  Aug.  15]  —  in  vigilia  Martini  [Nov.  10].  7)  A  v.  v.  mag. 
Jacobo  Keys  de  Giengen  libros  priorum  —  in  vigilia  Johannis  ante 
portam  latinaui  [Mai  5]  —  (3*"  feria  post  Egidii  [c.  Sept.  1].  8)  A 
V.  V.  mag.  X'alcntino  de  Schmedberg  libros  phisicorum  —  in  vigilia 
.Johannis  ante  portam  latinam  [1462  Mai  5|'-)—  in  vigilia  Symonis 
et  Jude  [1462  (ht.  27].  9)  A  v.  v.  mag.  Johanne  de  Spira  libros  de  anima 
tercia  feria  post  A^'alentini  [c.  Febr.  14]  —  in  die  Marci  [Apr.  25]. 

Audivit  lectiones  a  baccalariis  subscriptas:  10)  A  bacc.  Mcolao 
Helmprecht  de  Friberga  parvulum  rethorice,  pronunc  magistro.  11)  A 
bacc.  Jo.  Spils  de  Rotenburga  algorisnium  cum  computo'^),  pronunc 
licenciato.  hi)  A  bacc.  Johanne  Rittner  de  Dinckelspuehel  2-"»  partem 
AUexandri. 

Stetitque  in  exerciciis  cum  magistris  subscriptis :  13)  Cum 
V.  v.  mag.  Cxeorgio  Huetter  de  Lipckcz  facultatis  arcium  decano  bene 
digno  in  ex.  veteris  artis.  14)  Cum  v.  v.  mag.  Symone  Enthoefer  in 
ex.  parvorum  loycaliura.  1,5)  Cum  v.  v.  mag.  Leonhardo  Meczner  de 
Vilseck  in  ex.  phisicorum.  IH)  Et  cum  eodem  in  ex.  parvorum  loy- 
calium.  17)  Cum  v.  v.  mag.  .Johanne  de  Comencz  in  ex.  nove 
loyce.  18)  Cum  v.  v.  mag.  .Jacobo  Keys  de  Giengen  in  ex.  veteris 
artis.     19)  Cum  v.  v.  mag.  Wenczeslao  de  Witgeua  in  ex.  de  anima. 

Quorum  omnium  u.  s.  tv. 

Kesponditque  ordinarie  et  extraordinarie  magistris  et  baccalariis 
juxta  facultatis  arcium  statuta. 

W  i  1  h  e  I  m  u  s    G  ue  1 1  e  r   de    D  i  n  c  k  e  1  s  p  ue  h  e  1 1 
nacionis  Bavarorum  suppositus. 

m.  Aus  dem  Hinterdeckel  von  Ms.  1404  (Thomae 
Aquin.  Lectura  super  libros  Physicorum).    Oben   ist  ein 

^<')  sacreque. 

")  Das  .Jahr  liefs  sich  mit  Hilfe  der  Datierung  in  V,  5  be- 
stimmen. 

12)  Vergl.  Anm.  8. 
'•■')  computu. 
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Stück  ausgebrochen,  und  am  rechten  Eande  ist  durch  das 
Beschneiden  etwas  vom  ISchluIse  der  Zeilen  weggefallen. 

Intituhxtus  [1463  Somm.-Sem.;  Matr.  S.  231,  21\  sub  rectoratu 
venerabilis  viri  [magistri  Jojhannis  Stnblinger  de  Culrabach  sacre 
theologie  baccalarii  bene  digni  audivit  lectiones  gradum  baccalariatus 
in  artibiis  concernentes  a  magistris  suis  venerab[ilibus]  modo  sub- 
scripto:  1)  A  v.  v.  mag.  Bartholomeo  Fuchs  de  Ochsenfurt  libros 
elencorum  —  [feria]  sexta  ante  festum  Oinnium  sanctorum  [c.  Nov.  1\ 

—  feria  3^  post  festum  Epiphanie  domini  [c.  Jan.  6].  2)  A  v.  v. 
mag.  Johanne  de  Hildesheirii  Priscianum  minorem  —  feria  4*'»  post 
f[estum]  assumpcionis  beate  Marie  virginis  [c.  Aug.  15]  —  in  vi- 
gilia  s.  Martini  [Nor.  10].  3)  A  v.  v.  mag.  Henrico  Glauchaw  libros 
de  anima  —  feria  sexta  p[ost]  festum  beatorum  apostolorum  Simonis 
et  Jude  [1463  Oct.  39]  —  feria  quinta  post  festum  beati  Thome 
apostoli  [1463  Dec.  33].  4)  A  v.  v.  mag.  Johanne  Swebel  de  Nurm- 
berga  libros  posteriorum  —  feria  .  .  .  ante  festum  s.  Margarete 
[c.  Juli  13]  —  feria  quinta  ante  festum  s.  Michahelis  [c.  Sept.  29]. 
5)  Ab  eodem  lectionem  veteris  artis  —  feria  2=^  post  octavam  Epiphanie 
domini  [c.  Jan.  13]  —  in  die  s.  Ambrosii  [Ajn-.  4].  6)  A  v.  v.  mag. 
Johanne  de  Elbogen  libros  priorum  —  feria  sexta  post  oct[avam] 
Epiphanie  domini  [c.  Ja7i.  13]  —  feria  3^  post  festum  s.  Johannis 
ante  portam  latinam  [c.  Mai  6].  7)  A  v.  v.  mag.  Johanne  de  Czwickaw 
tractatus  Petri  Hispani  —  feria  s[exta]  post  festum  s.  Johannis  ante 
portam  latinam  [c.  Mai  6]  —  feria  sexta  post  festum  s.  Laur[encii] 
[c  Aug.  10].    8)  A  v.  v.  mag.  Lamperto  de  Goch  speram  materialera 

—  in  die  s.  G[othardi]  [Mai  4]  ^*)  —  feria  2»  ante  festum  s.  Johannis 
baptiste  [c.  Juni  34].  9)  A  y.  v  mag.  Valentino  Schmedeberck  libros 
phisicorum  —  ifnvigilia]  s.  Johannis  ante  portam  latinam  [i4 6.5 ilfoi 5]  '^) 

—  in  vigilia  beatorum  apostolorum  Simonis  et  [Jude]  [1463  Oct.  27]. 

Audivit  lectiones  per  dies  caniculares  infrascriptas :  10)  A  re- 
verendo  viro  Conrado '")  Spies  de  Rotenburgk  arcium  liberalium 
licenciato,  protunc  [baccalario],  computura  cum  algorismo.  11)  A  r.  v. 
Bartholomeo  Pfanner  de  Nabpurgk  arcium  liberalium  licenciato,  [protunc] 
bacc,  parvuliim  rethorice.  12)  A  r.  v.  Johanne  Vogel  de  Ebern  arcium 
liberaliiim   licenciato,   protunc  bacc[alario,  Donatum]  minorem. 

Stetitque  in  exerciciis  cum  magistris  suis  reverendis  modo  subscripto : 
13)  Cum  V.  v.  mag.  Georgio  Huter  de  Lipczk  arcium  liberalium  decano 
ben[e  digno]  in  ex.  veteris  artis.  14)  Cum  v.  v.  mag.  Johanne  Stublinger 
de  Culmbach  in  ex.  veteris  ar[tis].  15)  Cum  v.  v,  mag.  Leonardo 
Meczner  de  Vilsegk  in  ex.  phisicorum.  16)  Cum  v.  v.  mag.  Petro 
Hofman  in  ex.  parvorum  logicalium.  17)  Cum  v.  v.  Johanne  de  Golt- 
pergk  in  ex.  de  anima.  18)  Cum  v.  v.  mag.  Johanne  Putel  de  Roten- 
burgk in  ex.  parvorum  loycalium  loco  [zophistrie].  19)  Cum  v.  v.  mag. 
Johanne  Louffer  in  ex.  nove  logice. 

Quorum  omuium  u.  s.  iv. 

Responditque  u.  s.  w.  {wie  in  /). 

Johannes   Fabri   de  Abfenspergk] 
[nacionis  ßavarorumj  ^''). 


")  Vergl.  Anm.  7. 

16)  Yergl.  Anm.  8. 

1*')  Wie  in  1, 10  vfird  „Johannes"  zu  lesen  sein  statt  Conr. 

")  Ergänzt  nach  der  Matrikel. 
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IV.  Aus  dem  Hiiiterdeckel  von  Ms.  1359  (Lectura 
super  Aristotelis  libros  Posteriorum).  Der  Anfang  ist 
weggeschnitten.  Immatrikuliert  war  Valent.  Nicklasko 
im  Somm.-Sem.  1462  (Matr.  S.  233, 14). 

Audivit   lectiones    gradum   baccalariatus    conceruentes  a 

magistris  suis  reverendis  modo  subscripto :  1)  A  v.  v.  mag.  Johanne 
Curiebeck  de  Sundis  libros  posteriorum  —  feria  6^^  post  fcstum 
beatorum  apostoloruin  Simonis  et  Jude  [c.  Oct.  2S\  —  in  octava 
Epiphanie  domini  [Jan.  13\.  2)  A  v.  v.  mag.  Johanne  Swebil  de 
Nunnberga  veterem  artera  —  feria  2"  post  octavam  Epiphanie  domini 
\c.  Jan.  13]  —  iu  die  s.  Ambrosii  [Apr.  4].  3)  A  v.  v.  mag.  Hinrico 
de  Glawch  libros  de  anima  —  feria  sexta  post  festum  beatorum 
apostolorum  Simonis  et  Jude  [1463  Oct.  39]  —  feria  quinta  ante 
festum  nativitatis  Chiisti  [1463  Dec.  33].  4)  A  v.  v.  mag.  Johanne 
Hertenberger  de  Elbogen  libros  elencorura  —  feria  2"  ante  festum 
s.  Margarethe  [1463  Juli  13]^^)  —  feria  .'i»  ante  festum  undecim 
milium  virginiim  [1463  Oct.  19].  5)  A  v.  v.  mag.  Johanne  de  Hildes- 
heym  Priscianum  minorem  —  feria  4»»  post  assumpcionis  beate  Marie 
virginis  [c.  Aug.  15]  —  in  vigilia  s.  Martini  [Nov.  10].  6)  A  v.  v. 
mag.  Jacobo  Keys  de  Gyengen  libros  priorum  —  in  vigilia  s.  Johannis 
ante  poitam  latinain  [Mai  5]  —  feria  sexta  post  festum  s.  Egidii 
[c.  Sept.  1].  7)  A  V.  V.  mag.  Lamperto  de  Goch  speram  materialem 
—  in  die  s.  Gothardi  [Mai  5] '")  —  feria  secunda  ante  festum  beati 
Johannis  baptiste  [c.  Jitni  34].  8)  A  v.  v.  mag.  Valeutino  de  Smede- 
berck  libros  phisicoi'um  —  in  vigilia  Johannis  ante  portam  latinam 
[1463  Mai  5]  —  in  vigilia  beatorum  apostolorum  Simonis  et  Jude 
[1463  Oct.  27].  9)  A  v.  v.  mag.  Üonato  de  Gorlitcz  Petrum  His- 
panum  —  in  die  s.  Valentini  [Febr.  14]  —  feria  tercia  post  festum 
s.  Georgii  [c.  Apr.  33]. 

Audivit  lectiones  a  baccalariis  per  dies  caniculares  infrascriptas : 
10)  A  revereudo  viro  mag.  Theodorico  de  Luneburck,  pi'otunc  bacc, 
Donatura  minorem.  11)  A  rev.  v.  mag.  Nicoiao  Helmbrecht  de  Frei- 
berck ,  protunc  bacc,  parvulum  rethorice.  12)  A  rev.  v.  Conrado-") 
Spyfs  in  artibus  licenciato  conputum  cum  algorismo. 

Stetitque  in  exercicüs  cum  venerabilibus  viris  subscriptis: 
13)  Cum  V.  V.  mag.  Georgio  Huter  facultatis  arcium  decano  bene  digno 
in  ex.  veteris  artis.  14)  Cum  v.  v.  mag.  Johanne  Stublinger  de 
Culmbach  in  ex.  veteris  artis.  1.5)  Cum  v.  v.  mag.  Simone  Enthof  er 
in  ex.  parvorum  loycalium.  16)  Cum  v.  v.  mag.  Johanne  Jordani  de 
Camentcz  in  ex.  nove  loyce.  17)  Cum  v.  v.  n;ag.  Johanne  Beutil 
de  Rotimburga  in  ex.  parvorum  loycalium  loco  zophistrie.  18)  Cum 
V.  V.  mag.  Wenczeslao  Judicis  de  Witchenaw  in  ex.  de  anima.  19)  Cum 
ebdem  in  ex.  phisicorum. 

Quorum  omnium  ^i.  s.  w. 

Kesponditque  magistris  et  baccalariis  tam  ordinarie  quam  extra- 
oi'dinarie ,  tarn  principaliter  quam  minus  principaliter  tociens  quocicns 
debuit  juxta  laudabilem  facultatis  arcium  conswetudinem. 

Valentinus   Nicklasko  de  Mis  [na] 
nacionis  "Misnensium  suppositus. 


18)  Vergl.  Anra.  11. 
'0)  Vergl.  Anm.  7. 
20)  Wohl  falsch  statt  „Johannes", 
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V.  Aus  dem  Vorderdeckel  von  Ms.  1404  (vergl. 
No.  III). 

Intitulatus  [Wint.- Sem.  1461/63;  Matr.  S.  330,8  natio  Pol.] 
sub  rectoratu  v.  v.  mag.  Johannis  Eudritcz  sacre^')  theologie  pro- 
fessoris  bene  digni,  audivit  lectiones  gradum  baccalariatus  in  artibus 
concernentes  secundum  modum  infrascriptum :  ])  A  v.  v.  mag.  Johanne 
Curlebeg  de  Snndis  libros  posterionim  —  6'»  feria  post  Symonis  et 
Jude  [c.  Oct.  28]  —  in  octava  Epiphanie  [Jan.  13].  2)  A  v.  v.  mag. 
Johanne  Tymer  de  Mallerstat  veterem  artem  —  feria  4*'''  post  octavas 
Epiphanie  [c.  Jan.  13]  —  tercia  feria  post  Palmarum.  3)  A  v.  v. 
mag.  Erasmo  Beltcz  de  Lugkau  Petrum  Hispanum  —  in  die  Fabiani 
et  Sebastiani  [Jan.  20]  —  4*^  feria  post  Letare.  4)  A  v.  v.  mag. 
Hinrico  de  Glauchau  libros  de  anima  —  6ta  feria  post  Symonis  et 
Jude  [c.  Oct.  28]  —  quinta  feria  ante  nativitatis  Cristi  [c.  Dec.  25]. 
5)  A  V.  V.  mag.  Johanne  de  Elbogin  libros  elencorum  —  2'''  feria 
ante  festum  Margarete  [1462  Juli  12]  "'^)  —  3»  feria  in  crastino 
Luce  [1462  Oct.  19].  6)  A  v.  v.  mag.  Jacobo  Keys  priorum  —  in 
vigilia  Johannis  ante  portam  latinam  [Mai  5]  —  feria  6*»  post  festum 
Egidii  [c.  Sept.  1].  7)  A  v.  v.  mag.  Wenczeslao  Judicis  de  Witchenau 
Priscianum  minorem  —  feria  4'»  post  octavas  Epiphanie  [c.  Jan.  13] 
—  3»  feria  post  Palm[arum].  8)  A  v.  v.  mag.  Valentine  de  Smede- 
berg  phisicorum  —  in  vigilia  Johannis  ante  portam  latinam  [1462 
Mai  5] -3)  —  in  vigilia  Symonis  et  Jude  [1462  Oct.  27]  9)  A  v.  v. 
mag.  Lamperto  de  Goch  speram  materialem  —  in  vigilia  Johannis 
ante  portam  latinam  [Mai  5]  —  feria  2»  ante  festum  Johannis 
baptiste  [c.  Juni  24]. 

Audivit  lectiones  a  baccalariis  secundum  modum  subscriptum: 
10)  A  bacc.  Bartholomeo  de  Nuenburg-^)  parvulum  rethorice.  11)  A 
bacc.  Theodrico  Wyndurf "'')  Donatum  minorem.  12)  A  bacc.  Johanne 
Spifs  de  Rotinburga  computum  et  algorismum. 

Stetitque  in  exerciciis  cum  venerabilibus  viris  subscriptis : 
18)  Cum  v.  V  mag.  Georgio  Huter  facultatis  arcium  decano  bene  digno 
in  ex.  veteris  a[rtis].  14)  Cum  v.  v.  mag.  Johanne  Haisenfelt  de 
Francfordis  in  ex.  parvorum  logicalium.  15)  Cum  v.  v.  mag.  Soltwedil^") 
in  ex.  phisicorum.  16)  Cum  v.  v.  mag.  Philippe  de  Dresden  in  ex. 
veteris  artis.  17)  Cum  v.  v.  mag.  Anthonio  de  Cella  in  ex.  de  anima. 
18)  Cum  V.  V.  mag.  Besko")  in  ex.  nove  logice.  19)  Cum  v.  v.  mag. 
Johanne  de  Sangerhusen  in  ex.  parvorum  logicalium. 

Quorum  omnium  u.  s.  iv. 

Responditque  u.  s.  w.  {wie  in  IV). 

Nicolaus    Gans    de   Jaur 
nacionis  Polonorum  suppositus. 

VI.  Wie  No.  IV  aus  dem  Hinterdeckel  von  Ms. 
1359  gelöst.    Der  Anfang  ist  durch  das  Beschneiden  weg- 


21)  sacreque. 

22)  Vergl.  II,  4  in  betreff  der  Datierung. 
2»)  Vergl.  Anm.  8. 

2*)  Doch  wohl  Schreibfehler  für  Nabpurg. 
2^)  Wohl  verschrieben  für  Reyndurf. 

26)  Johannes  de  Soltw. 

27)  Wohl  Petrus  Wyle  de  B. 
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gefallen ;  links  sind  die  Anfangsbuchstaben  jeder  Zeile 
weggeschnitten,  ebenso  fehlen  rechts  auf  dem  ersten 
Drittel  des  Blattes  am  Schluls  dei'  Zeilen  mehrere  Buch- 
staben. Immatriculirt  wurde  Conr.  Wiesman  im  Wint.-  Sem. 
1461/62  (Matr.  8.  231,  50). 

....  1)  A  V.  V.  mag.  Joliaimc  Fabri  de  Eudislieiui  ahne  uni- 
versitatis  rectore  [veterem  a|rtem  —  feria  sexta  post  festuin  Symonis 
et  Jude  [1463  Oct.  29]  —  4^'  feria  post  festum  s.  P[anlij-8)  [1463 
Jan.  26].  2)  [A  v.]  v.  mag.  Wernhero  Onshuseii  de  Hassia  sacre 
tlieologie  baccalari[o  speram  materijalem  —  feria  sexta  ante  festum 
s.  Johannis  ante  portam  latinam  [c.  Mai  6]  et  non  finiv[it].  8) 
[A  \.]  V.  mag.  Johanne  de  Forcham   libros  phisicorum  —  feria  sexta 

ante  f rum  —  feria   sexta  ante  Philippi  et  Jacohi  [c.  Mai  1]. 

4)  [A  V.]  V.  mag.  Mathia  Belen  de  Begaw  pie  raemorie  libros  de 
anima  —  [feria  se]xta  ante  festum  s.  Anthonii  [c.  Jan.  17]  —  feria 
sexta  post  festum  s.  Gregorii  [c.  März  12].  5)  [Ab  eodem]  poste- 
rioruin  —  in  vigilia  s.  Johannis  ante  portam  latinam  [Mai  5]  — 
feria  .'5'»  post  [festum]  s.  Allexii  [c.  Juli  17].     6)  [A  v.]  v.  mag.  Gre- 

gorio  Kupperling  de  Kempnicz  piiurum  —  feria  2=* Margaretbe 

[c.  Juli  13]  —  feria  quarta  post  festum  Üranium  sanctorum  [c.  Nov.  1]. 
7)  [A  V.]  V.  mag.  Johanne  Hertenberger  de  Elbogen  Petrum  Hys- 
panum  —  feria  2*  .  .  .  [fesjtum  s.  Johannis  ante  portam  latinam 
[c.  Mai  6]  —  feria  3»  ante  Margarethe  [c.  Juli  13].  8)  [Ab  eodem] 
elencorum  —  feria  2''  ante  Margarete  [c  Juli  13]  —  feria  3»  ante 
festum  undecim  milia-")  [virfi;i]num  [c.  Oct.  21].  9)  [A  v.]  v.  mag. 
Friderico  Alt  de  Bombeiga  Pnscianum  —  in  profesto  [s.  J]()hannis 
ante  portam  latinam  [1463  Mai  5]'***)  —  feria  quarta  ante  festum 
s.  Jacobi  [1463  Juli  20]. 

Audivitque  lectiones  a  baccalariis  secnndum  modum  subscrip- 
tum:  10)  [A  baccal]ario  Johanne  Bernolt  de  Hilpurg  2=""  partem. 
11)  [A  baccal]ario  Tboma  Hertemberger  parvulum  retluirice.  12)  [A 
baccaljario  Caspar  Wendler  de  Elbogen  computum  cum  algorismo. 

Stetitque  in  exerciciis  cum  magistris  subscriptis :  13)  [Prim]o 
cum  V.  V.  mag.  Georgio  Hüter  facultatis  arcium  decano  bene  merito 
in  ex.  [veteris  a]rtis.  14)  [Cum  e]odem  in  ex.  de  anima.  15)  [Cum 
ejodem  in  ex.  parvorum  logicalium  loco  sojihistrie.  16)  [Cum  v.] 
V.  mag.  Nicoiao  Gjer  de  Jhenis  in  ex.  parvorum  logicalium.  17) 
[Cum  v.J  V.  mag.  Johanne  Weiglin  de  Onolspach  in  ex.  nove  loyce. 
18)  [Cum  eod]em  in  ex.  veteris  artis.  19)  [Cum  v.]  v.  mag.  Nieolao 
Meczcni'odis  de  Prebus  in  ex.  ])hisicorum 

Quorum  omnium  u.  s.  xo. 

[Respondjitque  tarn  ordinarie  quam  extraordinarie  necnon  dis- 
putaciones  suas  tarn  magistrorum  [quam  ba]ccalariorum  complevit 
juxta  facultatis  arcium  statuta 

Conradus   Weysman  de  Haydeck 
nacionis  Bavarorum. 


2*)  Dafs  das  Wort  richtig  ergänzt  ist  und  unter  dem  festum 
s.  Pauli  nicht  commemoratio  sondern  conversio  Pauli  gemeint  wird, 
ergiebt  sich  aus  1, 1  und  II,  1. 

2")  undecimilia. 

'•^)  Es  kann  sich  hier  imr  um  das  Jahr  1463  handeln,  da  Frid. 
Alt  erst  im  Wint.- Sem.  1462/63  mag.  wurde. 
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VII.  Aus  dem  Vorderdeckel  von  Ms.  1365  (Roberti 
Lincolniensis  comment.  super  Aristotelis  librosPosteriorum) 
gelöst.  Der  Anfang  ist  weggeschnitten.  Immatrikuliert 
wurde  Petr.  Heyneman  im  Wint.-Sem.  1461/62  (^Matr. 
S.  230, 17  natio  Sax.). 

1)  A  V.  V.  mag.  Mathia  Belen  de  Pego  libros  de   anima 

—  in  die  Felicis  [Jan.  14]  —  feria  quarta  post  Letare.  2)  A  v.  v. 
mag.  Bartholomeo-")  Ocbseiifait  elencorum  —  feria  sexta  ante  Omnium 
sanctorum  [c.  Nov.  1]  —  teroia  feria  post  Trium  regnm  [c.  Jan.  6]. 
3)  A  V.  V.  mag.  Nicoiao  Wrastiz  de  Rnppin  priorum  —  in  vigilia 
Margaretbe  [Jidi  13]  —  2^^  feria  ante  festum  Symonis  et  Jude 
[c.  Oct.  38].  4)  A  V.  V.  mag.  Johanne  de  Soltwedel  Petrum  His- 
panum  —  in  die  Felicis  [Jan.  14]  —  tercia  feria  post  Letare  5)  A 
V.  V.  mag.  Valentino  Herczoge  de  Numborgk  veterem  artem  — 
in  vigilia  Johannis  ante  portam  latinam  [Mai  5]  —  in  vigilia  Bartho- 
lomei  [Aug.  33].  6)  A  v.  v.  mag.  Valentino  de  Smedeberch  phi- 
sicorum  —  in  vigilia  Johannis  ante  portam  latinnm  [1463  Mai  5]^") 

—  in  vigilia  Syraonis  et  Jude  [1463  Oct.  37].  7)  A  v.  v.  mag. 
Lamperto  de  Goch  Priscianum  —  in  vigilia  Johannis  ante  pnrtam 
latinam  [1468  Mai  5]  —  feria  sexta  post  festum  Egidii  [1463 
Sept.  o]"'^).  8)  Ab  eodem  speram  materialem  —  in  vigilia  Johannis 
ante  portam  latinam  [Mai  5]  —  feria  2"  ante  festum  Johannis  bap- 
tiste  [c.  Juni  34]. 

Audivit  consimiliter  lectiones  a  baccalariis  in  hune  modnm :  9)  A  v. 
V.  mag.  Theoderico  de  Lunenborch,  protunc  bacc,  Donatum.  10)  A  bacc. 
Volkmaro  de  Hannover  compendium  rethorice.  11)  A  bacc.  Nicoiao 
Linstede  de  Ruppin  algorismum  et  computum  Norenbergensem. 

Stetitque  in  exerciciis  cum  venerabilibus  magistris  subscriptis: 
12)  Cum  V.  V.  mag.  Georgio  Huter  de  Lipczk  facultatis  arcium  decano 
bene  digno  in  ex.  veteris  artis.  13)  Cum  v.  v.  mag.  Johanne  Hasen- 
felt  de  Fraukenfordis  sacre  theologie  baccalario  formato  in  ex.  par- 
vorum  loycalium  loco  zophistrie.  14)  Cum  v.  v.  mag.  Nicoiao  Wrastiz 
de  Ruppin  in  ex.  veteris  artis.  15)  Cum  eodem  in  ex.  nove  loyce. 
16)  Cum  V.  V.  mag.  Johanne  de  Soltwedel  in  ex.  phisicorum.  17)  Cum 
T.  V.  mag.  Nicoiao  Kremer  de  Wistok  in  ex.  de  anima.  18)  Cum 
mag.  Gregorio  Blodeustorp  de  Juterbogk  in  ex.  parvorum  loycalium. 

Quorum  omnium  u.  s.  w. 

Responditque  magistris  et  baccalariis  tam  ordinarie  quam  extra- 
ordinarie  tociens  quociens  debuit  juxta  laudabilia  facultatis  arcium 
statuta. 

Supplicatque  reverenciis  vestris  graciose  cum  eo  dispensare  in 
generali. 

Petrus  Heneman  de  Juterbogk 
de  nacione  Saxonum. 


^^)  Dafs  „Johannes"  des  Originals  ein  Schreibfehler  ist  und 
Barthol.  Fuchs  de  0.  gemeint  wird,  ergiebt  sich  aus  III,  1,  wo  für 
dessen  Vorlesung  über  die  libri  elench.  Anfang  und  Ende  ebenso 
angegeben  werden  wie  hier.  Ein  mag.  Joh.  Ochsenfart  liefs  sich 
auch  in  der  Fakultätsmatr.  für  jene  Zeit  nicht  auffinden. 

32)  Vergl.  Anm.  8 

^^)  Das  Jahr  liefs  sich  ermitteln ,  weil  nach  X,  7  die  vigilia 
Joh.  a.  port.  lat.  auf  die  feria  4.  fällt. 
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VIII.  Auf  dem  im  Vorderdeckel  von  Ms.  1128  (vergl. 
No.  II)  befindlichen  Blatt. 

Intitulatus  [Winf.-Sem.  1457/58;  Matr.  S.  308,  4  natio  Misn.] 
sub  rectoratu  v.  v.  mag.  Johannis  Daymueth  de  Nuiiiburgk  in  decretis 
baccalarii  audivit  leotiones  graduiu  haccalariatus  in  artilms  coii- 
cernentes  juxta  formain  subsciiptam:  1)  A  v.  v.  mag.  Martino  de 
Brettiu  speram  materialeiu  —  feria  3^  ante  fe.'^tum  Johannis  ante 
portam  latinam  [c.  Mai  6]  —  2»  feria  i)OSt  festum  s.  Viti  [c.  Juni  15]. 

2)  A  V.  V.  mag.  Leonhardo  de  Vilseci;:  Priscianum  —  b^"-  feria  post 
festum  Phili])pi  et  Jacdlii  [c.  }fai  1]  —  indieScolasticevirginis|Fc6r.iO]. 

3)  A  V.  V.  mag.  Jolianne  de  Adortf  jjusteriornm  —  4  ♦"■  feria  i)()st  festum 
Symonis  et  Jude  [c.  Oct.28]    -  H^a  feria  post  festum  Felicis  [c.Ja7r.]4\. 

4)  A  V.  V.  mag.  Anthonio  de  Cellis  Petrum  Hispanum  —  5'"  feria 
post  festum  Simonis  et  Jude''*)  [c.  Oct.  38]  —  2-i  feria  ante  festum 
SS.  Sebastiani  et  Fal)iani  [c.  Jcm.  30].  5)  A  v.  v.  mag.  Pnlck"'')  de 
Hallis  priorum  —  3"  feria  post  festum  Pauli  [c.  Ja??.  .25]*')  —  .5** 
feria  post  festum  Johannis  ante  portam  latinam  [c.  Mai  6].  6)  A  v.  v. 
mag.  Andrea  de  Frangfordia  phisicorum  —  feria  ^«^  ante  festum  Jo- 
hannis ante  portam  latinam  [c.  Mni  6]  —  6*»  feria  ante  festum  Sy- 
monis et  Jude  [c.  Oct.  38].  7)  A  v.  v.  mag.  Johanne  de  Lauft'  de 
anima  —  5'»  feria  ante  festum  Valentin!  [c.  Febr.  14]  —  sexta  feria 
post  festum  Johannis  ante  portam  latinam  [c.  Mai  6].  8)  A  v.  v. 
[mag.]  Wenczeslao  de  Kalo  veterem  artem  —  feria  4»''  itost  festum 
Symonis  et  Jude  [c.  Oct.  38]  —  5*»  feria  post  festum  puriticacionis 
Marie  [c.  Febr.  3].  9)  A  v.  v.  mag.  Johanne  Putel  de  Rotenburga 
elencorum  —  3»  feria  post  festum  Margarete'''')  [c.  Jtdi  13]  —  tt^a 
feria  post  festum  Michaelis  [c.  Sept.  39]. 

Audivitque   lectiones  a  baccalariis  juxta   niodum   subscriptum: 

10)  A  V.  V.  mag.  Lauff"*),   protunc   bacc.,    2  am   partem    Alexandri. 

11)  A  V.  V.  mag.  Kappendancz  "'*)  de  Spira,  protunc  bacc.,  algorismum 
cum  computo.  12)  A  bacc.  Nicoiao  de  Sonnenberg**')  copiam 
latinitatis. 

Stetitque  in  exerciciis  cum  magistris  subscriptis :  13)  Cuni  v.  v. 
mag.  Georgio*^)  Huter  facultatis  arcium  decano  bene  digno  in  ex. 
veteris  artis.  14)  Cum  v.  v.  mag.  Thoma  Bernheri  in  ex.  veteris  artis. 
15)  Cum  V.  V.  mag.  Johanne  de  Adorff"  in  ex.  phisicorum.  16)  Cum 
eodem  in  ex.  nove  logice.  17)  Cum  v.  v.  mag.  Johanne  de  Lichten- 
fels  in  ex.  parvorum  logicalium.  18)  Cum  v.  v.  mag.  Heinrico 
de  Nuenstadt  in  ex.  parvorum  logicalium.  19)  Cum  v.  v.  mag.  Thorn*«) 
in  ex.  de  anima. 


"*)  „Simonis  et  Jude"  auf  llasur. 

"■')  Doch  wohl  der  Thomas  Boelke  der  Fak.- Matrikel;  vergl. 
unten  das  Register. 

3«)  Vergl.  Anm.  28. 

3^)  Geschrieben  ist  „Martini" ;  dafs  das  ein  Verseheu  ist,  ergiebt 
sich  aus  IX,  3. 

•'ä)  Job.  de  Lauff  ist  gemefnt. 

"")  Sein  Vorname  ist  .Johannes. 

''")  Kann  auch  „Sonnenburg"  gelesen  vi^erden. 

'")  [m  Or.  fälschlich  „.Tohanne". 

•'2)  Es  ist  Job.  de  Thoru  gemeint. 
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Quorum  omnium  n.  s.  to. 

Responditque    ordinarie  ac    extraordinarie   tarn    magistris    quam 
baccalariis  juxta  facultatis  arcium  statuta. 

Johannes  Bruefsir. 

IX.  Im  Hinterdeckel  von  Ms.  1430  (vergl.  No.  I). 
Die  Meldung-  scheint  von  derselben  Hand  geschrieben  zu 
sein  wie  No.  VIII.  Am  oberen  Band  ist  in  der  Mitte  ein 
Stück  ausgebrochen. 

Intitulatus  \S.-S.1456  vgl.  oben  S'. i57J  sub  rector[atu  venerabilis 
vi]ri  mag.  Johannis  Swertman  de  Frangfordia  decretorum  [baccalarii] 
audivit  lectiones  graduin  baccalariatus  in  artibus  concernentes  juxta 
formam  subscriptam:  1)  A  v.  v.  mag.  Johanne  de  [A Jdorff  posteriorum  — 
feria  4»»  post  festum  Symonis  et  Jude  [c.  Od.  28]  —  fe[ria  se]xta  post 
festum  Felicis  [c.  Jan.  14].    2)  A  v.  v.  mag.  Petro  Hofman  Pris[cian]um 

—  feria  sexta  ante  festum  s.  Margarete  [c.  Juli  13]  —  in  vigilia 
Symonis  et  Jude  [Oct.  27].  3)  A  v.  v.  mag.  Johanne  Putel 
de  Rotenburga  elencorum  —  feria  3»  post  festum  Margarete 
[c.  Juli  13]  —  sexta  feria  post  festum  Michaelis  [c.  Sept.  29]. 
4)  A  V.  V.  mag.  Wenczeslao  Kalo^*^)  veterem  artem  —  feria  3=^  post 
festum  Symonis  et  Jude  [c.  Oct.  28]  —  5*»  feiia  post  festum  purifica- 
cionis  beate  virginis  Marie  [c.  Febr.  2].  5)  A  v.  v.  mag.  Baur- 
burger**)  speram  materialem  —  feria  3^  proxima  post  festum  con- 
versionis  s.  Pauli  [c.  Jan.  25]  —  in  die  cinerum.  6)  A  v.  v.  mag. 
Jacobo*^)  Keifs  de  Gingin  priorum  —  feria  4»  ante  festum  s. 
Johannis  ante  portam  latinam  [1462  Mai  5]  —  2»  feria  in  vigilia 
conversionis  s.  Pauli  [1463  Jan.  24]-^''').  7)  A  v.  v.  mag.  Valentine 
Smedeberg  phisicorum  —  feria  4-^  ante  festum  s.  Johannis  ante 
portam  latinam  [1462  Mai  5]^')  —  feria  4ta  ante  Symonis  et  Jude 
[1462  Oct.  27].  8)  A  v.  v.  mag.  Mcolao  Kremer  [de]  Wyfstog  de 
anima  —  in  die  Juliane  virginis  [Febr.  16]  —  2»  feria  post  domi- 
nicam  Palmarum.  9)  A  v.  v.  [mag.]  Wigel*^)  de  Onspach  Petrum 
Hyspanum  —  feria  4*»  ante  festum  Omnium  sanctorum  [c.   ^ov.  i] 

—  5ta    feria  post  festum  Epiphanie  domini  [c.  Jan.  6]. 

Audivitque  lectiones  a  baccalariis  juxta  modum  subscriptum: 
10)  A  bacc.  Stephano  de  üchsenfurt,  pronunc  magistro,  2^™  partem 
Alexandri.  11)  A  bacc.  Beruhero,  pronunc  licenciato,  algarismum 
cum  computo.     12)  A  bacc.  Nicoiao  Sonneberg *^)  copiam  latinitatis. 

Stetitque  in  exerciciis  cum  magistris  subscriptis:  13)  Cum  v. 
V.  mag.  Georgio^*^)  Huter  facultatis  arcium  decano  bene  digno  in  ex. 
veteris  artis.  14)  Cum  v.  v.  mag.  Thoma  Bernheri  in  ex.  veteris 
artis.     15)  Cum  v.  v.  mag.  Johanne   de  Adorff  in    ex.  phisicorum. 


*^)  Kalo  ist  mit  anderer  Tinte  über  der  Zeile  eingeschaltet. 

^*)  Sein  Vorname  ist  Job. 

45)  Im  Or.  fälschlich  „Joh.". 

^^)  Das  nach  der  Datierung  auch  mögliche  Jahr  1457  ist  aus- 
geschlossen, da  Keyfs  erst  im  W.  1461/62  mag.  wurde. 

■i')  Vergl.  1,9. 

*s)  Gemeint  ist  hier  Joh.  Weygleyn,  der  II,  2  für  dieselbe  Vor- 
lesung genannt  wird. 

4")  Oder  „Sonneburg";  vergl.  VIII,  12. 

^)  Auch  hier  ist  fälschlich  „Joh."  geschrieben. 
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16)  Cum  codem  in  ex.  novo  logice.  17)  Cum  v.  v.  mag.  Jolianne 
Liclitonfels  in  ex.  parvonim  logicalium.  IH)  Cum  v.  v.  mag.  Heinrico 
Nnoiistat  in  ex.  parvonim  logicalium.  19)  Cum  v.  v.  mag.  Btephano 
Vogk  de  Ochsenfurt  in  ex.  de  anima. 

Quorum  omuium  u.  s.  iv. 

Kesponditque  m.  s.  tv.  (wie  in  VIII). 

Nicolaus  Ingelstat. 

X.  Aus  dem  Hinterdeckel  von  Ms.  1365  (vergl.  No.  VII) 
gelöst.  Der  Anfang  ist  weggeschnitten,  ebenso  der 
unterste  Teil  des  Blattes,  wo  von  der  Unterschrift  nur 
noch  die  Spuren  von  den  Spitzen  der  Buchstaben  vor- 
handen sind. 

Audivit  lectiones  gradum   baccalariatus   concernentes 

jnxta  modnm  subscriptum:  1)  A  v.  v.  mag.  Johanne  de  Cro.ssen 
sacre  theologie  liaccahirio-'^')  tractatus  Petri  Hispani  —  feria  tercia 
ante  festum  s.  Johanni.s  ante  portam  latinam  (c.  Mai  6]  —  in  vigilia 
Marie  Magdalene  [Juli  31].  2)  A  v.  v.  mag.  Johanne  Adorff  liltros 
posteriorum  —  feria  quinta  post  Symonis  et  Jude  [c.  Oct.  38]  — 
feria  sexta  ante  festum  Prisce  [c.  Jan.  18\.  3)  A  v.  v.  mag.  Andrea 
de  Frangfordis  lihros  phisicorum  —  feria  tercia  ante  festum  s. 
Johannis  ante  ])ortam  Latinam  [c.  Mai  6]  —  in  vigilia  ss.  S.vmonis 
et  Jude  [Oct.  37].  4)  A  v.  v.  mag.  Sebaldo  de  Legenicz  priorum 
—  feria  tercia  post  festum  Margarethe  [c.  Juli  13]  —  feria  2^  ante 
festum  s.  Katheriue  [c.  Nov.  35].  5)  A  v.  v.  mag.  Nicoiao  Lobda 
li])ros  elencorum  —  feria  4«  post  crucis  [c.  Mai  3]  —  in  vigilia 
Marie  Magdalene  [Juli  31].  6)  A  v.  v.  mag.  Theodrico  Reyndorp 
de  Luneborch  veterem  artem,  qui  incepit  in  die  Gothardi  [Mai  5]^-) 
et  tinivit  secundum  statuta.  7)  A  v.  v.  mag.  Lamperto  de  Goch 
l'riscianum  —  feria  quarta  ante  festum  Johannis  ante  portam  latinam 
[1463  Mai  5]'''^)  —  feria  sexta  ante  nativitatis  iMarie  (1463  Sept.  3]. 
8)  A  V.  V.  mag.  Hinrico  de  Glauch  de  anima  —  feria  sexta  ante 
Symonis  et  Jude  [c.  Oct.  38]  —  feria  quinta  ante  nativitatis  Cristi 
[c.  Dec.  35].  9)  A  v.  v.  mag.  Lamperto  de  Goch  speran)  materialem, 
([ui  incepit  ante  festum  s.  .johaimis  ante  portam  latinam  [c.  Mai  6] 
et  tinivit  post  octavani  corporis  Cristi. 

Stetitque  in  exerciciis  cum  magistris  subscriptis:  10)  Cum  v. 
V.  mag.  Georgio  Huter  facnltatis  arcium  decano  bene  digno  in  ex. 
veteris  [artis].  11)  Cum  v.  v.  mag.  Gregorio  Hilbrant  de  Crossin 
in  ex.  parvorum  loycalium.  12)  Et  cum  eodem  in  ex.  [parjvorum 
loyca[lium].  13)  Cum  v.  v.  mag.  Andrea  de  Frangfordis  in  ex. 
phisicorum.  14)  Cum  v.  v.  mag.  Michaheli  Judicis  de  Calo  in  ex. 
nove  loyce.  15)  Cum  eodem  in  ex.  de  anima.  16)  Cum  v.  v.  mag. 
Caspero  de  Drefsin  in  ex.  veteris  artis. 

Audivit  lectiones  a  baccalariis  subscriptis :  17)  A  v.  v.  mag.  Ernst  de 
Argentina,  protuuc  bacc,  parvulum  rethorice.  18)  A  v.  v.  mag. 
Michaheli  Brutgam  de  Oschacz,  protunc  bacc,  2'™  partem  Alexandra 


^')  baccalarii. 

^^2)  Vergl.  Anm.  7. 

s«)  Vergl.  Anm.  33. 
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19)  A  bacc.  de  Rethen  Spyefs''"^).  pronunc  licenciato,  algorismixm  cum 
coraputo  judaico. 

Quorum  omnium  u.  s.  iv. 

Respondit  tociens  quociens  debuit  tam  ordinarie  quam  extra- 
ordinarie  magistris  baccalariisque  juxta  laudabilem  facultatis  arcium 
conswetudinem. 

Das  nun  folgende  Verzeichnis  enthält  die  in  den 
zehn  Meldungen  genannten  Dozenten,  und  zwar  —  in 
derselben  Weise  wie  in  dem  von  Zarncke  seinen  Ur- 
kundl.  Quellen  beigegebenen  Register  —  nach  dem 
Alphabet  ihrer  Vornamen.  Die  unter  demselben  Vor- 
namen Stehenden  sind  unter  sich  nach  dem  Alphabet  der 
Familien-  bez.  Ortsnamen  geordnet,  wobei  K  unter  C 
und  Cz  unter  Z  gestellt  worden  ist.  Die  Jahresangaben 
für  die  Promotionen  zum  Bacc.  bez.  zum  Magister  sind 
der  Matrikel  der  Facultas  artium  entnommen;  die  Semester 
sind  in  der  von  Zarncke  angewendeten  Weise  bezeichnet, 
so  dals  durch  das  einer  Jahreszahl  beigefügte  a  das 
Sommer-Sem.  des  betreffenden  Jahres  angegeben  wird, 
durch  b  das  darauffolgende  Winter-Sem.  Auf  die  Aus- 
gabe der  Universitätsmatrikel  ist  verwiesen  durch  blolses 
„M."mit  beigefügter  Zahl  der  Seite  und  des  betreffenden 
Eintrages.  Durch  „Br."  wird  verwiesen  auf  Brieger, 
Die  theolog.  Promotionen  auf  d.  Univ.  Leipzig  1428  bis 
1539  (Progr.),  Leipz.  1890;  durch  „ZQ"  auf  Zarnckes 
schon  oben  erwähnte  Urkundl.  Quellen  z.  Gesch.  d.  Univ. 
Leipzig. 

Andreas  de  Frangfordis  (Frankf.  a.  0.,  da  er  1451a  in  der  natio 

Sax.  immatrikuliert  ward,  M.  172,53-,  Audr.  Goltsmyt  de  Franckenf. 

bacc.   1452  b;     Andr.   Aurifabri    de   Frauckf.  mag.   1457  b):    libr. 

Physicorum  VIII  6;  ex.  physic.  X  3.  13. 
[Frater]    Antonius    de    Cella  (Br.  48):    tractatus   Petri    Hispani 

VIII  4;  ex.  de  anima  I  16.  V  17. 
Bartholomeus  Fuchs  de  Ochseufurt  (ZQ;  immatr.  1452a,  M. 

177,29;  Barth,  de  Ochsenfort  bacc. 1453b;  Barth.  Fuschs  de  Ochsen- 

fordt  mag.  1457  b):  libr.  Elench.  III  1.  VII  2. 

—  de  Nueuburg  s.  den  Folgenden. 

—  Pfanner  de  Nabpurgk  (immatr.  1455b,  M.  199,66;  Barth.de 
Naburgk  bacc.  1457  a;  Barth.  Pfarnner  de  Nappurg  mag.  1464  a): 
parv.  rhet.  I  11.  III  11  sowie  (hier  „Barth,  de  .Nuenburg")  V 
10  55). 

[Bernhardus]  Ernst  de  Argentina  (Beruh.  Ernst  de  Argent. 
immatr.  1454  b,  M.  190,4  nat.  Bav.;  Beruh,  de  Argent.  bacc.  1456a; 
Beruh.  Ernst  mag.  1462  b):  parv.  rhet.  X  17. 


5*)  Es  wird  Joh.  Spyefs  de  Rotenburga  gemeint  sein. 

•'"'5)  Ein  Bart,  de  Nuenburg  kommt  in  dieser  Zeit  in  der  Matrikel 


der  Facult.  artium  nicht  als  bacc.  vor. 
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Bernher  US  (wohl  Wernerus  de  GofsfeHia  inimatr.  1458  h,  M.  215,81; 

Wem.  de   Gostveldia  baoc.  14H()a;   Wern.  de  Costf.  mag.    1464 b. 

Oder    Job.    Werner   de   Diuekelpuhel    bacc.  1460  a,    mag.  1464b; 

iramatr.   1458b,  M.  215,58):  algor.  c.  comp.  IX  11. 
Caspar   de    Drefsin   (Phili])pus  de  Dresden  V  16;    Casp.  Philipp! 

de  Dr.  immatr.  1453a,  M.  184,4;  Casp.  Philipp!  de  Dr.  bacc.  1454a", 

Casp.  Drefeden  mag.  1458  h):  ex.  vet.  artis  V   16.  X  16. 

—  Wendler  de  Elbogen  (immatr.  1460a,  M.  224,15;  Casp.  Wendeler 
de  Elb.  bacc.  1461  b) :  comp.  c.  alg.  VI  12. 

Christianus  Jhenis  de  Nuemburgk  (immatr.  1453a,   M.  184,41; 

Cristannus  Jhenis  de  Nuburg  bacc.''''')  1455  b;  Cristannus  de  Nuenh. 

mag.  1460  b):  libr.  Elenc.  I  6. 
Conradus  Spies  (de  Kotenburgk)  s.  Johannes  Spifs  de  R. 
Ditterus  de  Gallenhuseu  (Theodr.  Forstmeister  de  Gilnhawfsen 

immatr.  14.58b,   M.  215,65;  Dietherus  Forstmeynster  de  Gclnhusen 

bacc.  146('h):  2  a..,  Alex.  I  12. 
Donatus    de    Gorlitcz    (Don.  Ackis  de  Gorl.  immatr     1458b,  M. 

216,59 ;  Don.  Acksth  de  Gorl.  bacc.  1460  a;  Don.  Gorlicz  mag.  1462  b): 

Petr.  Hisp.  IV  9. 
Er  asm  US    Beltcz    de   Lugkau   (Erasm.  Luckow  immatr.  1451a, 

M.    174,43    nat.   Misn.;    Erasm.  Belcz    de   Luckaw    bacc.    Wölb; 

Erasm.  Belcz  de  Luckow  mag.  1456  b):  Petr.  Hisp.  V  3. 
Ernst  de  Argentina  s.  Bernhardus  Ernst  d.  A. 
Fridericus  Alt  de  Bomberga  (immatr.  1455b,  M.  198,14;  Freder. 

Alt  de  Bamberga  bacc.  1457  b;  mag.   1462  b):  Priscian.  VI  9. 
Georgius  Huter   de   Lipczk  (ZQ;  Gregor.    H.   de   L.    immatr. 

1440b,  M.  132,12  nat.  Misn.;  Gregor.  Huetter  de  L.  bacc.  1450a; 

Georg.   Huter  mag.    1454b):   ex.  vet.   artis  I — X;  ex.  de  anima 

VI  14;  ex.  parv.  log.  VI  15. 
Gregorius  Blodenstorp  de  Juterbogk  (immatr.  1455a,  M.  193,13 

nat.  Sax. ;  Greg.  Jutterbock")  mag.  14()2b):  ex.  parv.  logic.  VII  18. 

—  Kupperling  de  Kempnicz(Br.  53;  immatr.  1451a,  M.  174,15): 
lil)r.  Prior.  VI  6. 

—  Uilbrant  de  Crossin  (ZQ;  immatr.  1451a,  M.  173,14  nat. 
Pol.;  Gregor,  de  Crossin  bacc.  1452a;  mag.  1454b):  ex.  parv. 
log.  X  11.  12. 

Henricus  (de)  Glauehaw (immatr.  1451b,  ]\I.  175,21;  Henr.  Henrici 
de  Glowch  bacc.  1453  b;  Hinr.  Hinrici  de  Glauch  mag.  1461b): 
libr.  de  anima  III  3.  IV  3.  V  4.  X  8. 

—  (de)  Nuenstadt  (Heynr.  Schoenleben  de  Newenst.  immatr.  1453b, 
M.  186,7  nat.  Bav.;  Hinr.  Schonlebenn  de  Nuwenstadt  bacc.  1455a; 
Henr.  de  Nuenstadt  mag.  1459  b):  ex.  vet.  artis  I  17;  ex.  parv. 
logic.  I  18.  VIII  18.  IX  18. 

Jacobus  Keys  de  Gingen  (Jacobus  Koens  de  Gh.  immatr.  1455a, 
M.  195,84;    Jac.   Koens   de   Gbyngen   bacc.  1456  b;    Jac.    Ke3'Is 


^")  Schon  L147a  wird  ein  anderer  Cristannus  Jhenis  de  Nuwen- 
burg  bacc.  art. 

^■')  Da  Greg.  Blöd.  VII  18  als  mag.  bezeichnet  wird,  in  der 
Matrikel  aber  mit  seinem  Familiennamen  nicht  unter  den  promovierten 
Magistern  vorkommt,  mufs  die  oben  angegebene  Stelle  von  1462  b 
auf  ihn  bezogen  werden  und  nicht  etwa  auf  den  1457  b  immatriku- 
lierten Gregor.  Heyneman  de  Jutterbogk  (M.  208,1  nat.  Sax.),  der 
14.59  b  bacc.  wird. 
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de  Giengen  mag.  1461h):  libr.  Prior.  II  7.  IV  6.  V  6.  IX  6;  ex. 
vet.  artis  II  18. 
Johannes    [Permeter]    (de)    Adorf  (Br.    55;    immatr.    1453b,    M. 
185,2  nat.  Bav.):   libr.  Poster.  VIII  3.  IX  1.  X  2;  ex.  nov.   log. 
VIII  16.  IX  16;  ex.  physic.  VIII  15.  IX  15. 

—  Baurburger  [de  LipczkJ  (ZQ;  immatr.  1445a,  M.  153,16;  Job. 
Burborger  de  L.  bacc.^^)  1453  a-,  Job.  Burberger  mag.  1458b): 
sph.  mat.  IX  5. 

—  Bernolt  de  Hilpurg  (immatr.  1460a,  M.  222,28;  Job.  Pernolt 
de  Helpurgk  bacc.  1461  b) :   2  am  p^rt.  Alex.  VI  10. 

—  Beutil  (Putel)  de  Rotenburgk  (immatr.  1454b,  M.  191,51  nat. 
Bav.;  Job.  Butill  de  Rotinbnrk  bacc.  1456b;  Job.  de  Rotinburga 
mag.  1460  b):  libr.  Elenc.  VIII  9.  IX  3;  ex.  parv.  log.  III  18. 
IV  17. 

—  [Bock]  de  Soltwedel  s.  Joh.  de  Soltwedel. 

—  (Kappendancz)  de  Spira"*'')  (Bf- 58;  immatr.  1457a,  M.  206,66): 
libr.  de  anima  II  9;  algor.  c.  computo  VIII  11. 

—  de  Comencz  s.  Job.  Jordani. 

—  [Fabri]  de  Crossen  (Br.  56;  immatr.  1444b,  M.  149,14  nat.  Pol.) 
Petr.  Hisp.  X  1. 

—  Curiebeck  de  Sundis  (Z(l;  immatr.  1440a,  M.  180,19  nat.  Sax.; 
Joh.  Knrlebeke  de  S.  bacc.  1441a;  Joh.  Kurlebecke  de  S.  mag. 
1443  b);  libr.  Poster.  I  2.  IV  1.  V  1. 

—  de  Elbogen  s.  Joh.  Hertenberger. 

—  Fabri  de  Rudesheim  (Br.  60;  in  der  Univ.-Matr.  als  immatr. 
wohl  nicht  nachweisbar):  vet.  art.  I  1.  II  1.  VI  1. 

—  de  Forcham  (wohl  Joh.  Fabri  de  Forcheim,  ZQ;  immatr. 
1452a,  M.  176,3;  Joh.  Fabri  de  Forchem  bacc.  1453a;  Joh.  de 
Forcheym  mag.  1457  b):  libr.  Physic.  VI  3. 

—  de  Goltpergk  (Joh.  de  Goltperg  bacc.  1456a;  Joh.  de  Goltberg 
mag.  1460  b;  wohl  der  1454b  immatr.  Joh.  Wyfsherman  de  Golt- 
berg, M.  190,3  nat.  Pol.):  ex.  de  anima  III  17. 

—  Hasenfelt  de  Frankenfordis  (Br.  57;  immatr.  1439b,  M. 
127,15  nat.  Sax.):  ex.  parv.  log.  V  14.  VII  13. 

—  Hertenberger  de  Elbogen  (Br.  56;  immatr.  1454a,  M.  189,17 
nat.  Pol.;  bacc.  14.55b):  libr.  Elenc.  II  4.  IV  4.  V  5.  VI  8;  Petr. 
Hisp.  VI  7;  libr.  Prior.  III  6. 

—  de  Hildesheim  (Joh.  Maler  de  Hildensem  immatr.  1453a,  M. 
182,11  nat.  Sax.;  Joh.  Pictoris  de  Hildensheym  bacc.  1455b;  Joh. 
Pictoris  de  Hildenseym  mag.  1461b):  Priscian.  I  5.  II  6.  III  2. 
IV  5. 

—  (Jordani)  de  Camentz  (Br.  58;  Joh.  Jordani  de  C.  immatr. 
1442  a,  M.  139,33  nat.  Misn. ;  Joh.  Jordani  de  Kamentz  mag. 
1456b);  ex.  nov.  log.  II  17.  IV  16. 

—  de  Lauff  (Joh.  Werner  de  L,  immatr.  14.55b,  M.  199,70;  Joh, 
Wernher  de  Lawff  bacc.**)  1457b;  Joh.  Werner  de  Lauff  mag. 
1460  b;  vergl.  Joh.  Louffer):  libr.  de  anima  VIII  7;  2»^  Alex. 
VIII  10. 


^^)  Joh.  Bawerburger  senior  de  Liptczk  (immatr.  1439  a,  M. 
126,13  nat.  Misn.  wird  1450  a  bacc.  artium. 

5^)  Ein  Jahr  vor  Joh.  K.  de  Sp.,  1458a,  wurde  Joh.  de  Spyra 
bacc,  doch  wird  dieser  hier  nicht  in  Betracht  kommen. 

60)  Job.  Bleibalso  de  Lauff,  immatr.  1455  a  (M.  194,61),  bacc. 
1456  b,  kommt  hier  schwerlich  in  Frage. 


]^44  Joseph  Försteraann: 

Johannes  de  Lichtenfei s  (Joh.  Heyn  de  L.  immatr.  1452a, 
M.  176,10;  Joh.  Heyn  de  Lichtent'elt  hacc.  145;3b;  Joh.  de  Liehten- 
fels  mag.  1459  b):  ex.  parv.  log.  VIII  17.  IX  17. 

—  Louffer  (Joh.  Lofir  de  Wralislavia  immatr.  14.55a,  M.  193,19, 
nat.  Pol.;  Joh.  Lewffer  de  W.  bacc.  14.57b;  mag.  14(51  b.  Oder 
der  obenuenannte  Joh.  de  Lauff?):  ex.  uov.  log.  III  19. 

—  Putil  s.  Joh.  Beutil. 

—  Rittner  de  Diuckelspuehel  (Joh.  ßethener  de  D.  immatr. 
1459  a,  M.  218,44;  Joh.  Kettener  de  D.  bacc.  1460  b):    2'""  Alex. 

II  12. 

—  de  Sangerhi;sen  (Joh.  de  Sangerh.  bacc.  1453b;  Joh.  Sanger- 
hausen mag.  1462b.  Vielleicht  Joh.  Wolfti.s  de  Sangerh.,  ZQ, ; 
immatr.  1445  b,  M.  154,30;  vergl.  Matr.  facult  art.  1475  b.  1476  b. 
1479  b):  ex.  parv.  log.   V  19. 

—  de  Soltwedel  (Joh.  Boeche,  Böth  de  S.  immatr.  1454a,  M  189,7;, 
Joh.  Bock  de  S.  bacc.  1455  b;  Joh.  Boek  de  S.  mag.  1460b): 
Petr.  Hisp.  VII  4;  ex.  physic.  V  15.  VII  16. 

—  de  Spira  s.  Joh.  Kappendanz. 

—  Spifs  de  Kotenburga  (Br.  61):  coniput.  c.  algor.  II  11.  V  12, 
ferner  als   Conr.*")   Sp.  I  10  u.  IV  12,  ,als  Conr.  Sp.  de  Kotenb. 

III  10,  als  lic.  de  Rethen  Spyefs  X  19. 

—  Stublinger  de  Culmbach'*-)  (Br.  61;  in  der  Univ.-Matr.  als 
immatr.  wohl  nicht  nachweisbar;  Joh.  Stublinger  de  Culmach 
mag.  1450h):  ex.  vet.  artis  III  14.  IV  14. 

—  Swebel  de  Nurmberga  (immatr.  1448a,  M.  163,28  nat.  Bav.; 
bacc.  1452b;  mag.  1461b):   libr.  Poster.  III  4;  vet   artem  III  5. 

IV  2 

—  de  Thoruß=^)  (Joh.  Torn  bacc.  1453b;  Joh.  de  Thorn  mag. 
1460b):  sph.  mat.  II  5;  ex.  de  anima  VIII  19. 

—  Tymer  de  Mallerstat  (Br.  59,  Joh.  Meirichstadt;  wohl  der 
1426b  immatr.  Joh.  de  M.,    M.  90,8  nat.  Bav.):  vet.  artem  V  2. 

—  Vogel  de  Ebern  (immatr.  1457b,  M.  209,32  nat.  Bav.;  Joh. 
Fogil  de  E.  bacc.  1459b;  Joh.  Vogel  de  E.  m;\g-.  1464a):  Donat. 
min.  III  12. 

—  Weiglin  (Wigel  IX  9)  de  ünolspach  (Joh.  Weyglein, 
Weglein,  de  Ansbach  immatr.  1452  a,  M.  177,20;  Joh.  Weiglein 
de  Anspach  bacc.  1454a;  Joh.  de  Anaspach  mag.  1458b):  Petr. 
Hisp.  II  2.  IX  9;  libr.  Poster.  II  3;  ex.  nov.  log.  VI  17;  ex. 
vet.  artis  VI  18. 

—  Werner  de  Dinckelspuhel  s.  Bernherus. 

—  [Cantrifusoris I  de  Czwickaw  (immatr.  1454a,  M.  188,40;  Joh. 
Cantrifusoris  de  Czwickavia  bacc.  1458  a;  Joh.  Cantrifusoris  de 
Czw.  mag.  1461h):  Petr.  Hisp.  I  7.  III  7. 


«>)  Ein  Conr.  Sp.  de  Rotenb.,  der  in  den  vorhergehenden 
Jahren  in  Leipzig  bacc.  und  dann  um  1464  mag.  geworden  wäre, 
läfst  sich  in  der  Matrikel  der  Facult.  artium  nicht  nachweisen. 

"2)  Ein  jüngerer  Joh.  Stublinger  de  Culmbach  wird  bacc.  1462b, 
mag.  1466  b. 

"2)  In  Frage  kommen  Joh.  Heimfsot  de  T.,  immatr.  1452b 
(M.  179,3),  und  Joh.  Lohe  d.  T.,  immatr.  1450h  (M.  171,4  nat.  Pol.). 
Vielleicht  auch  Joh.  Czefelt  (Sefelt)  de  T.  und  Joh.  Lichtenczer 
de  T.,  beide  immatr.  1447b  (M.  161,3.  4  nat.  Pol.) 
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Lampertus  de  Goch  (ZQ;  Lainp.  von  dem  Hoeff  de  Goch  immatr. 
1456b,  M.  203,48;  Lamp.  de  Goch  bacc.  1458b;  mag.  1461b): 
Priscian.  VII  7.  X  7;  sph.  mater.  I  8.  III  8.  IV  7.  V  9.  VII  8.  X  9. 

Leonhardus  Meczner  de  Vilseck  (als  immatr.  in  der  Matr.  nicht 
nachweisbar,  dort  finden  sich  nur  Leon.  Meyr  de  Filseck  1441a 
M.  134,16,  Leon.  Fabri  de  Vilseck  1442a  M.  138,29.  Leon.  Rote 
de  F.  1447a  M.  159,11  nat.  Bav.;  vergl.  Er.  63,  Leonh.  Vilfseck):  ex. 
physic.  II  15  III  15;  ex.  parv.  log.  II  16.   Vergl.  den  Folgenden. 

—  de  Vilseck  (ein  anderer  als  der  Vorige?):  Priscian.  VIII  2. 
Martinus  de  Brettiu  (Br.  64,  Mart.  de  Prettin):  sph.  mater.  VIII  1. 
Mathias  Belen  de  Pegaw  (immatr.   1450a,  M.  170,30;  Mathias 

Pelede  Pegaw  bacc.  1451b;  Mathias  Belen  de  Pegau  mag.  1457  b): 
libr.  de  anima  I  3.  VI  4.  VII  1;  libr.  Poster.  VI  6. 
Michael  Brutigam  de  Oschacz  (immatr.  1449b,  M.  168,5  nat. 
Misn.;  Mich.  Brutegam  de  Osschacz  bacc.  1451b;  Mich.  Breuti- 
gam  de  0.  examinator  baccalareandorum  1470  a):  2=1™  Alex.  X 
18;  ex.  parv.  log.  I  19. 

—  Judicis  de  Oalo  (immatr.  14.55b,  M.  196.20;  Mich.  Judicis  de 
Kalow  bacc.  1457  a;  Mich,  de  Kalaw  mag.  1460  b.  Vergl.  Br.  66, 
Mich,  de  Kalaw):  ex.  de  anima  X  15;  ex.  nov.  log.  X  14. 

Nicolaus  Kremer  de  Wistok  (immatr.  14.58a,  M.  212,2  nat. 
Sax.;  Nie.  Kremer  de  Witzstok  bacc.  14.59a;  mag.  1461b):  libr, 
de  anima  IX  8;  ex.  de  anima  VII  17. 

—  Gyer  de  Jhenis  (Br.  67,  Nie.  Jhenis;  immatr.  1450a,  M.  170,10 
nat.  Misn.):  ex.  parv.  log.  VI  16. 

—  Helmprecht  de  Friberga  (immatr.  1455b,  M.  196,30;  Nie. 
Hellenbrecht  de  Friberga  bacc.  1460  a;  Nie.  Friberga  mag.  1462  b): 
parv.  rhetor.  II  10.  IV  11. 

—  Linsted  e  de  Rupp in  (immatr.  1460a,  M.  224,42;  Nie.  Lintcz- 
stede  de  R.  bacc.  1461b):  algor.  et  comput.  Norenberg.  VII  11. 

—  Lobda  (ZQ,  Nie.  Grobitzsch  de  L.;  immatr.  1451a,  M.  174,41; 
Nie.  Grobicz  de  Lobda  bacc.  1452b;  Nie.  Lobda  mag.  1460b): 
libr.  Elenc.  X  5. 

—  Meczenrodis  de  Prebus  (ZQ;  immatr.  1450b,  M.  171,18  nat. 
Misn.;  Nie.  Meezenrode  de  Prebifs  bacc.  1456a;  Nie.  Meczenr.  de 
Prebufs  mag.  1460  b):  ex.  physic.  VI  19. 

—  Salhusen  de  Oschacz  (immatr.  1451a,  M.  174,14;  Nie.  Sal- 
hufsen  de  0.  bacc.  1452  a;  Nie.  Solhusen  de  0.  mag.  1457b):  ex. 
nov.  log.  I  15. 

—  (de)  Sonnenbergß^)  (Sonneberg):  copiam  latinit.  VIII  12.  IX  12. 

—  Wrastiz  (Wratsch)  de  Ruppin  (Nie.  Wraest  de  Reppin  immatr. 
1451a,  M.  17.3,.55;  Nie  Wrast  de  Ruppin  bacc.  14.52b;  Nie.  de  R. 
mag.  1458  b):  libr.  Prior.  I  4.  VII  3;  ex.  nov.  log.  VII  15;  ex. 
vet.  artis  VII  14. 

Petrus  Hof  man  (Br.  69;  immatr.  1450  a,  M.  170,1  nat.  Misn.): 
Priscian.  IX  2;  ex.  parv.  log.  III  16. 

—  Wyle  de]  Beskoe^)  (immatr.  1448a,  M.  163,11  nat.  Misn  ;  Petr. 
de  Beskow  bacc.  1451a;  Petr.  de  Befsko  mag.  1455  b;  Petr.  Wiel 


^)  Es  kann  auch  Sonne(u)burg  zu  lesen  sein,  da  an  beiden 
Stellen  die  letzte  Silbe  des  Namens  abgekürzt  geschrieben  ist  (b"g). 
Dieser  bacc.  ist  in  der  Matrikel  der  Facultas  artium  nicht  nach- 
weisbar, auch  in  den  folgenden  Jahren  nicht  als  mag. 

65)  ]^iag  ]vfic  ^e  Befsko  kommt  1455b  als  exminator  ma- 
gistrandorum  vor. 
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de  B.  assumptns  ad  coiisilium  facultatis  1460b;  Petr.  Weile  de  B. 
exaiuiuator  baccal.  1464  a):  ex.  nov.  log.  V  18. 

Philippus  de  Dresden  s.  Caspar  de  Dr. 

Sebaldus  de  Legeuicz*"*):  libr.  Prior.  X  4. 

Simon  Euthofer  (Sym.  Enthofer  de  liathenburga  immatr.  1450  b, 
M.  171,3  nat.  Bav.;  Sym.  de  Kotinburga  bacc.  1452a;  Sym.  Ent- 
hofer mag.  1454  b):  ex.  physic.  I  14;  ex.  parv.  log.  II  14.  IV  15. 

Stephanus  (Vogk)  de  üchsenfurt"')  (Steph.  Fock  de  Essenfort 
bacc.  1457  a;  Steph.  de  Ochsenfort  mag.  1461b):  2 am  Alex.  IX 
10 ;  ex.  de  anima  IX  19 

T  h  e  0  d  r  i  c  u  s  (R  e  y  n  d  0  r  p)  d  e  L  u  n  e  b  0  r  c  h  (immatr.  1457  b,  M.  209,27 
nat.  Sax. ;  Theod.  Reyndorpp  de  Lnneborch  bacc.  1459a",  Theod. 
Reindorp  mag.  1462b):  vet.  art.  X  6;  Donat.  min.  IV  10.  VII 
9»*)  und  (hier  „Tlieod.  Wyndurf")  V  11. 

—  Wyndnrf  s.  d.  Vorhergehenden. 

Thomas  Bernheri  (Br.  71,  Th.  Werneri  de  Brunsberga;  immatr. 
1448  a,  M.  164,1):  ex.  vet.  artis  VIII  14.  IX  14. 

—  Boelke  s.  [Thom.J  Pulck. 

—  Hertemberger  (immatr.  1460a,  M.  224,7  nat.  Pol.;  Thom. 
Hertenberger  de  Elbogen  bacc.  1461b):  parv.  rhetor.  VI  11. 

[Thomas"")]   Pulck  de   Hallis   (Thom    Polke  de  Hallis  immatr. 

1451a,  M.   173,66;    Thom.  Boelke    de    Hallis   mag.   1457b):    libr. 

Prior.  VIII  5. 
Valentinus  Herczoge  de  Numborgk  [Hallis]  (immatr.   1449a, 

M.  166,30;  Val.  Herczog  de  Hallis  bacc.  1459  a;  Val.  Herczege 

de  Nuwenburgk  mag.  1461b;  vergl.  oben  S.  129):  vet.  artcm  VII  5. 

—  (de)  Schmedeberck  (ZQ;  Val.  Becke  de  Smidberg  immatr. 
1458a,  M.  213,12  nat.  Sax.;  Val.  Becke  de  Smedeberch  bacc. 
1459a;  Val.  Becke  de  Smedebergk  mag.  1461b;  wurde  nach 
1479,  als  Decan  der  med.  Fac,  noch  bacc.  leg.,  Friedberg,  Das 
Collegium  Juridicum  109,12):  libr.  physic.  I  9.  II  8.  III  9.  IV  8. 
V  8.   VII  6.  IX  7. 

Volkraarus    de    Hannover    (immatr.   1456b,    M.    204,18;    Volkm. 

Benthe  de  Houover  bacc.  1459  a):  compend.  rhet.  VII  10. 
VVenczeslaus  [Glode]  (de)  Kalo  (Br.  72;  immatr,  1453a,  M.  184,9); 

vet.  artem  VIII  8.  IX  4. 


ßö)  Es  liegt  hier  wohl  ein  Fehler  im  Ortsnamen  vor,  da  in  der 
Matrikel  ein  mag.  dieses  Namens  sich  nicht  findet,  wohl  aber  ein 
Sebaldiis  de  Langenczeyn  mag.  1460b,  der  hier  gemeint  sein  dürfte; 
er  wird  identisch  sein  mit  Sebald.  Piscatoris  de  Langenczen  bacc.  1456b 
und  mit  dem  1453  b  unter  d.nat.  Bav.  immatrikulierten  Sebald.  Piscatoris 
(Äl.  186,43,  wo  der  in  dem  einen  Exemplar  der  ]\Iatrikel  von  anderer 
Hand  gemachte  Zusatz  „Lantzenhecii"  wohl  auch  als  „Lantzenhein" 
gelesen  werden  kann). 

«■')  Wohl  der  1455  a  immatrikulierte  Steffanus  Fock  de  Kitzinger 
(M.  198,57),  denn  ein  Steph.  F.  de  Ochseufurt  kommt  in  der  Matrikel 
in  den  Jahren  vor  1457  a  nicht  vor. 

«'S)  An  diesen  beiden  Stellen,  wo  es  nur  ,, Theod.  de  Luneb." 
heifst,  kann  der  1455  b  bacc.  ge,wordene  Theodr.  de  Luneb.  nicht  in 
Betracht  konmicn,  da  er  in  der  Matrikel  bis  1464  b  unter  den  Ma- 
gistranden nicht  genannt  wird. 

"")  Es  wird  „Thomas"  zu  ergänzen  sein;  der  1462a  erst  bacc. 
gewordene  Franciscus  Polk  de  Hallis  kann  hier  nicht  in  Betracht 
kommen. 
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Wenczeslaus  (Judicis)  de  Witchenaw  (ZQ;  immatr.  1455a, 
M.  195,11:  Wentzesl.  Judicis  de  Withenowe  bacc.  1456b;  Wencz. 
Judicis  de  Witchenaw  mag.  1461b):  Prisciau.  V  7;  ex.  de  anima 
II  19.  IV  18;  ex.  physic.  IV  19. 

—  Wernerus  de  Costfeldia  s.  Bernherus. 

—  rVVicken  de]  Onshusen  (Br.  72;  immatr.  1451a,  M.  173,4  nat. 
Bav.):  sph,  mater.  VI  2. 


2.   Notariatsinstrument   von  1335  Juli  12  über  eine 

Berufung  des  Bischofs  von  Meifsen  an  den  päpstlichen 

Stuhl  in  Sachen  des  Domherrn  Arnold  von  Bydebek. 

Magister  xALinoldus  de  Rydebek,  der  im  Urkunden- 
buch  des  Hoclistifts  Meiisen  (Cod.  dipl.  Sax.  reg.  II,  Bd.  1) 
nicht  nur  noch  1337  als  Meifsner  Domherr  vorkommt, 
sondern  auch  in  späteren  Jahren,  wenn  er  mit  dem  1339 
als  scholasticus ,  1341—43  als  praepositus  Haynensis 
(freilich  ohne  den  Zusatz  „mag.")  genannten  Arnoldus 
identisch  ist,  war  vom  Bischof  Withego  U.  von  Meiisen 
exkommuniziert  worden  und  hatte  gegen  diese  Ex- 
kommunikation mit  Erfolg  an  den  Erzbischof  von  Magde- 
burg appelliert.  Hiergegen  legte  Mag.  Paulus  als  Ver- 
treter des  Bischofs  laut  dem  nachstehenden  Notariats- 
instrument, mit  dessen  Original  (Pergament)  die  Innen- 
seite eines  Einbanddeckels  überklebt  gewesen  ist,  Berufung 
beim  päpstlichen  Stuhle  ein. 

In  nomine  domini.  Amen.  Cum  appellacionis  remedium  sit 
institutiim  in  remedium  obpressorum,  hinc  est  quod  cum  ego  magister 
Paulus  procurator  venerabilis  in  Cristo  patris  ac  domini,  domini 
Withechonis  episcopi  ecclesie  Mysnensis  constitutus  coram  vobis 
honorabili  domino  Johanne  dicto  Gruwelhoet  decano  ecclesie  Magde- 
burgensis  anno  domini  millesimo  CCC*^  XXXV  in  die  beati  Kyliani 
[Juli  S],  qui  vos  dicitis  judicem  in  causa  appellacionis  interposite  a 
magistro  Arnoldo  de  Rydebek  canonico  ecclesie  Mysnensis,  a  domino 
meo  episcopo  predicto  ad  sedem  metropolitanam  super  excommuni- 
cacione  [prolata] ''*')  in  magistrum  Arnoldum  pro  contumacia  et 
inobediencia  ipsius  per  predictum  dominum  meum  episcopum  Mys- 
nensem,  primo  petivi,  quod  dictus  magister  Arnoldus  daret  in  scriptis 
ea  que  proposuit  in  judicio  coram  vobis,  et  petivi  ut  velletis  inter- 
loqui,  utrum  peticionem  suam,  quam  coram  vobis  proposuit,  deberet 
dare  in  scriptis ;  quod  facere  non  curastis,  tamen  continuastis  terminum 
in  secundam  feriam  proxime  sequentem  [Juli  10]  ad  pronunciandum, 
utrum  peticio  magistri  Arnoldi  deberet  in  scriptis  dari  et  ut  deberet 
probare  nullitatem  seutencie  excommunicacionis,  ad  quam  se  probandam 
astrinxit.  Quo  tei-mino  veniente  ego  —  procuratorio  nomine  ante 
omnia  proposui  factum  cause  domini  mei  et  obtuli  in  scriptis  informa- 
ciones  allegacioues    et   raciones  facti  et  juris  cause  domini  mei,   in 

™)  Loch. 
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qnibiis  petivi  quatemis  dictum  magistnim  Anioldnm  iion  ahsolveretis 
sed  prorsus  ad  siuim  excommuuicatorcm  remitterctis  et  ut  coguosceretis 
ex  dictis  allegacionibus  et  ut  pronunciaretis  dictam  excomniunicaciouis 
sentenciam  —  justani  et  legitimam  fuisse  et  esse,  et  ut  cognoscereti.s 
et  pronunciaretis,  utrum  appellacio  sua  devolvat  (sie)  an  non,  et  ut 
ipsura  ad  priorem  judicem  remitteretis  condenipnatuni  logitiniis  in 
expensis  — .  Quam  peticionem  meam  vobis  ohlatani  adraittere  non 
curastis,  j^mmo  nimis  prepropere  dictum  magistrura  Arnoldum  absolvere 
presumpsistis  et  sine  cause  cognicione  in  continenti,  eadem  duraute 
instancia  judicii,  pronunciare  teniere  attemptastis  dictam  causam 
appellacionis  magistri  Arnoldi  ad  vos  esse  devolutam,  in  magiium 
domini  mei  et  mei  et  juris  nostri  prejudicium  et  gravamen.  Deinde 
petivi  ut  dictum  gravamen  per  vestram  interlocucionera  cum  eft'ectu 
revocare  curaretis"')  et  \\t  interUi(iuendo  pronunciaretis,  utrum  peti- 
cionem meam  admittere  vel  gravamen  mihi  illatum  tollere  velletis 
an  non.     Quod  facere  pertinaciter  non  curastis. 

Ex  hoc  ego  magister  Paulus  procirrator  predictus,  senciens  do- 
minum meum  et  me  jam  gravatos  esse  et  in  posterum  plus  posse 
g'ravari,  pro  domino  meo,  pro  me  et  pro  omnibus  nobis  adherentibus 
seu  in  posterum  adherere  volentibus  ad  sanctam  sedem  apostolicam 
in  hiis  scriptis  provoco  et  appello  et  apostolos  peto  primo,  secundo, 
tercio  et  iterum  cum  instancia  mihi  dari,  subiciens  dominum  meum, 
me  et  omnes  nobis  adherentes  — ,  jura  res  possessiones  et  personas 
protectioni  dicte  sedis.  Protestor  eciam  quod  hanc  ai)pollaciunem 
iutendo  prosecjui,  corrigere,  mutare,  innovare,  declarare  cum  omnibus 
suis  clausulis  oportunis,  quando  et  quociens  videbitur  expedire.  Lecta 
et  interposita  est  hec  appellacio  anno  domini  M'*  CCC"  XXXy  in 
vigilia  beate  Margarete  virginis,  presentibus  honorabilibus  dominis  et 
viris  domino  Vulrado  de  Hesnem  canonico  majoris  ecclesie  Magde- 
burgensis,  magistro  Tbiderico  de  Hedewighessen,  magistro  Hinrico''-) 
dicto  Schütten,  fratre  Peregrino  ordinis  fratrum  minorum,  domino 
Hinrico  rectori  scolarium  in  Cerwust,  Hinrico  de  Helmstede,  Johanne 
Publico,  Johanne  Hosenmekero  et  Heynone  Q,uesteken  ac  quam 
pluribus  aliis  [fide  dignis]'"^). 

(Signum  Et  ego  Hermannus  de  Huxaria  publicus 

notarii.)  auctoritate  imperiali  notarius  u.  s.  tv. 


3.  Notariatsiiistruiiient  vom  J.  UKJ  Ai)ril  20  über  eine 

von  Peter  von  Luban  Jiiirger  zu  Meil'son  dem  dortigen 

Canonicus   Kic.  Tubinlieym   gemachte  Schenkung  zur 

Fortsetzung  seiner  Studien  in  Leipzig. 

Mit  dem  in  zwei  Teile  zerschnittenen  Pergamentblatt, 
welches  das  Notariatsinstrument  enthält,  war  das  Holz 
auf  der  Innenseite  des  Hinterdeckels  von  Ms.  930  ( Jacobus 


■")  „curaretis"  über  der  Zeile  eingeschaltet  mit  Einweisungs- 
zeichen. 

'"-)  Das  die  Zeile  schliefsende  „Hinrico"  ist  am  Anfang  der 
nächsten  wiederholt. 

™)  Die  beiden  Worte  sind  wegradiert. 
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de  Theramo,  Belial)  überzogen  worden,  und  zwar  in  der 
Weise,  dafs  die  Schriftseite  nach  unten  kam.  Das  Ab- 
lösen liefs  sich  so  bewerkstelligen,  dals  die  Schrift  ganz 
gut  erhalten  blieb.  Beim  Zerschneiden  ist  von  den  letzten 
drei  Zeilen  der  Subscription  des  Notars  der  Schluls  weg- 
gefallen. 

Nie.  Tubinlieym  war,  als  er  sich  kurz  nach  Gründung 
der  Leipziger  Universität  daselbst  inscribieren  liefs,  be- 
reits in  Prag  Baccalaureus  geworden,  denn  in  der  Leipz. 
Univ.-Matrikel'^)  findet  sich  im  Sommer-Sem.  1410  der 
Eintrag  „Nicolaus  Tubenhejm  bacc.  Pragensis" '■^).  Im 
Urkundenbuch  des  Hochstifts  Meilsen  wird  er  mehrfach 
genannt  (1407,  1421,  1428).  Der  die  Urk.  ausfertigende 
Notar  kommt  ebenda  1417  und  1428  als  vicarius  perpetuus 
vor;  auch  er  besuchte  später  die  Universität  Leipzig,  in 
deren  Matrikel  er  im  Winter-Sem.  1422  als  „Michael 
Bratrisch  vicarius  ecclesie  Misnensis"  eingetragen  ist"^). 

In  nomine  doinini.  Amen.  Anno  uativitatis  ejusdem  millesimo 
(luadringentesimo  decimo  sexto,  indictione  uona,  mensis  Aprilis  die 
vicesima  nona  in  ecclesia  kathedrali  Misnensi  ante  altare  sancti 
ßlasii  episcopi,  hora  terciarum  vel  quasi,  sede  apostolica  pastore 
carente,  in  mei  notarii  publici  testiumque  subscriptorum  presencia 
constitutus  personaliter  providus  Petrus  de  Luban  civis  Misnensis 
sanns  mente  et  corpore  existens,  non  coactus  nee  seductus  nee  eciam 
per  aliquem  errorem  circumventus  sed  spontanea  et  libera  voluntate 
ac  de  certa  ipsius  sciencia,  pure  et  simpliciter  sine  omni  dolo  et 
fraude,  nuUo  pacto  aut  proniisso  interveniente  neque  spe  alicujus  future 
remimeracionis  seu  repeticionis  ut  dicebat  sibi  in  subscripta  donacione 
seu  cessione  penitus  reservata  —  cessit  dedit  donavit  et  assignavit  dona- 
cione irrevocabili  inter  vivos  tres  sexagenas  grossoriim  novorum 
monete  Fribergensis  circumspecto  viro  et  domino  Nicoiao  Tubin- 
lieym canonico  ecclesie  Misnensis  prescripte  et  membro  studii  ahne 
universitatis  in  Lypcz  pro  libris,  vestibus,  sumptibus  ob  studii  sui 
complementum  exponendis  et  consumendis,  quas  quidem  pecunias 
quidam  dictus  Roeschin  in  platea  sancti  Nicolai  moram  trahens  con- 
civis  ibidem  in  Lypcz  prefato  Petro  racione  sumptuum  mansit  obligatus, 
transferens  et  transfundens  sepedictus  Petrus  in  prenominatum  dominum 
Nicolaum  omnes  actiones  reales  et  personales  —  quas  dictus  Petrus 
in  premissis  pecuniis  habet  vel  habere  posset  — ,  cedens  et  renunctians 
omnino  libere  et  expresse  omni  juris  actioni  —  occasione  dictarum 
pecuniarum  contra  memoratum  Roschin,  promittens  denique  —  michi 


^*)  Die  Matrikel  der  Univ.  Leipzig  I  (Cod.  dipl.  Sax.  reg.  II,  16), 
31,16  nat.  Misn. 

'^)  Unter  denen,  die  in  Prag  im  Herbst  1408  das  Bacc.-Examen 
bestanden,  wird  oS'ic.  Tawbenheym  an  erster  Stelle  angeführt  im 
Liber  decanorum  facult.  philos.  Prag.  I  (Monumenta  historica  Univ. 
Prag.  I),  400. 

'6)  Matrikel  I,  74,7  nat.  Misn.  „Bratvisch"  ist  hier  wohl  ein 
Druckfehler. 
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notario  piiliHco  s\ü)sc'rii)to  manu  sti])nlanti  et  re(,'i])ieiiti  —  aiitedictam 
cessioneiu  et  douacioueni  —  ratas  et  tirinas  liabero  velle,  inooncusse 
et  inviolabiliter  observare.  Super  quibus  oiimibus  et  singulis  prcmissis 
presens  publicum  iustrumentum  coniici  jussit.  Acta  sunt  hec  anno 
indictioue  mense  die  liora  loco  et  sede  vacante  quibus  supra,  i)re- 
sentibus  discretis  vivis  et  doininis  Andrea  Lange  de  Sagano,  Nicoiao 
Currilicis  vicariis  temporalibus  prescripte  ecclesie  Misnensis  etGerhardo 
plebano  in  Windiscbin  Bore  testibus  in  premissis  vocatis  specialiter 
et  rogatis. 

(Signum  Et  ego  Michael  Bratrisch  clericus  Misnensis 

uotarii.)     diocesis  publicus  sacra  imperiali  auctoritate  notarius  u.  s.  tv. 


4.  Freiberg  betreifende  Notizen  aus  den  Jahren 

1440-1445. 

In  der  Hs.  No.  607  (Jacobi  Magni  Sopliologium) 
finden  sich  auf  dem  Papier  der  Innenseiten  der  Deckel 
und  auf  dem  Vorsetzblatt  des  Hinterdeckels  verschiedene 
in  den  Jahren  1440  —  1445  niedergeschriebene  Einträge, 
welche  im  Wesentlichen  Angelegenheiten  der  Freiberger 
Geistlichen  betreffen  und  offenbar  von  einem  der  damaligen 
Freiberger  Pfarrgeistlichen  herrühren. 

Über  die  Herkunft  der  Hs.  lälst  sich  leider  nichts 
ermitteln,  und  es  bleibt  ungevvils,  welcher  von  den  Pfarrern 
die  Notizen  geschrieben  hat.  Aus  ihrem  Inhalt  ergiebt 
sich  nur,  dals  der  Pfarrer  von  S.  Peter,  Heinr.  Mergent- 
heym,  und  der  Hospitalpfarrer  zu  S.  Johannis  hierbei 
nicht  in  Frage  kommen. 

Anno  domini  1440  feria  quarta  ante  Gerdr[udis]  {März  10] 
plebani  in  Fryberg  placitaverunt  cum  civibus  ibidem  in  domo  magistri 
civium  Hans  Haberb[erg]  et  aliis  consulibus,  scilicet  Hans  Feyste, 
Caspar  Sayda,  Steyubach,  Hans  Ncymeistcr,  Ni|colaus  WJeller,  Hans 
Borner,  Lucas  Goltsmit  etc.  Et  fuit  conclusum  de  libcvtate  sacerdo|  tum] 
quod  omnes  libertates  ab  antiquo  habitas  debent  retinere  sacerdotes, 
et  inducere  cerevisiam  alienam  et  braxare  mediam  braxaturam  etc. 
pro  sua  necessitate,  et  circa  inductionem  cerevisie  del)ent  illud  noti- 
ticarc  magistro  civiuin"). 

Item  quod  in  domo  communi  civium,  que  domus  vini  dicitur, 
debent  providere  de  bona  cerevisia,  que  equaliter  omnibus  dari  debet, 
et  bone  mensure. 

Item  quod  in  causis  contra  clerum  non  debent  vocare  aut  movere 
communitatem ,  sed  si  aliqua  liabent  contra  aliquem  sacerdotum, 
debent  vocare  aliquos  de  plebanis  et  illud  eis  proponere  ut  emendetur, 
et  idem  debent  sacerdotes  facere  si  aliqua  liabereut  contra  laycum 
communitatis  etc.  Fuit  eciam  trattatum  si  aliquis  sacerdotum  in  sua 
braxatura  periclitaretur  in  uno  vase  vel  duobus  ita  quod  corrum- 
perentur  acescendo,  quod  potest  vendere  ubi  potest.     Item  quod  mu- 


77 


')  Bei  diesen  Zeilen  ist  a.  K.  hinzugefügt  „sed  non  tenu[eruntj". 
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lieres  non  debent  puniri  si  post  baptismum  aiit  post  partum  intrant 
cum  puerperis  ad  domos. 

Eodem  anno  ipsa  die  sancte  Gerdrudis  [März  17]  venit  decanus 
Misnensis''*),  doctor  Dere™)  etc.  in  Fryberg  tractantes  cum  civibus 
et  advocato  Ulrico  de  jurisdictione  arcbipresbyteri,  et  terminatum 
fuit  quod  niinisteriales  persone  indifferenter  possunt  adire  pro  suo 
jure  archipresbyterum  vel  seculareiu  judicem. 

Eodem  anno  post  Pasca  fuit  questio  mota  per  plebanum  s.  Pe- 
tri**')  de  novis  scolis  edificandis,  de  offertorio  scolarium  divitum  et 
pauperum,  de  concessione  scolarium  ad  Salve,  ad  psalteriura  et  ad 
dies  offertorii,  de  salario  dando  seolaribns  etc.  Conclusum  fuit  in 
presencia  generalis  monialinm®')  et  aliorum  dominorum,  quod  antiqua 
conswetudo  deberet  observari,  et  actum  fuit  dominica  3»  post  Pasca 
[Apr.  17]  in  portali  s.  Nicolai. 

Anno  domini  1440  secimda  feria  post  visitacionis  gloriose 
virgints  Marie  [Juli  4]  cives  in  Fryberg  impediverunt  imposicionem 
cerevisie  mee  et  Veller  fuit  loco  magistri  civium.  Et  feria  secunda 
ante  nativitatis  sancte  Marie  [Sept.  5]  direxerunt  ad  me  Koler  et 
Wayner,  intiraando  quod  favereut  de  introductione  vini  et  cerevisie, 
sed  non  ad  vendendum. 

Eodem  anno  in  die  omnium  sanctorum  [Nov.  1]  placitatum  fuit 
de  eadem  causa  in  domo  Hans  Borner  pro  tunc  magistri  civium. 
Et  conclusum  fuit  quod  faverent  nobis  de  imposicione  cerevisie  et 
vini^^'j  et  nichil  prohiberent  de  czecha,  sed  rogarent  ut  in  vendendo 
parceremus  civitati  et  propter  peticionem  eorum  minoraremus  czechas 
et  vendiciones  etc. 

Item  feria  tercia  ante  Martini  [Nov.  8]  concordatum  fuit  inter 
Weller,  Nevmeister  et  me  in  domo  vini  p ^"'). 

Anno  domini  1440  in  decollacione  sancti  Johannis  [Aug.  29] 
decanus  Misnensis  placitavit  inter  plebanos  Friltergenses  et  plebanum 
sancti  Johannis  ewangeliste  extra  muros*^).  Conclusum  fuit,  quod 
quando  plebani  in  civitate  servarent  interdictum,  plebanus*'^)  sancti 
Johannis  ewangeliste  eciam  servare  deberet.  Item  quod  plebani  in 
Fryberg  deberent  sibi  dare  partem  in  offertoriis  exequiarum  domino- 
rum principura.  Item  quod  plebanus  extra  muros  deberet  componere 
cum  plebanis  in  civitate  in  propinis  faciendis  aut  aliis  expensis  pro 
cleri  libertate.  Et  hec  conclusa  sunt  et  servanda  in  vita  istorum 
actu  vivencium  et  regencium.  Item  si  plebanus  sancti  Johannis 
extra  muros  tempore  interdicti  haberet  patrocinium «")  et  vellet  impe- 


'*)  Caspar  von  Schönberg,  der  spätere  Meifsner  Bischof. 

■'»)  Der  im  dritten  Bande  des  Urk.-Buches  des  Hochstiftes  Meifsen 
1431  —  43  öfter,  zuletzt  als  archidiaconus  Lusatiae  genannte  Dr.  utr. 
jur.  Job.  de  Dehir  (Deir,  Dhera). 

ä°)  Heinrich  Mergentheym. 

*>)  Der  Praepositus  generalis  des  Ordens  der  h.  Maria  Magda- 
lena, welchem  das  Nonnenkloster  zu  Freiberg  angehörte. 

*2)  vinii. 

83)  Nach  „vini"  folgen  vier  nicht  zu  entziffernde  Wörter,  deren 
letztes  völlig  verwischt  ist;  der  Satz  scheint  gar  nicht  vollendet 
worden  zu  sein. 

^)  Johannishospital. 

8'^)  quod  plebanus. 

*8)  Fest  des  Heiligen,  dem  die  Kirche  geweiht  ist. 
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trare  relaxacioiicm  ad  cantainluni,  hoc  (lebet  facere  de  scitu  pleba- 
noruiu  in  Fryberg. 

Anno  doniini  1442  feria  seciinda  post  Ambrosii  [Ajyr.  9\  placi- 
tatum  fait  iu  domo  nionetarii  Bönier  inter  priorem  et  couventuui 
predicatorum  et  plel)anos  in  Fryberg  pro  quihnsdara  exorhitantibus 
ioqnelis  factis  per  fratres  predicatores  in  amboue.  Conchisum  fnit 
(]Uod  fratres  predicatores  cessare  deberent  de  liiis,  sed  si  quis  ph'lja- 
norum  aut  predicatorum  parrochialium  offenderet  eos  verbo  in  ani- 
bone  ,  tunc  debereut  lioc  ad  alins  plchiuius  deferre,  ut  fieret  cmenda. 
Si  autem  fratres  predicatores  aliquid  dicerent  de  ambone  contra 
plcbanos,  similitcr  plebani  debercnt  ad  eos  referre  vel  ad  minores, 
et  non  pul)lice  reclamare  de  ambone,  ne  rixe  augerentur,  et  trans- 
gressor  cogi  ad  emcndam. 

Anno  domini  1443  feria  V''  ante  cpyphauie  [Jan.  3]  recepta 
fuit  cerevisia  plebnno  in  Rochelicz  per  cives  Frybergenses.  Et  citati 
fuerunt  per  executorem,  assignatus  fuit  terminus  per  dominum  ducem 
ad  placitandum  in  causa  in  festo  sancte  ApoUouie")  [Febr.  9],  et 
intervenit  composicio  quod  cives  tenueruut  cerevisiam  et  solverunt 
plebano  Hochliczensi  pecuuiam  pro  eadem. 

Anno  XLV  plebani  in  Fryberg  Jacobi***)  [Juli  25]  citaverunt  N. 
Weller  pro  tunc  magistrum  civium,  raulta  puncta  in  cedula  con- 
scripta  coram  domino  preposito  Friberge  constituto  sibi  obicientes 
in  hospitali.  Conclusum  fuit  quod  cives  omnino  tollere  deberent 
siaspicionem  contra  plebanos  de  mandato  episcopi  et  prelatorum  etc., 
et  quod  plebani,  si  venirent  mandata  contra  cives,  in  quantum  posseut 
partes  suas  pro  raedio  composicionis  interponere  deberent. 


5.    Tabelle  über  die  Verteilung   der  Predigten  und 
Collationen  für  die  Feste  der  Jahre  1477  (?)  und  1478 

im  Kloster  Altzelle. 

In  der  ans  dem  Kloster  Altzelle  stammenden  Hs.  393 
(Hugo  de  S.  Victore,  De  sacramentis  lib.  I)  war  das  Holz 
auf  der  Innenseite  des  Vorderdeckels  mit  einem  Blatt 
Papier  überklebt,  das  auf  der  Vorderseite  die  zweite  der 
folgenden  Tabellen  enthält.  Da  das  Blatt  für  den  Zweck 
beschnitten  wurde,  sind  am  linken  Rande  die  Anfangs- 
buchstaben jeder  Zeile  und  am  Schluls  zwei  Zeilen  weg- 
gefallen; ferner  ist  die  letzte  erhaltene  Zeile  der  Länge 
nach  durchschnitten ,  sie  lälst  sich  aber  mit  voller  Sicher- 
heit ergänzen. 

Auf  der  angeklebt  gewesenen  Rückseite  des  Blattes, 
das  sich  ohne  Beschädigung  der  Schrift  ablösen  Hess,  be- 
findet sich  die  erste  Tabelle.  Bei  der  Benutzung  der 
zweiten  Seite  des  Blattes  war  dasselbe  nicht  seitwärts 
umgelegt,  sondern  auf  den  Kopf  gestellt  worden ;  von  der 


^'')  Appolonie. 

^®)  „Jacobi"  über  der  Zeile  eingeschaltet. 
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ersten  Tabelle  ist  daher  durch  das  Beschneiden  nicht  der 
Schluls,  sondern  der  Anfang  verloren  gegangen,  und 
damit  die  Angabe  des  Jahres. 

Das  Blatt  ist  offenbar  ein  zum  x\ushängen  bestimmtes 
Plakat  gewesen,  wie  schon  die  verhältnismälsig  grolsen 
Schriftzüge  vermuten  lassen.  Dafür,  dals  die  der  Jahres- 
zahl ermangelnde  Seite  die  zuerst  beschriebene  ist  und 
sich  auf  das  Jahr  1477  bezieht,  spricht  der  Umstand,  dals 
in  der  Tabelle  für  1478  die  Reihenfolge  der  zwischen 
Purificationis  Mariae  und  Ascensionis  domini  liegenden 
Feste  nicht  die  für  dieses  Jahr  giltige,  sondern  die  für 
1477  ist;  es  wird  die  schon  beschriebene  Seite,  als  die  Tabelle 
für  1478  aufgestellt  Avurde,  als  Vorlage  für  die  Reihen- 
folge der  Feste  benutzt  worden  sein.  Beide  Tabellen 
haben  übrigens  die  falsche  Stellung  der  Feste  Petri  et 
Pauli  und  Johannis  baptistae  gemein ;  in  der  ersten  ist  das 
Fest  Corporis  Christi  nicht  mit  angeführt. 

A.  1477  (?). 


Benedicti  abbatis  [März  21]  collacionem  Petrus  St[arcke]  s"). 

Annunctiacionis  Marie  [März  25]  sermonem  Georgius  Flechser. 

Palmarum  \_März  30]  sermonem  magister  conversorum. 

Pasce  [A-pr.  6]  sermonem  magister  conversorum,  collacionem 
Mathias  Creideler. 

Ascensionis  domini  \Mai  15]  sermonem  Johannes  Sternbergk. 

Pentecostes  [Mai  25]  sermonem  magister  conversorum,  colla- 
cionem Johannes  Judicis. 

Petri  et  Pauli  [Juni  29]  sermonem  Heynricus. 

Johannis  baptiste  [Jtmi  24]  sermonem  Paulus  Roenifs. 

Yisitacionis  Marie  [Juli  2]  sermonem  Petrus  Starcke,  collacionem 
Michael  Kolsdorff. 

Assumpcionis  Marie  [Atig.  15]  sermonem  magister  conversorum, 
collacionem  Martinus  Lawer. 

Bernardi  [Aug.  20]  collacionem  Matheus  Cleynhans. 

Nativitatis  Marie  [Sept.  8]  sermonem  Johannes  Regis._ 

Omnium  sanctorum  [Nov.  1]  sermonem  Johannes  Judicis. 

Animarum  [Nov.  2]  collacionem  Georgius  Flechser. 

Dedicacionis  ecclesie  [Nov.  5] "")  sermonem  magister  conversorum. 

Dominica  prima  adventus  domini  [Nov.  30]  sermonem  magister 
conversorum. 

Concepcionis  Marie  [Dec.  8]  sermonem  Leonardus  Lichtenfels, 
collacionem  Sigismundus  Fabri. 


89\ 


")  Der  obere  Teil  des  Wortes  ist  weggeschnitten;  der  untere 
stimmt  genau  mit  dem  des  späterhin  (bei  Yisitacionis  Marie)  vor- 
kommenden Namens  „Starcke"  überein. 

90)  Vergl.  Ed.  Beyer,  AltzeUe  S.  29. 
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B. 

[An]no  domini  W  CCCC  LXXVIIP  litera  dominicalis  D,  [au]- 
reus  munenis  XN'I,  intervallum  quinque  septimanc. 

I  Nativ|itatis  Cristi  \Dec.  ^5]"')   scrmuncm  Sigisimmdus  Fabri. 

I  Epy]illiaiiie  \J(in.  6'j  sermouem  Johannis  Regis. 

I  l'uii)ticacioiiis  ^larie  [Feh-.  3]  sennouein  Petrus  Starck,  coUa- 
cionein  Matheus  Kleynhans. 

[Benedilcti  abbatis  \Mäyz21\  collacionem  Fridericus  Teufel. 

I An|iiunctiacioiiis  Marie  [März  35]  sermonem  Paulas  Voyt. 

|l'al|niarum  [März  13]  sermonem  magister  conversorura. 

[l'as|ce  [März  3'2]  sermonem  magister  conversorum,  collacionem 
Sigismundus  Fabri. 

I Asce|nsionis  [Aj^r.  30]  sermouem  Bartholomeus  Widaw. 

[Pen|tecostes  [Mai  10]  sermouem  magister  conversorum,  colla- 
cionem Johannes  Sternberg. 

I  Corjporis  Cristi  [Mal  21]  sermonem  Baltasar  Schonebecke, 
collacionem  Paulus  Voyt. 

|Petr|i  et  Pauli  [J\mi  29]  sermonem  Nicolaus  Rudel. 

|Joh|annis  l)a])tiste   [Juni  24]    sermonem   ]\latlieus  Kleynhans. 

jVisiltacionis  Marie  [Juli  2]  sermonem  Johannes -Wafsman "2), 
collacionem  Johannes nitcz. 

[Assumpcijonis  Marie  [Aug.  15]  sermonem  Michael  KolsdorfiF, 
collacionem  Bartholomeus  Weydaw. 

Bernjardi  ab1)atis  [Aug.  20]  collacionem  ]\Iartinus  Lawei-. 

Natijvitatis  Marie  [Sept.  8]  sermonem  Georgius  Flechfser. 

Onnüum]  sanctorum  [Nov.  1]  sermonem  Paulus  Roenifs. 

Auimarjum  [Nov.  2]  collacionem  Mathias  Creydeler. 

Dedicjacionis  ecclesie  [Nov.  5]'-"^)  sermonem  magister  conver- 
sorum. 

[Dominica]  prima  adventus  domini  [Nov.  29]  sermonem  magister 
conversorum*'*'). 


6.  Veiiijuulluiigen  zwischen  der  Pfarrgeistliclikeit  uiid 
den  Franziskanern  zu  Zwickau  (1462). 

Den  Franziskanern  trat  schon  bald  nach  der  Stiftung 
ihres  Ordens  der  Widerstand  der  Pfarrgeistlichkeit  ent- 


^^)  Über  den  Jahresanfang  mit  dem  25.  Dez.  vergl.  Grotefend, 
Handb.  d.  bist.  Chronologie  S.  30. 

"2)  Melleicht  auch  als  „Wasserman"  zu  lesen. 

'"')  Erwähnt  sei  noch,  dafs  das  Blatt  auf  der  Innenseite  des 
Hinterdeckels  der  Hs.  folgenden  Eintrag  enthält:  Subscriptorum 
quisque  missam  hodie  de  dedicacioue  in  altari  sibi  deputato  legat  etc. 
Johannis  ewangeliste  Andreas  primus  Petri  et  Pauli  Nicolaus 
primus.  Benedict!  abbatis  Michael  primus.  Martini  Johannes  III"s. 
Crucis  Johannes  IL  Andree  Michael  IIL  Barbare  Stephanus  II. 
Bernardi  Gregorius  primus.  Id  ipsura  unusquisque  faciat  in  altari 
ad  quod  scriptus  est.  Qui  vero  ad  duo  sunt  altaria  intitulati,  legant 
liodie  in  uno  et  alio  die  in  reliquo  etc. 
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gegen,  welche  sich  durch  die  Thätigkeit  der  bei  dem 
Volke  immer  mehr  Einfluls  gewinnenden  Bettelmönche 
beeinträchtigt  sah,  und  die  Kompetenzstreitigkeiten  über 
die  Seelsorge  haben  zwischen  beiden  Parteien  nicht  auf- 
gehört, bis  ihnen  im  Jahre  1563  durch  das  Konzil  von 
Trient  ein  Ende  gesetzt  wurde ''^).  Auch  in  Zwickau  kam 
es  1353  zu  solchen  Milshelligkeiten ;  sie  wurden  durch 
den  Rat  in  einer  den  Franziskanern  günstigen  Weise 
zum  Austrag  gebracht ^'^).  Hundert  Jahre  später  entstanden 
dann  wieder  Streitigkeiten  zwischen  den  Franziskanern 
und  der  Pfarrgeistlichkeit  von  Zwickau,  doch  war  darüber 
bisher  nichts  weiter  bekannt,  als  dafs  sie  am  24.  Fe- 
bruar 1462  durch  den  Bischof  von  Naumburg  geschlichtet 
wurden ^'').  Genaueres  erfahren  wir  über  dieselben  durch 
eine  gleichzeitige  Niederschrift,  welche  sich  auf  dem  Vor- 
setzblatt (Perg.l  des  in  der  Leipziger  Universitäts- 
Bibliothek  vorhandenen  auf  Pergament  gedruckten  Exem- 
plars der  Constitutiones  Clementinae,  Mainz  1460  (Edit. 
vet.  pergam.  5)  befindet.  Ein  Jahr  ist  in  der  Nieder- 
schrift zwar  nicht  angegeben,  allein  es  spricht  doch  die 
gröfste  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  diese  Verhandlungen 
eben  in  das  Jahr  1462  zu  setzen  sind,  da  sie  nach  der 
Überschrift  durch  den  Provinzial-Minister  der  sächsischen 
Franziskanerprovinz  Nie.  Lakeman,  der  dieses  Amt  1461 
bis  1479  inne  hatte ^'),  vor  dem  Bischof  von  (Naumburg-) 
Zeitz  geführt  wurden. 

Articuli  acti  et  practicati  per  reverendum  patrem  fratrem  Nicolauin 

Lakman  sacre  theologie  professorem,  provincie  Saxonie 

ministnim  in  facie  domini  episcopi    Cyczeusis  contra  plebanum 

Zwiccaviensem. 

Primus  de  visitacione  ecclesie  fratrura  minorum  in  Zwiccaw. 
Cum  secundum  capitulum  „Frequens"  de  excessibus  prelatorum  in 
Clementinis  ^^)  prelati  non  debent  populum  retrahere  ab  ecclesia  religio- 
sorum,  optat  pater  gardianus  prefatus,  ne  id  ipsum  faciat  plebanus 
Zwiccaviensis  cum  suis  cappellanis,  sed  pocius  perraittat  diebus  do- 
minicis  et  festivis  duas  integras  et  liberas  fratres  habere  horas  sua 
ad  peragendum  divina  a  primis  in  aurora  missis  usque  ad  compulsum 


Ol)  Ausführlicher  handelt  hierüber  K.  Eubel,  Geschichte  d. 
oberdeutschen  Minoriten-Provinz  (Würzburg  1886)  S.  22  ff. 

»■^)  E.  Herzog,  Chronik  der  Kreisstadt  Zwickau  II  (Zwickau 
1845),  74. 

98)  Herzog  a.  a.  0.  S.  125. 

»')  Nie.  Glafsberger,  Chronica  (in  Analecta  Franciscana  T.  2, 
Quaracchi  1887)  S.  .-589. 

»«)  Clement,  üb.  V  tit.  6. 
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jiro  summis  missis  in  parrochiis  faciendis,  Unde  juxta  inveteratam 
conswetnflinoni  niiine  in  aurora  sub  nna  et  eadeni  hora  plebanus  ordinet 
primas  niissas  in  ecclesiis  beate  Marie  et  saucte  Kathorine  simul 
dicendas,  incboandas  et  teriiiinandas,  secundum  distimtas  tarnen 
quatnor  anni  partes,  nt  temiiorc  vcniali  a  festo  pni'iti<  acidiiis  \Fvbr.  3] 
nsqxie  pascc  et  tempore  autiinipuali  a  festo  assunipcionis  yloriose 
yirginis  [Ang.  15]  nsque  omninni  sanctomm  [Nov.  1]  sint  prime  misse 
in  parrochiis  tiuite  hora  6  mane,  nee  compulsetur  pro  snnima  missa 
nisi  hora  nt  siynata  octava;  tempore  estivali  a  festo  pasclie  usque 
ad  assumpcionis  ^farie  misse  aurore  liniantur  hora  quinta  et  com- 
pulsetur post  septimam  horam;  hyemali  tempore  misse  prime  in 
parrochiis  terminentnr  hora  septima  nee  compulsetur  nisi  in  raedio 
8  et  9  hoi'arum,  ut  a  fine  priniarum  missarum  in  parrochiis  usque 
ad  compulsum  ])ro  summa  populus  libere  valeat  visitare  ecclesiam 
fratium  pro  sua  explenda  devocione  et fratres  illa  hora  possint  populo 
celebrare  diviua,  licitum  inde  sit  fratribus  maturius  pulsare  ad 
dicendum  primam  et  3'™  ante  eorum  missas.  Et  ne  fraus  vel  dolus 
intercedat,  non  fiat  in  paiTochiis  aspersio  aque  benedicte  nee  pro- 
cessio,  nisi  compulsus  pro  summa  missa  sit  factus.  Nox  et  dies 
Cristi  cum  anniversario  dedicacionis  ecclesiarum  plebani  et  fratrum 
sint  ab  hac  ordinacione  excepti,  in  quibus  quisque  faciat  sicud  videt 
pie  faciendum.  Feriatis  vero  diebus  tam  plebanus  quam  fratres 
ca[n]tent  orent  et  eelebrent  horis  quibuscunque  placitis. 

2"«  est  de  predicacionibus  utroque  faciendis.  Cum  secundum 
capitulum  „Dudum"  de  sepulturis  in  Clementinis"")  fratres  possint 
omni  hora  meritorie  populo  predicare,  verumtamen  in  pacis  concordie 
et  caritatis  augmentum  fratres  volunt  de  predicacione  diebus  dominicis 
mane  supersedere  et  tantum  defunctorum  nomina  intimare  populo  ad 
orandum  pro  eisdem.  Plebanus  cum  suis  cappellanis  si  volunt  predi- 
cent  sul)  summis  missis  diebus  dominicis  et  festivis,  sicud  mos  fuit 
opidi  ])rctacti  veteranus.  Die  anniversario  dedicacionis  sue  fratres 
ad  predicandum  volunt  mauere  liberi,  nee  plebanus  in  aliqua  suarum 
impediat  ecclesiarum  illo  die  Feriatis  diebus  ple])anus  habeat  ad 
predicandum  3.,  ö.  et  6.  ferias  per  anni  circulum,  fratres  vero  rcliquos 
tres  dies  habeant.  Sed  excipiuntur  scmiter  celebria  festa,  in  iiuibus, 
si  volunt,  fratres  predicent  quocuncßie  venerint  die  infra  ebdomadam; 
si  vero  die  veuerint  dominica,  fratres  brevem  possunt  facere  de  festo 
exhortacionem. 

3  "8  articulus  est  de  liliera  confessione  fratribus  facienda,  4  •"■ 
habens  puncta  mox  sequeucia.  Primus,  quia  secundum  memoratum 
capitulum  ,, Dudum"  fratres  minores  domino  episcopo  dyocesano  semel 
legittime  presentati  libere,  hoc  est  sine  licencia  plebani  sive  curati, 
possunt  confessiones  audire  parrochianorum  sanorum  et  infirmorum 
eciam  in  extremis  constitutorum,  et  parrochiani  ipsi  libere  et  sine 
licencia  sui  plebani  sive  curatorum  possunt  contiteri  fratribus  mino- 
ribus  eciam  in  domibus  ipsorum  laicornm  vel  clericorum  et  absolvere 
et  absolvi  sine  licencia  curatorum,  in  casibus  tamen  simplicil)us,  nisi 
ex  eoncessione  domini  pape  aut  domini  episcopi  Nuenburgensis  aliud 
obtiuei-ent  fratres  de  gracia  speciali  juxta  sanctionem  summorum 
pontificum  Allexandri  5.  in  constitucione  „Regnans  in   [exjcelsis"  1"°), 


00)  Clement,  lib.  III  tit.  7  cap.  2. 

^"0)  Wadding,  Anuales Minorum  IX,  508. 
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domini    Eugenii  4'.  in    constitucione   .   .  J"'),    domini   Nicolai   5.  in 
constitucione  „Vigilanti  sollicitudine"  "'-). 

Ex  alio  parrocliiuni,  (jui  fratrilnis  pi-efatis  legittime  presentatis 
fuerint  confessi,  non  teneautur  de  jure  vel  statuto  ecclesie  suo  plebano 
aut  cappellanis  semel  in  anno  confiteri,  nisi  hoc  vohmtarie  facere 
voluerint  ex  devocione  speciali,  nee  propter  hoc,  qnod  semel  in  anno 
eisdem  plebanis  aut  suis  cappellanis  confessi  non  fuerint,  possit  eisdem 
parrochianis  eukaristie  vel  extreme  unctionis  sacramenta  denegare, 
juxta  determinacionem  Komauorum  pontificum  Johannis  22.  „Vas 
electionis"  ^^'•^),  Bouifacii  9.  „Exhibita  nobis  nuper"  '*'^),  AUexandri  5. 
Eugenii  4\  et  Nicolai  5.  in  prefatis  constitucionibus ,  prohibentes 
sub  pena  heresis,  ne  quis  oppositum  audeat  tenere,  asserere,  pre- 
dicare  seu  dograatizare  publice  vel  occulte.  Et  qui  oppositum 
fecerit,  tamquam  hereticus  est  cessandus  et  secundum  constitucionem 
domini  AUexandri  5.  ipso  facto  sentenciam  excommunicacionis  in- 
currit,  a  nuUo  nisi  a  papa  absolvendus  citra  articulum  mortis. 
Unde  patet  quod  non  soluni  plebanus  dicitur  proprius  sacerdos,  sed 
et  papa  et  episcopus  et  commissarii  eorum  et  dicti  cooperatores 
episcoporum  in  capitulo  „Inter  cetera"  de  officio  ordinarii  "'■-').  Ceterum 
si  plebanus  aliquem  parrochianum  suspectum  de  sacramento  penitencie 
haberet,  hunc  de  suo  confessore  occulte  habeat  requisitum ;  quem  si  in  veri- 
tate  nominaverit,  faciat  plebanus  ipsum  quiete  recipere  eukaristie  sacra- 
mentum.  Qui  si  contumaciter  eoufessorem  suum  nominare  recusaverit, 
moneat  occulte  eum  plebanus  per  se  aut  per  alium,  ne  ad  sacramentuni 
accedat;  qui  si  presumptuose  accesserit,  tradat  ei  plebanus  sacramentum, 
non  ad  dantis  sed  ad  recipientis  dampnacioneni,  Cristi  permotus  exemplo 
qui  Jude  corpus  et  sangwinem  suum  non  denegavit,  secundum  beatum 
Leonem  et  Augustinum  super  psalmos,  et  determinacionem  ecclesie 
positam  in  capitulo  ,,Si  sacerdos"  de  officio  ordinarii '*"').  Notorios 
tamen  peccatores  publice  prohibere  potest  ne  accedant,  et  ipsis  inante 
denegare  eukaristie  sacramentum. 

Postremo  secundum  ritum  usquequaque  servatum  plebanus  sive 
predicator  per  fratres  requisitus  teneatur  sub  certa  pena  intimare 
populo  in  parrochia  fratres  domino  episcopo  presentatos  et  per  gar- 
dianum  ad  confessionem  Cristifidelium  in  monasterio  ordinatos;  unde 
in  dominica  palmarum,  aut  alias  quando  consv^^etum  est  fieri,  pro- 
hibiciones  sie  dicat:  „Qui  plebano,  suis  capellanis,  fratri  predicatori, 
terminario  de  Plawen,  aut  fratribus  minoribus  in  monasterio  degen- 
tibus  non  est  confessus,  non  accedat  ad  eukaristie  sacramentum". 
Et  vice  versa  fratres  per  plebauum  requisiti  debent  in  confessione 
et  predicacione  populum  monere,  ut  plebano  decimas  et  oblaciones 
debitas  reddat  juxta  capitulum  „Cupientes"  de  penis  in  Clementinis  'O"). 

Quartus  articulus  est  de  libera  sepultura,  et  stat  in  4or  punctis. 
Primus  punctus.  Cum  secundum  capitulum  „Dudum"  antedictum 
quisque  tidelium  in  ecclesiis  aut  aliis  locis  sacratis  fratrum  possit 
sibi  eligere   sepulturam    et  ipsis    libere  consepeliri,    optat  gardianus 


1"')  Der  Raum  für  die  Anfangsworte  der  Bulle  ist  freigelassen. 

^ö")  Wadding  erwähnt  diese  Bulle  nicht. 

'"ä)  Extravagant,  commun.  lib.  V  3.  2. 

101)  Wadding,  Annal.  IX,  446. 

'o-')  Gregorii  IX.    Decretal.  lib.  I,  tit.  31,  cap.  15. 

106)  Ebenda  cap.  2. 

10')  Clementin.   V  8.  3. 
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quod  nee  plebanus  nee  sui  capellani  per  se  vel  alios  nullo  modo 
indiicant  suos  parrocbianos  ad  vovendum,  jurandum  lide  intcrposita 
aut  quomodolibet  alias  promittendum ,  quod  apud  suas  ecclesias  s_e- 
pulturaui  elig-ant  vel  jam  electam  noii  inmmtent,  sed  debet  stare  in 
libera  voluntate  nl)i  velit  sepulturani  eligere,  in  loco  fratrum  aut 
parrocbia  vel  quibus  velit  consepeliri,  nee  oportet  quod  in  presencia 
curati  aut  sacerdotis  cujuscunque  rtat  electio  talis  sepulture;  mandatur 
hoc  sub  anathematis  peua  et  inaledictionis  eterne  in  capitulo  „Ani- 
marum  periculis-'  de  sepulturis  libro  6°  '"**)  et  sub  excomnmnicacionis 
senteucia  lata,  cujus  absolucio  extra  mortis  articulum  pape  reservatur, 
in  capitulo  „Cupientes"  de  penis  in  Clementinis "^■'). 

Ex  alio  quod  plebanus  aut  cappellani  sui  apud  ecclesias  dictorum 
fratrum  eligentibus  sepulturam  eukaristie  aut  extreme  unctionis  sacra- 
menta  diete  elcctionis  sepulture  occasione  nullo  modo  denegare  pre- 
sumant  nee  se  in  aliquo  difücultare,  quin  ymmo  cum  ea  qua  decet 
devocione  et  soUempnitate  reverenter  illa  sacramenta  intirmis  ministrent 
prout  tenentur;  fundatur  hoc  in  statuto  domiui  Bonifacii  9.,  quod 
incipit  „Exhibita  nobis  nuper"  '*0- 

Ceterum  propter  nonuuUos  clcricos  in  angulis  mus[s]itantes  or- 
dinetur,  quod  in  locis  in  quibus  dies  septem,  triginta,  anniversaria, 
memorie  aut  comraemoraciones  funeris  debeant  celebrari,  stet  voluntati 
et  arbitrio  beredum,  executorura  vel  aliorum  prosequencium  funerum 
uegocia  predictorum  juxta  capitulum  „Licet"  de  testamentis  et  ultimis 
voluntatibus  "<>). 

Postremo  ordinetur  quod  artiflces  aut  eorum  cooperatores  me- 
chanici  volentes  ordinäre  fratei'nitates  aut  perpetuas  meinorias  pro 
vivi.s  et  defunctis,  de  ista  fratevnitate  stet  in  libero  eorum  voto"'), 
ubi  velint  illam  memoriam  habere,  vel  in  parrochiis  vel  in  loco 
fratrum,  nee  una  pars  alteri  parti  per  aversiouem  personaruni  illarum 
volencium  hujusmodi  memorias  ordinäre  dampnum  quovismodo  inferre 
presumat  secundum  capitulum  „Ceterum"  de  testamentis"**). 


108)  Sextus  Deeretal.   III,  1^.  1. 

10")  Wadding,  Annales  IX,  446. 

110)  In  der  Stellenangabe  liegt  wohl  ein  Verseheu  vor. 

"'j  Durchstrichen  geht  vorher  „arbitrio". 


IX. 

Kleinere  Mitteilungen. 


1.  Apel  Titzthuni,  ernannter  Landvogt  der 
Oberlausitz. 

Von  Hermann  Knothe. 

Am  27.  November  1422  war  Kurfürst  Albrecht  III. 
von  Saclisen,  der  letzte  askanischen  Stammes,  kinderlos 
gestorben.  Zwar  blühten  die  Askanier  noch  in  Sachsen- 
Lauenburg,  und  auch  andere  Fürsten  erhoben  Ansprüche 
auf  das  erledigte  Kurfürstentum,  allein  Kaiser  Sieg- 
mund erklärte  dasselbe  für  ein  an  die  Krone  heim- 
gefallenes Lehn. 

Sofort  sendete  auch  Markgraf  Friedrich  der  Streit- 
bare von  Meilsen  seinen  Hofmarschall  Apel  Vitzthum 
nach  Ungarn  zum  Kaiser,  um  bei  demselben  um  das  er- 
ledigte Kurland  zu  werben.  Waren  in  den  letzten  Zeiten 
König  Wenzels  die  Beziehungen  zwischen  Böhmen  und 
Meifsen  die  denkbar  schlechtesten  gewesen,  so  suchte 
Kaiser  Siegmund  seit  Beginn  der  hussitischen  Unruhen 
enges  und  festes  Bündnis  mit  den  streitbaren  meilsnischen 
Fürsten,  und  so  gelang  es  denn  „Ern  Apel,  obwohl  mit 
grofser  Mühe  und  Arbeit",  das  Kurfürstentum  für  seinen 
Herrn  „zu  erwerben  und  zu  erhalten".  Für  diesen 
„grolsen,  ehrlichen,  trefflichen  Dienst"  verlieh  ihm  der- 
selbe Schlots  und  Stadt  Nebra  (bei  Freiburg  an  der  Un- 
strut)  nebst  zugehörigen  Dörfern  ^).  Am  6.  Januar  1423 
stellte  der  Kaiser  dem  Markgrafen  zu  Prefsburg  den 
Lehnbrief  über  Kursachsen  aus^}  und  befahl  unter  dem- 


1)  HStA.  Cop.  38.  fol.  3  b. 

2)  Ebendas.  Orig.  5900. 
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selben  Tage  den  Behörden  der  Ober-  wie  der  Nieder- 
lausitz, wenn  Graf  Johann  von  Lupfen,  des  heil.  röm. 
Reichs  Hofrichter,  der  den  Auftrag  hatte,  den  Mark- 
grafen in  sein  neues  Land  einzuweisen,  sie  etwa  an- 
rufen   sollte,    diesem   mit   all'  ihrer  Macht  behilflich  zu 

seiir^). 

Kurze  Zeit  darauf  (18.  Januar  1423)  starb  auch  der 
bisherige  Landvogt  der  Oberlausitz,  Herzog  Heinrich  der 
Jüngere  von  Grofsglogau,  ..genannt  Rumpold.  Sein 
Bruder,  Herzog  Heinrich  der  Ältere ,  zeigte  den  Ständen 
der  Oberlausitz  diesen  Todesfall  an.  Die  Neubesetzung 
der  Landvogtei  war  für  das  ganze  Land  jedesmal 
ein  Ereignis  von  höchster  Bedeutung.  Der  Landvogt 
war  der  Statthalter  des  Königs  von  Böhmen  und  übte 
als  solcher  nach  allen  Seiten  hin  die  königliche  Gewalt 
im  Lande*).  Daher  fanden  stets  wichtige  Vorberatungen 
von  Vertretern  der  beiden  Stände,  der  „Mannschaft",  d.  h. 
der  Rittergutsbesitzer,  und  der  Sechsstädte,  statt  über 
die  Persönlichkeiten,  die  man  entweder  erwünschte  oder 
befürchtete.  Auf  einem  der  damals  fast  allwöchentlich 
zu  Löbau  abgehaltenen  „Tage"  (Woche  nach  dem  27.  Fe- 
bruar 1423)  einigte  man  sich  über  „eine  Reise  zum 
Könige  (Kaiser  Siegmund  1  durch  der  Vogtei  und  anderer 
mancherlei  Sachen  willen"''*).  Noch  befand  sich  der  oben 
erwähnte  Graf  Lupfen  in  den  meifsnischen  Landen. 
Mit  ihm  hatten  die  Stände  wiederholt  Besprechungen, 
erst  (W.  n.   27.  Febr.)    zu   Königsbrück,   dann   (W.   n. 


3)  HStA.  Orig.  5902. 

")  Vergl.  N.  Lai;s.  Magazin  LXVI  (1890),  75  f. 

5)  Die  hier  sowie  im  Folgenden  in  Häkchen  eingeschlossenen 
Worte  sind  sämtlich  den  Görlitz  er  Ratsrechnungen  ent- 
nommen. Ueber  den  historischen  Wert  und  die  üatiernngsweise 
derselben  hat  sich  neuerdings  Dr.  .Techt  in  dem  Vorwort  zu  seiner 
„Festschrift,  Urkunden  des  Oberlausitzer  Hussitenkriegs"  (Görlitz 
1896)  ausführlich  verbreitet  uml  zugleich  alle  auf  den  Hussitenkrieg 
bezüglichen  Notizen  daraus  al)gedruckt.  Lediglich  auf  diese  kurzen 
Notizen  gründet  sich  der  gegenwärtige  Aufsatz ;  denn  weder  in  Ober- 
lausitzer Archiven  und  Bibliotheken,  noch  in  dem  sächsischen  Haupt- 
staatsarchiv oder  dem  Weimarschen  Gesamtarchiv  oder  in  dem  zu 
Dresden  aufbewahrten  Teile  des  Vitzthumschen  Familienarchivs  ist 
irgend  etwas  zu  linden  gewesen ^  was  auf  die  fragliche  Landvogtei- 
Angelegenheit  Bezug  hat.  —  Nach  Jechts  Untersuchimg  hat  sich 
übrigens  ergeben,  dafs  die  Zeitangaben  der  Görlitzer  Jlatsrechnungen 
sich  nicht,  wie  bislier  allgemein  angenommen  ward,  auf  die  Woche 
vor,  sondern  nach  (von  uns  zitiert  „W.  n.")  dem  angeführten  Kalender- 
tage beziehen. 
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13,  März)  zu  Bischofsvverda  „durch  Ern  Apel  Vitztliums 
wegen  von  der  Vogtei",  Der  Kaiser  hatte  also  seinem 
Hotrichter  bereits  Nachricht  zugehen  lassen,  wen  er  zum 
neuen  Landvogt  bestimmt  habe.  Es  war  ein  Beweis 
höchsten  Vertrauens  von  Seiten  des  Kaisers  zu  seinem 
Bundesgenossen,  dem  neuen  Kurfürsten  von  Sachsen,  dals 
er  die  Stelle  eines  Statthalters  über  ein  ganzes,  dem 
Kaiser,  als  König  von  Böhmen,  gehöriges  Land  einem 
Vasallen  und  Hufbeamten  des  Kurfürsten  übertragen 
wollte.  Jedenfalls  hatte  sich  Vitzthum  während  seines 
längeren  Aufenthaltes  am  kaiserlichen  Hofe  zu  Ungarn 
im  Monat  Dezember  auch  die  persönliche  Gunst  des 
Kaisers  zu  erwerben  gewuM;  jetzt  wollte  ihm  der  Kaiser 
diese  seine  Gunst  auch  thatsächlich  beweisen;  denn  die 
Landvogtei  der  Oberlausitz  war  ein  sehr  einträgliches 
Amt.  Allein  —  die  Oberlausitzer  hatten  mit  den  ihnen 
gegebenen  Landvögten,  meist  vornehmen  Herren  aus 
Böhmen,  Schlesien,  Ungarn,  welche  die  oberlausitzischen 
Verhältnisse  gar  nicht  kannten,  meist  auch  kein  anderes, 
als  ihr  persönliches  finanzielles  Interesse  an  dem  Lande 
hatten,  sehr  schlimme  Erfahrungen  gemacht,  und  so  hatte 
sich  nach  und  nach  das  Gewohnheitsrecht  gebildet,  dals 
die  Stände  einen  neuen,  vom  böhmischen  Könige  er- 
nannten Landvogt  erst  nach  Ausstellung  eines  Reverses 
über  gewissenhafte  Anerkennung  und  Berücksichtigung 
ihrer  Rechte  und  Privilegien  „aufzunehmen"  hatten  und 
ihm  erst  dann  das  während  der  Vakanz  von  ständischen 
Truppen  besetzte  königliche  Schlots  zu  Bautzen  über- 
gaben. 

Nun  lagen  zwar  gegen  Apel  Vitzthum,  soviel  be- 
kannt, keinerlei  persönliche,  aber  um  so  schwerer  wiegende 
politische  Bedenken  vor.  Stets  waren  zu  Land vögten 
der  Oberlausitz  vornehme  Adlige  aus  Böhmen  oder  einem 
der  zur  Krone  Böhmen  gehörigen  Länder,  mindestens 
aus  einem  Lande  (Ungarn),  dals  sich  ebenfalls  im  Besitze 
des  böhmischen  Königs  befand,  ernannt  worden ;  Vitzthum 
aber  war  gar  kein  Unterthan  Kaiser  Siegmunds,  besafs  in 
keinem  von  dessen  Ländern  irgend  welchen  Grundbesitz, 
war  vielmehr  ein  meilsnischer  Edelmann  und  bekleidete 
bei  dem  Markgrafen  von  Meilsen  ein  einflulsreiches  Hof- 
amt. Gerade  aber  mit  den  „Meilsnern",  dem  Adel  so- 
wohl als  den  Fürsten  selbst,  hatte  die  Oberlausitz  in  den 
letzten  Jahrzehnten  oft  ärgerliche  Händel  gehabt.  Ein- 
zelne meilsnische  Adlige   waren  in   die   Oberlausitz  ein- 
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gefallen,  hatten  ,,ilii'^-  Feinde  gesucht"  und  nun  im  Lande 
geraubt  und  gebrannt,  so  dafs  eine  allgemeine  Erbitterung 
gegen  „die  Meilsner"  bestand.  Ja,  wäre  es  (1419)  nach 
dem  Willen  der  Landvögte,  Hlawatsch  Berka  v.  d.  Duba 
und  Hans  von  Polenz,  gegangen,  so  wäre  den  Meilsnern 
von  der  Oberlausitz  offen  der  Krieg  angekündigt  worden"). 
Und  jetzt  sollte  die  Oberlausitz  einen  Meilsner  sogar 
zum  Landvogt  erhalten?! 

Gerade  zu  jener  Zeit,  wo  man  bereits  von  dem  Grafen 
Lupfen  wuIste,  wen  der  König  zum  Landvogt  bestimmt 
hatte,  und  ,,ihm  eine  Antwort  thun  sollte  von  der  Vogtei 
wegen"  (\V.  n.  13.  März),  „ritt  Herr  Apel  Vitzthum 
hier  [in  Görlitz]  durch  zu  unserem  Herrn  dem  König 
und  ward  geehrt  mit  Wein"  etc.  —  Neben  den  rehi  po- 
litischen Verabredungen  zwischen  Kaiser  Siegmund  und 
dem  Abgeordneten  seines.  Bundesgenossen  Kurfürst 
Friedrich  von  Sachsen  über  die  gemeinsam  gegen  die 
Hussiten  zu  ergreifenden  Malsregeln  werden  während  des 
längeren  Aufenthalts  Vitzthums  am  kaiserlichen  Hofe 
auch  dessen  persönliche  Angelegenheiten,  d.  h.  seine 
Kandidatur  zur  Landvogtei  der  Überlausitz,  besprochen 
und  das  Nötige  deshalb  verabredet  worden  sein.  Ur- 
kundlich wissen  wir  aus  der  Zeit  jenes  Aufenthalts  nur, 
dals  der  Kaiser  den  3.  Mai  1423  einen  „Geleitsbrief"  aus- 
stellte, wonach  die  vom  Kurfürsten  von  Sachsen  „für 
seine  Küche"  durch  Apel  Vitzthum  zu  Krakau  ge- 
kauften 200  Ochsen  zollfrei  und  sicher  sollten  ziehen 
dürfen'). 

Die  besprochenen  Maisregeln  des  Kaisers  betreffs 
der  Landvogtei  lielsen  nicht  lange  auf  sich  warten. 
Auch  der  damals  einflufsreichste  Edelmann  der  Oberlausitz, 
Christoph  von  Gersdorft' auf  Baruth^),  war  ebenfalls  beim 
Kaiser  in  Ungarn  gewesen,  ebenso  Albrecht  Schenk 
von  Seyda,  ein  meilsnischer  Edler,  und  Herzog  Heinrich 
der  Ältere  von  Grolsglogau,  der  Bruder  des  vorigen  Land- 
vogts. Die  beiden  letzteren  hatten  „Briefe  von  unseres 
Herrn  des  Königs  wegen"  an  die  oberlausitzischen  Stände 
vorausgeschickt,  jedenfalls  die  Ernennung  Apel  Vitzthums 
zum  Landvogt  und  den  Befehl,  ihn  „aufzunehmen",  ent- 


6)  Laus.  Magaz.  LXVI  (1890),  99  ff. 
')  HStA.  Orig.  5923. 

8)  Knothe,  Gesch.  des  Oberlans.  Adels  S.  233.     Lans.  Magaz. 
LXVI  (1890),  99  ff. 


Kleinere  Mitteilungen.  163 

haltend.  Sofort  ward  in  Löbau  von  „Land  und  Städten" 
ein  Tag  gehalten,  „ob  man  Herrn  Apel  Vitzthum  zu 
Vogte  aufnehmen  wollte".  Noch  in  derselben  Woche 
„kam  Herr  Apel  Vitzthum  und  der  Schenk  von  Seydau 
und  Herr  Christoph  von  Gersdorff  von  unserem  Herrn 
dem  Könige,  wurden  geehrt"  [in  Görlitz]  wie  üblich,  mit 
Bier  und  Wein.  Es  mag  bei  dem  Ehrentrunk  ein  steifer 
Ton  geherrscht  haben  zwischen  den  vornehmen  Gästen 
und  den  Görlitzer  Ratsherren,  Herzog  Heinrich,  der  Schenk 
von  Seyda  and  Christoph  von  Gersdorff  hatten  vom 
König  den  Auftrag  erhalten,  auf  einem  deshalb  einzu- 
berufenden Tage  zu  Löbau  „des  Königs  wegen  zu  Landen 
und  Städten  seine  Botschaft  zu  werben".  Die  Ab- 
gesandten „brachten  des  Königs  ernste  Meinung  an  Lande 
und  Städte,  Herrn  Apel  Vitzthum  Schlols  [zu  Bautzen] 
und  Vogtei  abzutreten"  (W.  n.  29.  Mai).  Allein 
„Land  und  Städte  wollten  Herrn  Apel  zu  Vogte 
nicht  haben".  Sie  beschlossen  vielmehr  auf  einem  neuen 
Tage  (W.  n.  5.  Juni)  „einen  Zug  an  unsern  Herrn  den 
König"izu  mündlicher  Veihandlung,  inzwischen  aber  „das 
Land  und  die  Städte  mit  [Landvogtei-]  Verwesern  und 
Gerichten  zu  bestellen",  damit  der  Gang  der  Justiz  und 
die  Oberleitung  des  Landes  nicht  länger  unterbrochen  bleibe. 
Der  König  aber  erliefs  alsbald  an  die  Stände  ein  (zweites) 
Schreiben,  in  welchem  er  jedenfalls  seinen  Unwillen  über 
ihre  Nichtaufnahme  Vitzthums  ausgesprochen  und  die 
Aufnahme  befohlen  haben  dürfte.  Von  Görlitz  nämlich 
ward  (W.  n.  4.  Septbr.)  ,,ein  Bote  gen  Budissin  [gesendet] 
mit  unsers  Herrn  des  Königs  Briefe  von  Herrn  Apel 
Vitzthum  wegen".  Man  einigte  sich  abermals,  eine  Ge- 
sandtschaft an  den  König  abzusenden.  Man  konnte  sich 
jetzt  auch  auf  die  „Herren  aus  Böhmen"  berufen,  welche 
„geschrieben  hatten  von  Herrn  Apel  wegen".  Es  war 
dies  jedenfalls  der  königstreue  Herrenbund,  und  aus 
dem  böhmischen  Herrenstande  pflegte  in  der  Regel  der 
Landvogt  der  Oberlausitz  ernannt  zu  werden.  Noch 
im  Dezember  ward  zu  Löbau  wieder  „ein  Zug  an 
unsern  Herrn  den  König  von  der  Vogtei  wegen"  be- 
schlossen. 

Wir  erfahren  nicht,  ob  irgend  eine  solche  Gesandt- 
schaft an  den  König  wirklich  abgeschickt  worden  ist, 
können  es  aber  begreifen,  wenn  es  nicht  geschehen  sein 
sollte.  Immer  näher  rückten  die  brennenden  und  morden- 
den Hussitenscharen  aus  dem  Innern  Böhmens  gegen 

11* 
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die  Grenzen  der  Nachbarländer.  Längst  sclion  hatten 
die  böhmischen  Herren,  die  Berka  von  der  Dnba  auf 
Hohnstein,  die  von  Bergow,  die  von  der  Leipa,  die 
von  Biberstein  auf  Friedland,  Jon  von  Wartenberg  auf 
Roll  und  Gabel,  um  Hilfe  geschrieben  „gegen  die  Hussiten". 
Kuttenberg  und  Münchengräz  waren  bereits  in  die  Hände 
der  letzteren  gefallen,  Tetschen  war  von  ihnen  „abgebrannt" 
worden.  In  den  Sechsstädten  hatten  Maurer  und  Zimmer- 
leute, Büchsenmacher  und  tSchwertfeger,  kurz  Handwerker 
aller  Art  jetzt  vollauf  zu  tlmn,  um  die  Stadtmauern  und 
Thoi'e  auszubessern,  die  Waffen  der  Bürgerschaft  in  den 
Stand  zu  setzen,  kurz,  zu  rüsten  gegen  einen  Einfall  der 
Ketzer.  In  so  gefährlicher  Zeit,  wo  jede  Stunde  wichtigste 
Entschlielsungen  nötig  machen  konnte,  durfte  man  nicht 
die  tüchtigsten  Männer  aus  dem  Adel  und  von  den  Rats- 
herren auf  viele  Wochen  nach  dem  fernen  Ungarlande 
entsenden. 

Ende  Januar  1424  erfolgte  unter  Peczko  von  Podiebrad 
von  Gabel  aus  der  erste  Einfall  der  Hussiten  auch  in 
das  Gebiet  der  Oberlausitz,  nämlich  in  das  Weichbild 
Zittau.  Derselbe  galt  dem  Burggrafen  Heinrich  von  Dohna 
auf  Grafenstein.  Da  aber  die  Besatzung  der  festen  Burg 
tapferen  Widerstand  leistete,  wendeten  sich  die  Hussiten 
gegen  die  Stadt  Zittau,  allein  ebenfalls  vergeblich.  Darauf 
raubten  und  brannten  sie  wenigstens  die  umliegenden 
Dörfer  aus  und  zogen  mit  ihrem  Raube  nach  Böhmen 
zurück.  Es  war  die  höchste  Zeit,  dats  die  Landvogt  ei 
endlich  wieder  besetzt  wurde  und  zwar  mit  einem  nicht 
nur  energischen  und  kriegskundigen,  sondern  mit  Land 
und  Leuten  der  Oberlausitz  bereits  wohlbekannten 
Manne. 

Im  März  brachte  Bernhard  von  Döbschitz  aus  Ungarn 
den  Befehl  des  Kaisers  an  die  Stände  mit,  Hans 
von  Polenz  zwar  nicht  als  Landvogt,  aber  als  Land- 
vogt ei -Verweser  aufzunehmen.  Es  war  dies  unstreitig 
die  geeignetste  Persönlichkeit  in  der  damaligen  gefahr- 
drohenden Zeit.  Hans  von  Polenz,  Herr  auf  Senftenberg, 
Landvogt  der  Niederlausitz,  war  1416  — 1420  gemein- 
schaftlich mit  Hinko  Hlawatsch  Berka  von  der  Duba 
Landvogt  auch  der  Oberlausitz  gewesen");  teils  in  Fehden 
aller  Art,  teils  in  der  Niederwerfung  mutwilliger  Fehder 


»)  Laus.  Magaz.  LXVI  (1890),  86  ff. 
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hatte  er  sein  kriegerisches  Geschick  erwiesen.  Zwar 
hatten  die  Oberlausitzer  Stände  (1419  —  1420)  endlich 
beide  Vögte  beim  Kaiser  verklagt  und  ein  förmliches 
Rechtsverfahren  gegen  sie  angestrengt ;  aber  sie  achteten 
Polenz  immerhin  als  einen  erfahrenen  Kriegsmann,  wie 
ihn  augenblicklich  das  Land  vor  allem  bedurfte,  und  so 
hatten  sie  selbst  sich  ihn  vom  Kaiser  zum  interimistischen 
Landvogt  erbeten.  Li  der  Woche  nach  dem  8.  April  1424 
kamen  sie  nach  Bautzen  „zu  Tage  mit  Hans  Polenz 
von  der  Hauptmannschaft  willen  und  mit  [wegen]  Herrn 
Apels  Sachen".  Noch  durfte  sich  letzterer  als  den  vom 
Kaiser  ernannten  Landvogt  betrachten;  es  mulste  ein 
Modus  gefunden  werden,  ihn  zum  freiwilligen  Rücktritt 
zu  bewegen.  Jedenfalls  mit  spezieller  Genehmigung  des 
Kaisers  einigte  man  sich  in  eben  jener  Versammlung  zu 
Bautzen,  ihn  durch  eine  Summe  Geldes  zur  Verzicht- 
leistung auf  das  Amt  und  auf  die  Zusage  des  Kaisers 
zu  bestimmen.  Auf  einem  neuen  Tage  (W.  n.  13.  Mai) 
ward  „Herr  Apel  Vitzthum  von  Landen  und 
Städten  geehrt  durch  mancherlei  Sachen  willen;  daran 
gebührt  uns  [Görlitz]  46  Schock".  Diskreter  Weise  be- 
zeichnet der  Görlitzer  Kämmerer  das  für  beide  Teile 
nicht  eben  rühmliche  Geldgeschäft  in  seinem  Eintrage 
in  die  Ratsrechnungen  als  „eine  Ehrung  um  mancherlei 
Sachen  willen";  aber  aus  dem  Zusatz:  „daran  gebührt 
uns  46  Schock"  ergiebt  sich  deutlich,  dafs  es  sich 
um  eine  grölsere  Geldsumme  handelte,  welche  nach 
dem  in  der  Oberlausitz  üblichen  Quotensatze  zwischen 
Land  und  Städten  an  Apel  Vitzthum  ausgezahlt 
wurde.  Görlitz ,  als  die  unstreitig  reichste  unter  den 
Sechstsädten ,  hatte  bei  allen  allgemeinen  Landes- 
ausgaben ^3  der  auf  die  Sechsstädte  fallenden  Gesamt- 
summe zu  erlegen.  Danach  würden  die  Sechsstädte  zu- 
sammen 138  Schock  Groschen  für  die  Verzichtleistung 
Vitzthums  aufzubringen  gehabt  haben.  Nun  pflegte  damals 
bei  allgemeinen  Landesausgaben  die  Mannschaft,  als  der 
andere  Stand,  nur  ^4?  die  Sechsstädte  dagegen  '-^j^  der 
Gesamtsumme  zu  zahlen,  sodals  also  Vitzthum  als  Ab- 
standssumme für  die  noch  gar  nicht  angetretene  Land- 
vogtei  zusammen  184  Schock  Groschen  erhalten  haben 
wird,  eine  in  jener  Zeit  immerhin  nicht  unansehnliche 
Summe. 

Vitzthum  aber  blieb,  was  er  bisher  gewesen,  nämlich 
Hofmarschall  Kurfürst  Friedrichs  von  Sachsen. 
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2.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Schneeberger 

Bergbaues. 

Von  H.  Ermisch. 

Die  Geschichte  des  Schneeberger  Bergbaues,  der  im 
letzten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts  eine  weit  über  die 
Grenzen  Sachsens  hinausreichende  Bedeutung  gewann,  be- 
darf noch  der  genaueren  Bearbeitung.  Reiches  Material  dazu 
enthält  das  Dresdner  Hauptstaatsarchiv;  aber  auch  in 
manchem  andern  deutschen  Archiv  dürften  sich  Nach- 
richten finden:  denn  die  reichen  Erträge  der  Schnee- 
berger Gruben  veranlafsten  einen  über  ganz  Deutschland 
ausgedehnten  Handel  mit  Bergteilen,  wofür  das  älteste 
Bergurtelbuch  des  Freiberger  Rats')  manche  Belege 
bietet. 

So  fanden  wir  die  beiden  nachstehend  mitgeteilten 
Schriftstücke  im  Archiv  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.--). 
Als  Beiträge  zur  älteren  Geschichte  des  sächsischen 
Bergrechts,  dessen  Hauptquellen  wir  in  unserem  Urkunden- 
buche der  Stadt  Freiberg  (Bd.  II)  veröfi'entlicht  haben •^), 
verdienen  sie  wohl,  dem  vollen  Wortlaut  nach  mitgeteilt 
zu  werden. 

Die  erste  Bergordnung,  die  KurfürstErnst  und  Herzog 
Albrecht  unter  dem  12.  Mai  1477  für  den  Schneeberg  er- 
lassen hatten''),  genügte  nicht  lange  den  Bedürfnissen  der 
Bergbautreibenden.  Schon  im  Frühjahr  1479  wurden 
mannigfache  Klagen  darüber  laut'^);  nach  längeren  Verhand- 
lungen kam  es  am  17.  November  1479  zum  Erlais  einer 
zweiten  Ordnung").  Auf  diese  beziehen  sich  unsere 
Schriftstücke.  In  §  7  derselben  (vergl.  §  9)  war  bestimmt 
worden,  dals  die  Rechnungen  der  sechs  Schichtmeister 
jährlich  zweimal  vom  Hauptmann  auf  dem  Schneeberg 
und  acht  „Geordneten"  oder  „Rechenherren"  geprüft  werden 
sollten.    Auch  bei  der  Anlegung  von  Zubuisen  (§  16)  und 


1)  Ermisch,  Urknndeiibuch  der  Stadt  Freiberg.  II  (Cod.  dipl. 
Saxoniae  regiae  XII,  13).  303  ff. 

''')  Reichssaohen  6027  No.  1  u.  2.  Vergl.  Inveutare  des  Frank- 
furter Stadtarchivs  I,  273  (wo  aber  die  Inhaltsangabe  nicht  ge- 
nau ist). 

")  Vergl.  auch  Er  misch,  Das  sächsische  Bergrecht  des  Mittel- 
alters.    Leipzig  1887. 

•")  Urkundenbuch  II,  460  ff.     Borgrecht  82  ff". 

'')  Vergl.  Urkundenbuch  LXIT  f.    Bergrecht  CLIII  f. 

ö)  Urkundenbuch  II,  464  ff.    Bergrecht  89  ff'. 
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beim  Verfahren  gegen  Ge werken,  die  mit  der  Zalilnng 
der  Zubufse  im  Rückstande  blieben  (§  17),  hatten  jene 
acht  „Geordneten"  mitzuwirken;  endlich  hatten  sie  die 
Schichtmeister  anzustellen  (§  19)  und  ihnen  in  schwierigen 
Fällen  Rat  zu  erteilen  (§  21).  Die  Bildung  dieses  Aus- 
schusses, der  aus  ,,Praelaten,  Ritterschaft  und  Städten" 
gewählt  wurde,  also  einen  ständischen  Charakter  trug, 
war  jedenfalls  unmittelbar  nach  Erlals  der  Bergordnung 
erfolgt. 

Der  Hauptmann  und  die  acht  Geordneten  teilten 
durch  das  nachstehende  Schreiben  vom  13.  Dezember  1479 
dem  Rate  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  (und  ebenso  vermut- 
lich anderen  Städten,  wo  sich  Inhaber  von  Kuxen  der 
Schneebergischen  Bergwerke  befanden)  den  Erlafs  der 
Ordnung,  die  in  den  sächsischen  Städten  Schneeberg, 
Freiberg,  Zwickau,  Leipzig  und  Torgau  durch  Anschlag 
veröffentlicht  worden  war,  und  die  Ernennung  der  Schicht- 
meister mit  und  fügten  eine  Bekanntmachung  desselben 
Datums  bei,  die  über  die  Ernennung  von  vier  Ge- 
schworenen und  sechs  Schichtmeistern  und  deren  Auf- 
gaben, über  die  Verpflichtung  der  Gewerken,  sich  durch 
Bevollmächtigte  in  Schneeberg  vertreten  zu  lassen'),  end- 
lich über  die  Rechnungsablegung  der  Schichtmeister  vor 
den  Gewerken  handelte.  Vermutlich  war  auch  sie  dazu 
bestimmt,  durch  Anschlag  allgemein  bekannt  gemacht  zu 
werden.  — 

Ich  benutze  die  Gelegenheit,  um  darauf  hinzuweisen, 
dafs  neuerdings  L.  Bartsch  an  einer  ziemlich  entlegenen 
Stelle  eine  Buchholzer  Bergordnung  vom  19.  April  1507 
veröffentlicht  hat^),  die  für  die  Entwicklung  des  säch- 
sischen Bergrechts  nicht  ohne  Bedeutung  ist.  Sie  schliefst 
sich  hauptsächlich  an  die  grofse  Schneeberger  Berg- 
ordnung von  1500  März  25  an^),  hat  aber  auch  aus  dem 
undatiert  überlieferten  Entwurf  einer  Schneeberger  Berg- 
ordnung von  1499/1500^**)  und  aus  der  Annaberger  Berg- 
ordnung von  1503  März  5^^)  manches  aufgenommen. 


')  Vergl.  Freiberger  Bergrecht  B  §  26  und  Schneeberger  Berg- 
ordnung  von  1477  Mai  12  §  6 :  Urkundenbuch  II,  295  u.  463.  Berg- 
recht 57  und  86. 

8)  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Buchholz,  herausgegeben 
vom  Buchholzer  Geschichtsverein.  I  (1895),  41  ff.  II  (1896),  24  ff. 
•')  Urkundenbuch  II,  494  ff*.    Bergrecht  145  ff. 

1«)  Urkundenbuch  IT,  476  ff.     Bergrecht  112  ff'. 

")  Urkundenbuch  II,  500  ff.    Bergrecht  156  ff. 
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147  9  Dezember  13. 

Der  Hauptmann  nnd  die  acht  Oeordneten  des  Schneebergs 
machest  dem  Rate  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  Mitteilunf/  von  dem 
Erlaß  einer  neuen  Ordnung  für  die  Schnceberqcr  Beri/urrke  und 
über  die  Ernennung  von  sechs  Schichtmeistern  und  ersuchen  Um, 
dies  den  Einwohnern  der  Stadt,  die  'Teile  auf  dem  Schneeberge 
bauen,  m,itzuteilen. 

(Or.  Pap.    Das  Siegel  unter  Papierdeclce  zum    Yerschlufs  atifr/edräckt) 

Unnsernn  fruiintlichenn  dieiinst  czuvor.  Ersamenn,  wolweifsenii, 
S'utte  fnnide.  Naclulem  etliche  aufs  denn  gewerckenn  fies  Sneberges 
unnd  anderer  gehirge  sich  nebenn  und  vor  den  dnrchlanclitenn  hoch- 
g'ebornn  furstenn  unnd  hernn  hereiin  Ernnst,  kurfurstenn  etc.  unnd  lierenn 
Albrechtenn,  gebrndernn,  liertzogenn  zu  Sachssenn  etc.  unnser  gne- 
digenn  herenn  der  beswernus  der  vorigenn  ordnunge  im  bestenn  von 
yrenn  gnaden  vorgenonienn,  gemacht  unnd  eine  zeitt  geiiaittenn.  be- 
claget,  yre  gnadenn  gebettenn,  soliche  clage  unnd  beswernus  in  annder 
-wege  zu  verändern  und  abzuthun  zu  vergönnen,  solichs  yre  fürst- 
liche gnade  angesehenn  und  yre  vorbringen  unnd  nieynnunge  an- 
genomenn  undbetracbtunddarauft'  ein  nawe  ordnunge  gemacht  unnd  be- 
stcttigett,  dergestaltteynnezeittzuhorenn,  obsichyremeinung,  darufl'die 
nawe  ordnunge  aufsgangcnn,  in  pesser  weis  unnd  onne  melir  beswernus 
den  die  vorige  möge  gehalttenn  werdenn,  wan  das  nicht  bescliee,  so 
behaltenn  yre  gnade  solliche  nawe  ordnunge  zu  dewttenn,  zu  pessernn 
und  zu  voranndern,  wann  oder  inn  welchenn  stuckenn  das  die  not- 
turft'tt  erfordernn  wirtt,  also  solichs  die  naw  ordnunge  unnser  gne- 
digenn  herrenn  clerlich  dy  uffm  Sneberff,  zu  Freybergk,  Zwickaw, 
Liptzigk  und  Torgaw  angeslagenn  copienn  aufswissennt.  Darinn 
ein  ytzlicher  veinemen,  das  yre  gnade  unnfser  acht  von  pridattenn, 
ritterschattt  unnd  stettenn  nebenn  dem  hauptmann  des  Sneberges 
solicher  nawen  ordnunge  volge  zu  thun,  in  massen  die  gewercken 
unnser  gnedig  herenn  angegelienn,  geschickt.  Demnach  habenn  wir 
sechs  Schichtmeister  unns  tüchtig  vorgepracht  geordent,  yetzlichem 
eine  anzall  zechenn  zu  bawen  gegebenn  unnd  etzliche  zechen  erb- 
lichenn  zusamengeslagenn  und  zupufsenn  angelett,  also  ir  in  disser 
mitgeschicktten  zetteil  vorneraen  werdt'^).  Darauff  ist  unnser  bethe : 
wollennt  solichs  alles  ewuren  burgernn  unnd  andern,  dy  teyl  auff 
dem  Snebei'g  und  anndern  umbligemleun  gebirgenn  hal)enn  unnd 
bawen  wollenn,  verkondigenn  und  anslagenn  lassen,  yre  zupus  uff  zeitt 
in  der  nebennzettel  gesacztt  zu  geljenn,  sich  ein  yeder  vor  schadenn 
wisse  zu  behuttenn.  Daran  thut  ir  unnser  gnedigenn  herenn  zu 
danncke,  so  wollenn  wirs  gernne  uml)  euch  verdynnenn.  Datum  uff 
mantag  Lucie  under  mein  des  han])tmans  petzschir,  des  wir  ander 
nun  zumalle  mit  gebrauchenn,  anno  etc.  LXXIX. 

Hauptmann  unnd  acht  geordennte 
des  Sneberges. 

Aufschrift:  Den  ersamenn  wolweifsenn  burgermeister  und 
rath  der  statt  Frannckfort  am  Meyn  unnfsernn  guten  friumden. 

147  9  D'ezember  18. 

Bekanntmachung  der  acht  Geordneten  des  Schncebergs  über 
die  Pflichten  der  Geschtvorenen  und  der  Schichtmeister,  über  die  Ver- 


12' 


')  Diese  Beilage  ist  nicht  vorhanden. 
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tretung  der  Schneeherger  Geiverken  durch  Bevollmächtigte  und  über 
die  Rechnungslegung  der  Schichtmeister. 

(Or.  Pap.     Mit  Besten  des  unten  aufgedrückten  Siegels.) 

Nac'lidem  die  durclilauchtenn  liocligcbornn  furstenn  iinnd  herenn 
herre  Ernnst,  kurfurste  etc.'  unnde  lierre  Albrecht  gebrudere  hertzogenn 
zu  Sachssenu  etc.  unnsere  gnediije  lieb  herenn  sunder  gnade,  gunst 
uund  willeun  zum  Siieberge  iiund  anndern  gebirgenn  unud  ireun  ge- 
werckcun  tragenn,  habenn  yre  gnadenn  beswernus  etzlicher  gevverckenn 
unnd  ir  vorbringenn  gnedig  gehortt,  daraufs  ein  nawe  ordnunge  be- 
stettiget,  der  copienu  uffm '  Sneberg,  zu  Freyberg,  Zwickaw,  Leyp- 
tzigk  unnd  Torgaw  angeslagenn  wirt  ein  itlicher,  was  wirden,  standtz 
unnd  wessenns  er  ist,  vornemenn,  das  ire  gnade  den  hauptman  uff 
dem  Sneberge  unde  acht  aufs  den  prelattenu,  ritterschafftenn  und 
stetten  geordnet  derselbigenn  newe  ordnunge  volge  zu  thun,  das 
danne  von  dem  hauptman  unnd  unns  achttenn  nach  unnsern  bestenn 
vormugen,  vleifs  unnd  verstentnus,  so  wir  gotte  unnsern  gnedigenn 
hernn,  reichen  und  armen  vorpflichtt,  derselbisen  newen  ordnunge 
nachvolgenn  gethann,  geordent,  gesaczt,  ordenn  unnd  seczenn  hye 
gegennwertig  ufs  krafft  der  genanntenn  unnser  gnedigenn  herenn 
confirmacion,  alfs  hernach  volget: 

[§  1.]  Zum  erstenn  habenn  wir  v[ir]  vorstenndige,  glaub- 
wirdige  geswornn  gesacztt,  der  etzlich  bey  allen  gedingenn  sein, 
mit  inn  die  zechenn  farenn  denn  stein  zu  bestechenn,  die  stuffenn 
schlagenn  unnd  das  geding  wider  abnemen  sollenn,  darumb  sie 
ein  leidenlichenn  lonn,  nemlich  das  stuffenngeltt.  bekomen  und  sich 
nach  notturfft  der  geschickte  des  berges  umb  sollichenn  lonne  nutzen 
laufsenn  fsicj. 

[^  2.]  Vorbas  der  ordnunge  unnser  gnedigenn  herenn  nach 
habenn  wir  sechs  Schichtmeister  geordent,  dy  unns  getraw  glaub- 
wirdig  vorpracht,  gesaczt,  dy  keinen  lonne  gebenn  noch  rechnunge 
mit  den  arbeittern  onne  beywessen  der  geswornn  alle  sonnabent 
haltten  sollenn,  unnd  einem  ytzlichenn  sein  anzall  der  zechenn  des 
Sneberges  unnd  umbligender  gebirge,  derer  etzliche  erblichenn  zusamen 
geslagen  seint,  bevolhenn,  als  man  das  in  der  mitgeschicktten  zedell 
vinden  wirtt.  Wan  aber  etzliche  gewerckenn  werenn,  dy  ire  zechenn 
selbst  bawen  woltten,  sol  auch  das,  als  unnse  gnedige  herenn  ge- 
schafft, zugelaussen  werdenn,  also  das  solichs  mit  vollem  gewalt  des 
meistenn  teyls  der  gewerckenn  geschee  unnd  zwischen  hie  und  der 
neghstenn  rechnunge  nach  osternn  vorkundigtt  werde. 

[§  3.]  Hynfurder  sol  ein  ytzlicher  gewercke  des  Sneberges 
unnd  umbligennder  gebirge  durch  seinen  Verleger  oder  volmechtigenn 
zu  Zwickaw  oder  auff  dem  Sneberge  seynn,  auff  das  die  zupus  hie- 
ernebenn  gesaczt  vor  purificacionis  Marie  schierstenn  (Februar  2) 
unnd  auff  etzliche  zeitt  darnach  gegebenn  werdenn,  auch  so  dem 
schichtmeisternn  notht  wurde  an  den  gewerckenn  ratht  zu  habenn, 
das  man  alfsdanne  solichs  wie  obenn  gedacht  unud  anders,  Avas  nott 
wurde,  an  den  gewerckenn  oder  irenn  machtmane  bekomenn  mug. 

[§  4.]  Item  es  werdenn  hynnfur  der  hauptmann  mit  den  acht 
geordenntenn  ausfs  den  prelattenn,  ritterschafft  und  stettenn  jerlich 
der  ordnunge  unnser  gnedigenn  heren  nach  den  donuerstag  in  oster- 
heyligen  tagen  auff  dem  Sneberge  von  den  schichtmeisternn  rech- 
nunge horenn  unnd  nach  notturfft  dy  zupus  uff  ytliche  zechen  an- 
legenn,  die  auff  pfingsten  neghst  darnach  sollen  geben  werdenn,  bey 
verliessunge  eins  itzlichenn  ein  itlicher    daran  unvorschonuet.    Des- 
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geliclienii  vor  dem  Leiptzisehenu  lierbstraarckt  exaltacionis  crucis 
auch  rechnunge  uifm  Schneberg  horenn  und  aber  nach  nach  notturfft 
zubnfsen  anlegenn,  welche  aber  nnvorzogenlich  auff  Symonis  et  Jude 
neghsten  danach  bey  der  penn  obenn  vermeldett  sollcnn  gegeben 
werdenn.  Welcher  gewerck  aber  auff  ditzmall  ann  der  yetz  an- 
gelegtenn  zujjus  mit  sampt  der  vorsessenn  znpus  nach  ostern  neghstenn 
vorschynen  angclegett  zwischen  hie  nnnd  pnrilicacionis  ^larie  (Fe- 
bruar 2)  schierstenn  zu  gebenn,  sewmig  nnnd  nicht  gege1)enn  wurde, 
dem  solle  seine  teylle  unnachlefslich  nymantz  hieerinnen  unver- 
schonett,  als  das  unnser  gnedige  heren  ernnstlich  befolhenn,  aufs- 
geschrihenn  werdenn  nnnd  den  gewerckenn  zu  gutte  heymfallenn, 
in  massen  allen  gewerckenn,  dy  mehr  zupufseun  versessenn  den  obenn 
voinuildott,  ytzundt  gescheen  unde  ire  teille  gereitt  auffgeschrilienn 
sint,  do  sich  ein  yeder  gcwercke  vor  schad  yme  selbs  zu  gutte  zu 
vorh\;tten  wisse.  Datum  uff  montag  Lucie  under  mein  des  haupt- 
manns  petzschir,  des  wir  annderu  nunzumale  mit  gebrauchen,  anno 
doniini  etc.    LXXIX. 


Litteratur, 


Codex  diploiiiaticus  Saxoniae  regiae.  Im  Auftrage  der  Kgl.  Sachs. 
Ötaatsregieriino-  herausgegeben  von  Otto  Posse  und  Hubert  Ermiscb. 
Zweiter  Hauptteil,  XVI.  Band.  —  Die  Matrikel  der  Universität 

Leipzig.  I.  Bd.  Die  Iraniatrikulatiouen  von  1409  bis  1559.  Heraus- 
gegeben von  Georg  Erler.  Leipzig,  Gieseclse  &  Devrient.  1895. 
XCVII,  752  SS.  8  Tafeln  in  Farbendruclj.  4». 

Seit  einigen  Jahrzehnten  haben  fast  alle  alten  deutschen  Universi- 
täten angefangen,  ihreMatrilieln  zu  veröffentlichen ;  leider  bliebLeipzig, 
das  durch  seine  zentrale  Lage  und  wissenschaftliche  Bedeutung  stets 
eine  so  hervorragende  Rolle  eingenommen  hat,  lange  im  Rückstände. 
Dem  Wunsche  des  verstorbenen  Kultusministers  v.  Gerber  entsprechend, 
der  als  einstiger  Leipziger  Professor  auch  für  deren  Geschichte  sich 
lebhaft  interessierte ,  war  die  Aufnahme  der  Matrikel  in  den  Codex 
diplomaticus  beschlossen  w^orden,  obwohl  sie  sachlich  kaum  und  zeit- 
lich nur  zum  Teil  in  den  Rahmen  dieses  mittelalterlichen  Urkunden- 
werkes hineinfällt.  Doch  die  Frage  der  formellen  Berechtigung  der 
Aufnahme  eines  heterogenen  Bestandteils  berührt  uns  hier  nicht, 
sondern  wir  wollen  uns  freuen,  dafs  auf  diese  Weise  die  Edition  zu 
einer  so  stattlichen,  würdigen  Ausführung  gelangt  ist.  An  mancherlei 
Vorarbeiten  —  besonders  Zarnckes  Studien  sind  da  zu  nennen  — 
fehlte  es  nicht,  einzelne  Semester  waren  ediert,  die  ersten  2  durch 
Gersdorf,  die  ersten  20  durch  Ullrich^),  doch  verschwinden  diese 
kleinen  Arbeiten  quantitativ  vor  Erlers  gewaltiger  Publikation. 

E.  beschreibt  die  Matrikel  genau  in  ihrem  Aussehen,  ihrer 
Ausstattung,  die  anfangs  ganz  schmucklos,  später  durch  Anw^endung 
verschiedener  Farben  für  die  Überschriften,  Anbringung  von  Initialen, 
allmählich  immer  kunstvoller  wurde,  sodafs  einzelne  der  Initial-A 
mit  den  Schutzheiligen  und  Wappen  der  Rektoren  Prachtstücke  der 


^)  Die  Anfänge  der  Universität  Leipzig.  I.  Personalverzeichnis 
(1409—1419).  Aus  den  ältesten  Matrikeln  der  Universität  gezogen. 
Werdau  1891,  und  dazu  der  Schlufs  mit  Vorwort  und  Register  1894, 
eine  Publikation,  die  für  diesen  Zeitraum  auch  neben  Erlers  Matrikel 
in  mancher  Hinsicht  brauchbar  bleibt,  so  durch  die  zu  jedem  Namen 
gegebene  Zusammenstellung  der  sonstigen  auf  ihn  bezüglichen  Matrikel - 
angaben.  Vergl.  ferner  auch  von  P.W.  Ullrich  die  genealogischen 
Zusammenstellungen  über  die  Familie  Wirth  aus  Löwenberg  (Schlesien), 
die  der  Universität  mehrere  Rektoren  gab,  im  „Deutschen  Herold" 
1891  No.  7,^8. 
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Miniaturmalerei  darstellen.     Bei   einigen  von  ihnen  spricht   Cornel. 
Gurlitt,  dessen  Gutachten  E.  hierüher  eingeholt  hat,  die  Yernuiümg 
aus,  sie  könnten  von  .lan  ]\[ahuse  lierrühren.  so  ein  heiliger  Mauritius 
von  1499  S.  Tafel  VI  und  vieUei.lit  auch  Tafel  A'  von  149S  S.  (S. 
oder  W.  hei  der  Jnhreszalil  hcdeutet  Sommer-  oder  Wintersemester).  Im 
Folgenden  hchandelt  E.  die  Zeitdauer  der  Rektorate  (S.  Wahl  Georgen- 
tag 23.  April,  Semesterbeginn  24.  April,  W.Wahl  Gallustag  16.  Oktober, 
Beginn    IS.  üktolier),  die  Immatrikulationen,  die  zunächst  nach  der 
Anmelduntisfolge    auf   lose   Zettel  voigeuommen  und    —    Aveil    noch 
während  des  yanzen  Semesters  Nachzügler  kamen  —  erst  am  Ende 
desselben  vom  Ucktor  meist  eigenhändig  in  die  Matrikel  (im  16.  .lahr- 
hundert  aucli  Album  genannt)  gebucht  wurden,  woliei  E.,  wie  auch 
sonst,  lehrreicher  Weise  stets  den  Brauch  anderer  Universitäten  zum 
Vergleich  heranzieht.   Die  Einteilung  der  Gesamtheit  der  Studierenden 
erfoJote  nach  Nationen.     Nach  Prager  Muster  mit  den  4  Gruppen 
der  Böhmen,  Polen,  Baiern  und  Sachsen  schuf  mau   in  Leipzig   die 
Nationen  der  Meifsner,  Sachsen,  Baiern,  Polen.     Zu  den  er.sten  ge- 
hörten die   Gebiete   der  Landeslierren   und   Stifter   der  Hochschule, 
Meifsen,  Oster-  und  Pleifsnerland  und  Thüringen,  sowie  die  gesamte 
Diöcese    Meifsen,    also  mit   den   nicht  wettinischen   Lausitzen,    die 
])ulnische    Nation   uinfafste   Schlesien,    Böhmen    aufser   dem   zu   den 
Baiern    gehörigen  Egerland,  die  gesamten  Slavenländer  des  Ostens 
und  Ungarn,  die  sächsische  Norddeutschland,  die  haltischen  Provinzen 
und  nordischen  Reiche,  die  bairische  Süd-  itnd  Westdeutschland,  die 
ganzen  Alpenländer,  Süd-  und  Westeurojja  und  die  britischen  Inseln. 
Über  Südostcuropa  und  den  Orient  scheint  man   hei  der  Seltenheit 
der  Fälle  nicht  klar  gewesen  zu  sein,  z.  B.  1487  S.  ist  ein  Grieche 
aus  Kandia  zu  den  Baiern  gestellt,  1526  S.  ein  Kleinasiat  aus  Tarsus 
zu  den  Polen.     Streitig  waren  in  Deutschland  gewisse  Grenzgebiete, 
so  anfangs  Hessen,   das  aber  bald  zu  Baiern  gerechnet  wurde,   und 
besonders  die  beiden  Lausitzen,  doch  kann  ich,  um  Raum  zu  sparen, 
für  deren  interessante  Zwischenstellung  (ob  polnisch  oder  meifsnisch 
oder  Grujjpe  für  sich)  auf  meine  Untersuchungen  in  dieser  Zeitschrift 
XV,  54—62  verweisen,   zu  denen  nur  zu  bemerken  ist,  dafs  Herzog- 
Georgs  Neuordnung  nicht  1522,  wie  Zarncke  angiebt,  sondern  1520 
erfolgte.  Auch  für  die  politische  Geographie  ist  die  Naiioneneinteilung 
zu  beachten:  wiederholt  sehen  Avir  hei  der  Zuweisung  von  Gebieten 
noch  die  alte  Zugehörigkeit  zum  Ausdruck  kommen.     So  wird  z.  B. 
Zittau   während  "^des    15.  Jahrhunderts,    wo    die   Lausitzer   zünden 
Meifsnern  gehörten,  zu  den  Polen  gerechnet  (so  1443  S. ,    1445  S., 
1447  W.,  1457  S.),  denn  es  war  ursprünglich  l)öhmisch  und  gelangte 
erst  durch  den  Beitritt  zum  Sechsstädtebund  allmählich  auch  in  den 
Landesverband  der  Oherlausitz.     Bei  der  Niederlausitz  wei'dcn  die 
Orte,   die   allmählich  aus  dem  Verband   des   alten   Markgrafentums 
gelöst   wurden,    immer   noch   zur   natio   Misn.    gerechnet,   wie    das 
schlesisch  gewordene  Priebus  (1445  W.,  1454  S.,  1459  W.,  1482  W.), 
das  brandenburgische  Zossen  (1459  S.).     Dafs  Schwankungen,  offen- 
bare Intümer  unterlaufen,  liegt  auf  der  Hand,  da  den  Rektor,  zumal 
wenn  er  ein  Nichtdeutscher  war,  wie  1487  der  Schwede  Erich,  seine 
geographischen    Kenntnisse    manchmal    im    Stiche    liefsen    und   die 
Studenten  selbst  über  die  Zugehörigkeit  ihres  Heimatortes  ungenügend 
unterrichtet  waren,   so   wenn  Liebcnwerda  1458  S.  zu  den  Sachsen, 
1459  S.  zu  den  Meifsnern  gezählt  wird. 

E.  bespricht  lernerhin  die  Eintragung,  die  Namensformen,  die 
Art  der  Heimatsangabe,    den  Stand   der  Studenten,   wobei   er  die 
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bemerkenswerte  Thatsache  bucht,  dafs  die  Geistlichkeit,  besonders 
seit  der  2.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  auch  die  Klostergeisllichkeit, 
nicht  spärlich  vertreten  war,  vor  allem  die  alten  Cisterzienserklöster 
Walkenried,  Pforta,  Alt-  und  Neuzelle  und  Dobrilugk,  was  kein 
ungünstiges  Licht  auf  die  wissenschaftlichen  Bestrebungen  der 
thüringisch -nieifsnisch- lausitzischen  Klöster  wirft.  Sorgfältige  Zu- 
sammenstellungen über  die  Inskriptionsgebühren,  die  vorkommenden 
Münzsorten,  die  Zahlungsart,  die  Vereidigung,  die  Relegierten,  Ex- 
kludierten  und  Resignierenden  schliefsen  sich  an.  Wir  finden  unter 
letzteren  hervorragende  Namen,  wie  den  berühmten  niederlausitzer 
Humanisten  Johannes  Rhagius,  Aesticampianus  (aus  Sommerfeld), 
der  1507  W.  immatrikuliert,  1511  S.  auf  10  Jahre  relegiert  wurde, 
„quod  iutulit  oratione  quadam  nationibus  universitatis  iniuriam". 
Hinsichtlich  der  Frequenz  begnügt  sich  E.  vorsichtiger  Weise,  da 
die  Abgänge  nicht  gebucht  sind,  die  Höhe  der  Immatrikulationen  mit 
4  Maximis  (1422  W.-1423  S.,  1466  W.— 1467  S.,  1508  W.-1509  S., 
1544 W.— 1545  S.) festzustellen  -,  die  niedrigste  Frequenz  dieser  150  Jahre 
überhaupt  bietet  das  Jahr  1526  mit  nur  81  Immatrikulationen. 

Den  Schlufs  der  Einleitung  bildet  eine  Darlegung  der  Editions- 
grundsätze betreffs  der  Schreibung,  Anordnung,  Zählung  undder  für 
die  Textherstellung  gewählten  Vorlage,  da  für  gewisse  Zeiträume 
die  eine  Matrikelhandschrift  blofs  Abschrift  der  andern  ist,  für  andere 
Perioden  beide  von  gleicher  Hand  geschrieben,  also  gleichberechtigt 
sind.  Drei  Tabellen  sind  beigegeben:  I.  die  Rektorenliste  mit  der 
Zahl  der  Inskriptionen  insgesamt  und  in   den   einzelnen  Nationen, 

II.  Übersichten  über  die  Standesverhältnisse  der  Immatrikulierten,  Ge- 
bührenhöhe, Zahl  der  unvereidigt  Aufgenonunenen,  Relegierten  u.  s.  w., 

III.  über  die  Frequenz  Leipzigs  im  Vergleich  zu  den  andern  nord- 
deutschen Universitäten  Erfurt,  Rostock,  Greifswald,  AVittenberg, 
Frankfurt  a.  0.,  Marburg,  Königsberg. 

Kann  Ref.  der  langen,  fleifsigen  und  höchst  brauchbaren  Ein- 
leitung vollste  Anerkennung  zollen,  so  gilt  das  nicht  in  gleich  hohem 
Grade  von  dem  Textteile  des  Bandes.  Der  Abdruck  des  dem  eigent- 
lichen Matrikeltext  vorausgehenden  Urkundenfaszikels  ist  kaum  zu 
rechtfertigen,  da  er  zum  Teil  bekannt  ist,  gutenteils  nicht  hergehört 
oder  E.  sich  wenigstens  kürzer  hätte  fassen  können.  Noch  befremd- 
licher ist  die  weitschichtige  Wiedergabe  des  Kaiendars  mit  ihrer  die 
Druckkosten  ganz  zwecklos  verteuernden  Anwendung  von  Rot,  Blau 
und  Schwarz  durcheinander,  ihren  besonderen  Typen  und  Satz- 
schwierigkeiten; zur  Veröffentlichung  der  zum  Teil  für  die  Universitäts- 
geschichte beachtenswerten  Notizen  über  die  nicht  zu  Disputationen 
geeigneten  Tage  genügte  eine  kurze,  schlichte  Zusammenstellung 
von  einer  halben  Seite. 

Hinsichtlich  der  Wiedergabe  des  Textes  plädiert  der  Herausgeber 
im  Vorwort  IX  imd  LXX  selbst  für  mildernde  Umstände :  Irrtümer 
liefsen  sich,  zumal  bei  Namen,  die  dem  Herausgeber  unbekannt  waren, 
nicht  vermeiden.  Diese  Bemerkung  ist  vollauf  gerechtfertigt,  und  da  E. 
andi'erseits  selbst  sagt,  dafs  er  unzutreffende  Schreibungen  wissentlich 
beibehalten  habe  und  ihre  wahre  Form  sich  seiner  Zeit  im  Register- 
bande zeigen  werde,  er  auch  von  Kennern  der  einzelnen  Gebiete 
selbst  Verbesserungen  erwartet,  um  sie  dann  mitzubenutzen,  so  seien 
einige  Bemerkungen  hier  gegeben,  um  zugleich  der  kritischen  Pflicht 
zu  genügen,  die  Benutzer  vor  allzu  vertrauensseliger  Verwertung 
mancher  Namen  zu  warnen.  Für  gewisse  Jahre  haben  wir,  wie 
erwähnt,  zwei  gleichwertige  Matrikelhandschriften.  Da  zeigt  sich  nun 
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mehrfach,  dafs  E.  von  einem  gewissen  Mifsgeschick  in  der  Wahl  der 
beiden  Formen  betroffen  worden  ist,  indem  er  die  nnrichtigere  Form 
in  den  Text  nahm,  die  bessere  nur  in  die  Noten  setzte,  z.  li.  1488  W., 
1489  S.,  1490  S.  gilt  A"  als  Grundlage  des  Textes,  A'  nur  für  die 
Varianten,  wobei  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  alle  wichtigen  Varianten 
in  der  That  gebucht  sind  So  14.SS  W.  Mis.  29  A"  Apieius  Oberhart 
de  Lucaw,  A'  Eberhart  (die  Ei)erhard  waren  ein  ansehnliches  Lnckauer 
Patriziergeschlecht,  vergi.  Vetter,  Chronik  der  Haupt-  und  Kreisstadt 
Luckau  S.  81  folg.,  auch  über  Ajdtz  selbst),  1489  S.  Mis.  43  A"  Albinus 
Calo  de  Gnbbenn,  A'  Colo  (die  Kalow  waren  kein  Gi;bener,  sondern 
Lnckauer  Geschlecht,  während  unter  den  Gubener  Patriziern  that- 
sächlich  die  Colo,  Kohlo  bekannt  sind,  s.  Lippert,  Wettiner  und 
Wittelsbacher  S.  125  folg.,  305  n.  4),  ib.  Mis.  44  Nicolaus  Pascrim, 
A'  Pafserim,  1490  S.  Mis.  6  de  Strigditz  (das  es  nicht  giebt),  A' 
Schewditz  (Schkeuditz) ,  Mis.  37  .loliannes  Kruinstroff  de  Rutland, 
A'  Krumsdorff  de  ßulandt  (Ruhland),  Mis.  60  de  Damisch,  A'  Dummitzsch 
(Dommitzsch).  Das,  was  hier  für  einige  herausgegriffene  Beispiele 
der  natio  Misn.  gezeigt  ist,  wird  sich  wohl  für  andere  Gebiete  den 
Spczialforschern  innerhalb  der  betreffenden  Nationen  auch  ergeben. 
Andrer  Art  als  diese,  durch  irrige  Wahl  der  zu  befolgenden  Vorlage 
entstandenen  Versehen  sind  die  direkten  Lesefehler  oder  die  Nicht- 
angabe  von  beachtlichen  Varianten.  Ref.  hat  hierfür  Stellen  gewählt, 
von  denen  die  entsprechenden  Texte  auf  den  Faksimiletafeln  enthalten 
sind:  1492  S.  Bav.  21  Aschenvonburgk,  Taf.  III  A"  Aschenvinburgk, 
Bav.  29  Sigittarii,  Taf.  III  A"  Sagittarii;  149()  W.  Sax.  38  Wichmanui, 
A'  Withmauni,  Taf.  IV  Wichmanni;  1496  W.  Sax.  39  Becker,  A'  Becker, 
Taf.  IV  Bicker,  Sax.  43  Gofslaw,  Taf.  IV  A'  Gofslar;  1497  W.  Bav.  L5 
Bcircardus  Schweckershaufsen  de  Hasfurt,  Taf.  V  A"  Burcardus 
Schmercker  de  Hasfart;  1499  S.  Mis.  29  Simon  Rast,  Taf.  VII  A"  Mast; 
1500  W.  Pol.  1  dominus  Steidianus  Schlick  de  Weifskirchen  et  Elbogeu 
de  Lastina  comes,  Taf.  VIII  A"  de  Lasano  Diese  Belegstellen,  die 
sich  leicht  vermehren  lassen  würden,  besonders  wenn  man  die  Codices 
selbst  zur  Kontrolle  zuzöge,  mögen  genügen. 

Über  Bedeutung  und  Brauchbarkeit  der  Matrikel  für  die  Kenntnis 
der  geistigen  Entwicklung  liervorrageuder  Personen,  für  den  Bilduugs- 
zustand  ganzer  Gebiete,  Stände  und  Bevülkerungsschichteu  uns  weiter 
auszulassen,  erscheint  bei  einer  anderwärts  schon  so  vielfach  ver- 
öffentlichten und  viel  benutzten  Quellengattung  unnötig,  denn  was 
für  die  Matrikeln  anderer  Universitäten  bekannt  ist,  gilt  für  die 
Leipziger  in  erhöhtem  Grade.  Hier  sei  nur  auf  die  vielen  An- 
gaben über  Angehörige  der  alten  Adelsfamilien  unserer  Lande,  über 
die  zahlreichen  Personen,  die  wir  dann  als  Geistliche  und  Lehrer  an 
den  Kirchen  und  Stadtschulen  (von  NichtSachsen  sei  Valentin  Trotzen- 
dorf 1514  S.  Mis.  13  genannt)  oder  als  landesherrliche  Beamte,  zum 
Teil  in  hohen  Stellungen  als  Kanzler  oder  Räte  wiederfinden,  hin- 
gewiesen. Auch  Johann  Tetzel  war  Leipziger  Student  1482  W. 
Mis.  8.  Von  litterarischen  Namen")  ist  z.  B.  Aesticampians  oben 
gedacht;  liier  seien  noch  Ulrich  von  Hütten  1507  W.  Bav.  30 
und  Eobanus  Hessus  1513  W.  Bav.  24  herausgehoben,  sowie  ein  Ein- 
heimischer,   der    Frater  Martinus  Lochen  de  Veteri   Cella    1476  W. 


^)  Ein  Johannes  Dlugosch  ist  1445  S.  Pol.  11  erwähnt;  doch  ist 
dies  Wdhl  nicht  der  berühmte  polnische  Chronist  selbst,  sondern  dessen 
beiZeifsberg  (Die  poln.  Geschichtsschreibung  des  Mittelalters  S.  199n.l) 
genannter  jüngerer  Verwandter. 
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Mis.  36;  es  ist  dies  der  durch  seine  Verdienste  um  das  Kloster  und 
seine  gelehrten  Beziehungen  bekannte  spätere  Abt  von  Altzella 
Martin  II.  (1493—1522),  der  die  Gebäude  wiederherstellte,  die  Ver- 
waltung ordnete,  besonders  auch  die  Bibliothek  vermehrte  und  uns 
die  wertvollen  Grabinschriften  durch  Fixierung  ihres  Wortlauts 
auf  Wandtafeln  aufbewahrt  hat  (Beyer,  Altzella  S.  81  folg.). 
Von  nichtsächsischen  Staatsmännern  mögen  als  Beispiele  der  ge- 
schätzte brandenburgische  Kanzler  Friedrich  Sesselmann,  Bischof 
von  Lebus  (1429  S.  Bav.  2)  und  der  berühmte  „cancellarius  trium 
regum"Kaspar  Schlick,  der  leitende  Staatsmann  Siegmunds,  Albrechts  II. 
und  Friedrichs  III.  (1413  W.  Bav.  12)  hervorgehoben  werden. 

Der  Studentenmatrikel  soll  sich  als  Band  II  die  Liste  der 
Promotionen  zu  Baccalarien  und  Magistern,  bez.  zu  Doktoren  der 
vier  Fakultäten  anschliefsen,  und  ein  III.  Band  die  Register  bringen, 
durch  die  erst  die  Matrikel  ihre  volle  Bedeutung  und  Benutzbarkeit 
erlangen  wird. 

Dresden.  W.  Lippert. 

Urkiindenbuch  der  Stadt  Magdeburg.  Erster  bis  dritter  Band. 
Herausgegeben  von  der  Histor.  Kommission  der  Provinz  Sachsen. 
Bearbeitet  von  Dr.  Gustav  Hertel,  Professor  am  Pädagogium  zu 
Kloster  U-L-Fr.  zu  Magdeburg.  (A.  u.  d.  T. :  Geschichtsquellen  der 
Provinz  Sachsen  und  angrenzender  Gebiete.  Bd.  26.)  Halle,  Otto 
Hendel.  1892—1896.  XVIII,  556  SS.  u.  4  Taft.;  VIII,  864  SS. 
u.  4  Taff.;  VIII,  1032  SS.  u.  6  Taff.  S». 

Die  Stadt  Magdeburg  hat  für  das  gesamte  östliche  Deutschland 
als  die  Mutterstadt  städtischen  Rechts  und  als  vielgesuchter  Schöffen- 
stuhl  eine  längst  allgemein  anerkannte  Bedeutung.  Leider  beruht 
aber  unsere  Kenntnis  jenes  Rechts  nur  auf  abgeleiteten  Quellen,  und 
zwar  hauptsächlich  auf  den  Rechtsweisungen,  die  Magdeburg  anderen 
Städten  erteilte,  sei  es,  dafs  in  Magdeburg  selbst  niemals  eine  Auf- 
zeichnung des  iu  mündlicher  Tradition  fortlebenden  Gewohnheitsrechts 
nötig  gewesen  war,  sei  es,  dafs  solche  Aufzeichnungen  bei  der  Zer- 
störung der  Stadt  im  J.  1631  vernichtet  worden  sind;  denn  dieser 
Zerstörung  fiel  auch  das  ganze  städtische  Archiv  zum  Opfer  Wenn 
der  Herausgeber  trotz  dieses  unersetzlichen  Verlustes  den  Versuch 
gewagt  hat,  ein  Urkundenbuch  der  Stadt  Magdeburg  zu  bearbeiten, 
i;nd  wenn  er  im  Verlauf  einiger  Jahre  diesen  Versuch  mit  glänzendem 
Erfolge  durchgeführt  hat,  so  verdienen  sein  Fleifs  und  sein  Spürsinn 
alle  Anerkennung.  Von  den  einst  im  Stadtarchiv  befindlichen  Urkunden 
hatte  er  freilich  eigentlich  nur  durch  das  noch  vor  dem  Stadtbrande 
angelegte  Copialbucli  des  Hans  Gericke  Kunde.  Aber  vieles  Material 
boten  die  im  Magdeburger  Staatsarchiv  vereinigten  Archive  der  Erz- 
stiftes und  der  übrigen  Magdeburger  Stifter  und  Klöster,  die  Archive 
mehrerer  Nachbarstädte  —  insbesondere  das  erst  während  des  Er- 
scheinens des  ürkundenbuches  einigermafsen  geordnete  reichhaltige 
Archiv  der  Stadt  Zerbst  —  und  einige  auswärtige -Staatsarchive. 
Wenn  unter  diesen  iu  erster  Linie  das  Hauptstaatsarchiv  zu  Dresden 
zu  nennen  ist,  so  läfst  sich  schon  daraus  entnehmen,  dafs  das  Ur- 
kundenbuch auch  für  die  Geschichte  Sachsens  Beiträge  liefert;  das 
ist  der  Grund ,  warum  wir  es  an  dieser  Stelle  erwähnen.  Freilich 
ist  der  Ertrag  weniger  reich,  als  man  erwarten  möchte ;  so  erfahren 
wir  z.  B.  über  die  Handelsbeziehungen  Magdeburgs  zu  den  wettinischen 
Landen  kaum  etwas  Neues,  und  auch  für  die  politische  Geschichte 


176  Litteratur. 

ist  die  Ausbeute  bis  zum  Ende  des  14.  Jalirhunderts  änfserst  gering 
(vergl.  I,  262.  362  ff.  398).  Im  15.  Jalnliuiulert  aber  wurden  die 
"wettinischen  Fürsten  in  die  damaligen  Streitigkeiten  zwiscbeu  dem 
Erzbischof  und  der  Stadt  verwiclvelt.  Erzbiscbof  Günther  II. ,  ein 
kriegslustiger  schvvarzburger  Ciraf,  der  nach  jaluelangen  Verhand- 
lungen 1432  in  offenen  Kampf  mit  seiner  Hauptstadt  geriet,  schlofs 
am  31.  Oktober  1434  ein  —  hier  zuerst  dem  Wortlaut  nach  bekannt 
gemachtes  —  Bündnis  mit  Kurfürst  Friedrich  II.  und  seinen  Brüdern 
Sigismund,  Wilhelm  und  Heinrich  ab  (II,  425),  dein  sich  dann  auch 
Landgraf  Friedrich  von  Thüringen,  die  Grafen  von  Schwarzburg, 
Stolberg,  Mansfeld,  Beichlingen,  die  Herren  von  (^uerfurt,  die  Herzöge 
Friedrich  und  Heinrich  von  ßraunschweig  und  Lüneburg  und  endlich 
die  Fürsten  von  Anhalt  anschlössen  (II,  429.  467.  476.  487).  Im 
Frühjahr  1435  kam  es  zu  einem  Feldzuge,  an  dem  sich  auch  Kurfürst 
Friedrich  beteiligte;  die  Nachrichten  über  ihn  und  ül)er  die  Friedens- 
verhandlungen,  die  im  Mai  zu  einer  Versöhnung  führten  (II,  483 
vergl.  489),  ergänzt  der  Bericht  eines  Delitzscher  Pfarrers  Hermann 
Westfal,  den  ich  kürzlich  in  den  Neuen  Mitteilungen  des  Thüringiscb- 
Sächs.  Vereins  in  Halle  (Bd.  XIX  Heft  2  S.  221  ff.  vergl.  S.  211  ff) 
veröffentlicht  habe.  Im  Jahre  1437  kam  zwar  ein  Bündnis  zwischen 
den  wettinischen  Fürsten  und  den  Städten  Magdeburg  und  Halle 
zu  stände  (II,  503  u.  507);  aber  schon  1440  brachen  neue  Streitig- 
keiten aus,  die  sich  mit  manchen  Unterbrechungen  bis  1450  hinzogen 
(II,  540  ff'.  554  ff.  377.  584.  598.  625).  Zu  dem"  Schiede  vom  20.  Juli 
1440  (II,  546)  bemerke  ich,  dafs  sich  mehrere  darauf  bezügliche 
VerSchreibungen,  die  wohl  aufzunehmen  gewesen  wären,  im  Haupt- 
Staatsarchiv  zu  Dresden  Cop.  40  fol.  158 — 159b  befinden.  Über  die 
Lösung  der  vier  Orte  Gommern,  Elbenau,  Ranies  und  Gottau,  deren 
Pfandbesitz  einer  der  Anlässe  des  damaligen  Streites  bildete,  findet 
sich  ebendaselbst  ein  Brief  des  Kurfiü'sten  Ernst  und  des  Herzogs 
Albrecht  vom  14.  Oktober  1483  (IL  Abt.  Kl.  u.  St.  Magdeb.  II  Bl.  80) 
und  ein  Schreiben  des  Magdeburger  Rates,  dem  eine  Copie  der  Pfand- 
urkunde beigefügt  ist  (Loc.  10372,  Die  Ablösung  der  an  Graf 
Albrecht  etc.  1483).  —  Im  J.  1476  wurde  der  Sohn  des  Kurfürsten 
Ernst  zum  Erzbischof  postuliert  und  dies  gab  zu  mancherlei  Be- 
ziehungen mit  den  AVettinern  Anlafs;  namentlich  waren  sie  in  den 
Streitigkeiten,  die  anläfslich  der  Türkensteuer  zwischen  der  Stadt  und 
der  erzbischöflichen  Regierung  1482  ausbrachen,  vielfach  ratend  und 
vermittelnd  thätig  (besonders  III,  264  ff'.).  Das  unter  No.  540  (III,  286) 
mitgeteilte  Schreiben  des  Kurfürst  Ernst  ist  die  Antwort  auf  ein 
Schreiben  des  Erzbischofs  Ernst  vom  12.  September  1483  (II.  Abt. 
Stadt  Magdeburg  Bl.  48) ;  danach  ist  das  Datum  zu  ändern.  —  Mit 
dem  Tode  des  Erzbischofs  Ernst  1513  schliefst  das  Urkundenbuch. 
Den  einzelnen  Bänden  sind  sorgfältig  gearbeitete  Register  und  zahl- 
reiche Siegelabbildungen  nach  Zeichnungen  des  Archivassistenten 
Dr.  Theuner  beigefügt. 

Dresden.  Ermisch. 

Die  Kolonisierung  und  (»ernianisierung  der  Gebiete  zwiscbeu 
Saale  und  Ell>e.  Von  Eduard  Otto  Scliulze.  Gekrönte  Preissclirift. 
(A.  u.  d.  T. :  Preisschriften  gekrönt  und  herausgegeben  von  der 
fürstlich  Jablonowskischen  Gesellschaft  zu  Leipzig.  XXXIII. 
No.  XX  der  historisch-nationalökonomischen  Sektion).  Leipzig, 
Hirzel.     1896.     XIV,  421  SS.  8". 
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Die  vorliegende  Arbeit  ist  die  Beantwortimg  der  1889  und  1892 
von  der  Jablonowskischen  Gesellschaft  gestellten  Preisfrage:  eine 
Grescliichte  der  Kolonisation  und  Germanisierung  der  wettinischen 
Lande  zu  schreiben.  Ursprünglich  hatte  Seh.  nur  eine  historisch- 
topographische Untersuchung  geplant;  er  wollte  die  urkundlichen 
Nachrichten  von  jedem  gröfseren  Gebietsteil,  wie  von  jeder  einzelnen 
Ortschaft  zusammenstellen  und  auf  dieser  Unterlage  die  Besiedeluug 
des  Landes,  die  Bevölkerungszahl  und  die  Bevölkerungsmischung 
schildern.  Während  der  Arbeit  erweiterte  sich  ihm  sein  Thema.  Die 
Kolonisierung  und  Germanisierung  trat  gegen  die  Darstellung  der 
bäuerlichen  Lage  und  der  wirtschaftlichen  Verfassung  des  platten 
Landes  zurück.  Das  Buch  spiegelt  diesen  Werdegang  wider;  man 
kann  es  ganz  gut  in  zwei  Teile  zerlegen,  dessen  erster  die  Be- 
siedeluug und  die  Lage  des  Bauernstandes  bis  zum  Ausgang  des 
Mittelalters  betrifft  —  eine  geschlossen  fortschreitende  Darstellung 
—  und  dessen  zweiter  Teil  sich  in  einzelnen  Monographien  auflöst 
und  einen  wertvollen  Beitrag  zur  sächsischen  Verwaltungs-  und 
Verfassungsgeschichte  bringt.  Das  dargebotene  Material  ist  überaus 
reich,  der  Stoff  wird  unter  den  verschiedensten  wirtschaftlichen, 
rechtlichen  und  sozialen  Gesichtspunkten  behandelt,  so  dafs  man  das 
ganze  Werk,  obgleich  Seh.  es  nur  als  eine  Vorarbeit  dazu  aufgefafst 
wissen  will,  nicht  als  eine  Geschichte  der  Kolonisation  und  Ger- 
manisierung, wie  der  Titel  lautet,  sondern  als  die  erste  auf  wissen- 
schaftlichen Grundlagen  ruhende  Agrargeschichte  Sachsens  bis  zum 
Ausgang  des  Mittelalters  bezeichnen  mufs.  Seh.  hat  zum  ersten  Male 
in  das  Dickicht  der  älteren  sächsischen  Wirtschaftsgeschichte  einen 
gangbaren  Weg  gehauen,  und  wer  sich  mit  diesen  Fragen  zu  be- 
schäftigen hat,  wird  ihm  Dank  wissen  für  die  Griandlage,  die  er  damit 
für  die  weitere  Forschung  geschatfen  hat. 

Im  ersten  Abschnitt,  zu  dem  noch  ein  Exkurs  über  die  Besitz- 
ergreifung der  Eibländer  durch  die  Slawen  gehört,  behandelt  Seh. 
die  Sorbenzeit.  Er  setzt  die  wendischen  Ansiedelungen  westlich  der 
Elbe,  der  Saale  und  des  Böhmerwaldes  in  das  7.  bis  Mitte  des 
8.  Jahrhunderts.  Er  führt  sie  nicht  auf  eine  angebliche  Kolonisations- 
thätigkeit  deutscher  Fürsten  zurück,  sondern  in  dem  freiwilligen 
Eindringen  der  Wenden  sieht  er  die  eigentliche  Ursache  dieser  Be- 
siedelung.  Die  Sorben  besetzten  in  zahlreichen  kleinen  Siedelungen 
die  weiten  Stromniederungen  und  die  Ebenen  vor  dem  Gebirgsland, 
erst  allmählich  schoben  sie  sich  in  die  Vorberge  und  engen  Flufs- 
thäler  hinauf.  Das  höhere  Gebirge  blieb  bis  in  das  12.  und  in  den 
höchsten  Lagen  bis  in  das  13.  und  14.  Jahrhundert  eine  menschen- 
leere öde  Waldwildnis;  erst  der  deutschen  Einwanderung  verdankt 
sie  ihre  spätere  Besiedeluug.  Aus  den  Ortsnamen  läfst  sich  ein 
Schlufs  auf  die  Ausbreitung  der  Sorben  nicht  ziehen.  Die  slawische 
Benennung  ist  an  sich  noch  kein  Beweis  dafür,  dafs  es  ein  von 
Sorben  begründeter  und  bewohnter  Ort  sei.  Ahnlich  wie  heute  die 
Siedler  in  Amerika,  Australien,  Afrika  die  Ortsbezeichnungen  der 
Eingeborenen  verwenden,  so  legten  auch  damals  die  Deutschen  ihren 
Neuansiedelungen  wendische  Namen  bei.  Die  zahlreichen  slawischen 
Ortsbezeichnungen  in  Sachsen  gestatten  nur  einen  Schlufs  auf  das 
Vorwiegen  einer  slawischen  Bevölkerung  zur  Zeit  der  Anlage.  Ein 
anschauliches  Bild  der  inneren  Entwicklung  des  Sorbenvolkes.,  ent- 
wirft Seh. ;  in  vorsichtiger  Weise  sucht  er  nur  auf  das  sicher  Über- 
lieferte sich  zu  stützen  und  er  entgeht  der  Gefahr,  durch  phantastische 
Ausschmückung  die  Lücken  unseres  historischen  Wissens  auszufüllen. 

Neues  Archiv  f.  S.  G.  u.  A.  XVIIl.  1.  2.  12 


178  Litterattir.  ■ 

Der  eigentlichen  Kolonisation  geht  die  Eroherung  der  sächsischen 
Lande  voran.  Heinrich  I.  strebt  zunächst  die  Sicherung  seiner 
Grenzen  an.  Er  befestigt  seinen  Besitz  durch  die  Einrichtung  von 
Burgwarden  und  schafft  sich  ein  schlagfertiges  Heer;  so  legt  er 
die  Grundlage  für  den  staatlichen  Aufbau  der  Marken.  Erst  unter 
Otto  dem  Gr.  beginnt  die  eigentliche  Gerraanisierung  des  Sorbcnlandes 
zwischen  Saale  und  Elster;  schon  etwas  früher  waren  die  Gaue 
Neletici,  Serimunt,  Nisici  für  die  deutsche  Herrschaft  gewonnen 
worden. 

In  der  Geschichte  der  Besiedelung  der  sächsischen  Lande  unter- 
scheidet Seh.  scharf  zwischen  zwei  Perioden.  In  der  ersten,  bis  Ende 
des  11.  Jahrhunderts,  fehlt  der  deutsche  Bauer,  Herren  und  Kitter 
beherrschen  das  Land;  in  der  zweiten,  vom  12. — 14.  Jahrhundert, 
vollzieht  sich  die  Kolonisation  durch  das  Einströmen  von  Bauern 
und  Bürgern.  In  der  ersten  Periode  ist  der  Herrenstand  nebst  den 
freien  Vasallen  und  zinsfreien  Dienstmannen  deutsch,  die  ackerbau- 
treibende Bevölkerung  aber  ist  noch  fast  ausschliefslich  sorbisch. 
Der  Grofsgrundbesitz  und  die  ga;tsherrliche  Eigenbewirtschaftung 
durch  Freie  und  Unfreie  überwiegt.  Die  Urkunden  aus  dieser  Zeit 
schweigen  über  die  nicht  gutsherrlichen  Dörfer.  Den  deutschen 
Herren  und  kriegerischen  Ministerialen  genügte  es,  die  unfreie  halb- 
heidnische Bevölkerung  zu  beherrschen;  die  Heranziehung  deutscher 
Bauern  versäumte  man  und  die  Folge  war,  dafs  die  Germanisierung 
des  Landes  stockte.  Die  slawische  Bevölkerung  gliederte  sich  in  die 
Withasen  und  Supanen,  in  denen  Seh.  die  Reste  der  alten  Häuptlings- 
familien sieht,  und  dann  in  die  hof hörigen  landlosen  Smurden,  die 
aus  den  vor  der  Eroberung  des  Landes  vorhandenen  Unfreien  hervor- 
gegangen waren. 

Vom  12. — 14.  Jahrhundert  strömen  deutsche  Bauern  in  das 
Land,  und  mit  ihrer  Einwanderung  beginnt  die  Germanisierung  und 
die  Besiedelung  neuen  Landes.  Den  Anstofs  zu  dieser  Bewegung 
geben  die  Territorialherren.  Das  Interesse  der  Fürsten  drängte  auf 
Stärkung  der  deutschen  Elemente,  auch  verlangte  die  Kirche  zur 
Stütze  des  Chilstentums  bei  den  Wenden  eine  zahlreichere  deutsche 
Bevölkerung.  Mehr  noch  als  dies  alles  wirkten  bei  der  Besiedelung 
wirtschaftliche  Momente  mit;  durch  Vermehrung  leistungsfähiger 
Ansiedler  suchte  man  die  wirtschaftliche  und  tinanzielle  Ausnutzung 
der  weiten  WaldÜächen  und  Sumpfniederungen  zu  steigern.  Das 
Ergebnis  der  Ansiedelung  der  flämischen  und  fränkischen  Kolonisten 
war  einmal  die  Germanisieruug  der  Lande,  sodann  die  Schaffung 
eines  deutschen  Bauernstandes,  der  zumeist  aus  persönlich  freien 
und  selbständigen  Bauern  bestand.  Ausführlich  behandelt  Seh.  unter 
Benutzung  des  gesamten  Urkundenmate  rials  die  Kolonisations- 
thätigkeit  der  Fürsten,  der  Kirche,  der  Grundherren;  die  hervor- 
ragende Thätigkeit  der  Klöster  wird  besonders  hervorgehoben.  Auf 
Grund  der  Ansiedelungsverträge  lernen  wir  die  ursprüngliche  Lage 
der  eingewanderten  Bauern  kennen.  Ihre  Lage  bessert  sich  rasch, 
und  von  der  aufwärtssteigenden  Entwicklung  werden  auch  die  alten 
wendischen  Bewohner  betroffen.  Die  slawischen  Unfreien  und  Hörigen 
stiegen  empor  zu  Zins-  und  Erbzinsleuten,  zAvar  noch  dinglich  be- 
lastet, aber  mit  grofser  Selbständigkeit  in  Freiheit  und  Recht;  sie 
näherten  sich  in  ihrer  wirtschaftlichen  und  rechtlichen  Stellung  den 
eingewanderten  deutschen  Kolonisten.  Aus  den  früheren  landlosen 
Eigenleuten  entwickelte  sich  jetzt  die  Klasse  der  freien,  wenn  auch 
bevogteten  Arbeiter   und    Handwerker.     Die   Folge   der   günstigen 
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Lage  des  Bauernstandes  war  der  rasche  wirtschaftliche  Aufschwung 
des  Landes. 

Seit  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  ändert  sich  dies  Bild.  Das 
Land  war  nun  schon  fast  ganz  vergeben,  und  so  konnte,  sei  es  bei 
Übertragung  von  erledigten  Hufen,  sei  es  bei  Überlassung  von  Rode- 
land, der  (Grundherr  jetzt  härtere  Bedingungen  stellen.  Abgaben 
und  Dienste  wurden  vermehrt.  Die  alte  freie  Erbleihe  verschlechterte 
sich  zunehmend,  an  ihrer  Stelle  bildete  sich  ein  neues  Erbzinsrecht 
aus,  bei  dem  die  Herrschaftsgewalt  des  Grundherrn  stärker  hervor 
trat.  Da  griffen  im  16.  Jahi'hundert  zu  Gunsten  der  Bauern  gegen 
die  Grundherren  die  Fürsten  ein.  Man  will  die  Bauern  gegen  Über- 
griffe.  schützen ,  und  in  den  Constitutioues  elector.  Sax.  von  1572 
wird  ein  Rechtsboden  geschaffen,  der  in  späteren  Jahrhunderten  noch 
den  sächsischen  Bauer  schützte,  so  dafs  er  nie  iu  die  traurige  Lage, 
in  der  wir  ihn  in  den  Nachbarstaaten  sehen,  herabgedrückt  werden 
konnte. 

An  diese  Darstellung  der  sächsischen  Agrarpolitik  reihen  sich 
nun  einige  höchst  dankenswerte  Abhandlungen,  so  über  die  öffentlichen 
Leistungen  und  Steuern,  über  die  grundherrlichen  Abgaben  und  Dienste, 
über  die  kirchlichen  Lasten,  ferner  über  die  Burgvvardverfassung  und 
die  Anfänge  der  Rittergutsverfassung,  ein  ganz  besonders  wertvoller 
Teil  dieses  Werkes.  In  einer  Beilage  wird  die  Vorwerks-  und  Guts- 
wirtschaft  behandelt,  und  in  mehreren  Exkursen  erörtert  Seh.  einige 
besonders  strittige  Fragen. 

Die  Darstellung  ist  flüssig,  die  Sprache  klar  und  nie  überladen, 
an  Anmerkungen  hätte  etwas  gespart  werden  können.  Nur  auf  Grund 
jahrelanger  mühevoller  Arbeit  liefs  sich  ein  derartiges  Werk  schaffen, 
und  mit  Dank  gegen  den  Verfasser  wird  jeder  Leser  das  Buch  aus 
der  Hand  legen.  Zum  ersten  Male  ist  m  umfassender  Weise  die 
ältere  sächsische  Agrarverfassung  dargestellt  worden,  sicherlich  richtig 
in  deu  Grundzügen;  zu  den  einzelnen  Ausführungen  wird  es  nun  Aufgabe 
einer  produktiven  Kritik  sein,  Stellung  zu  nehmen.  Einen  Vorwurf 
können  wir  dem  Verfasser  nicht  ersparen;  es  fehlt  ein  Namens-,  Orts- 
und Sachregister.  Auch  vermifst  man  schmerzlich  beim  Lesen  eine 
Karte,  besonders  dort,  wo  die  territoriale  Gliederung  des  Landes 
besprochen  wird. 

Der  Verbreitung  des  Buches  wird  der  hohe  Preis  von  20  M. 
hinderlich  sein.  Wer  glauben  sollte,  dafs,  wenn  eine  fürstliche  Ge- 
sellschaft Bücher  herausgiebt,  der  Preis  ein  besonders  niedriger  sein 
müfste,  wird  hier  eines  anderen  belehrt. 

Dresden.  R.  Wuttke, 

Die  Burgwarde.   Von  B.  KuülL    (Tübinger  Inaugural-Dissertation.) 
Holzmindeu.     1895.    59  SS.  8». 

Die  Burg  Wardverfassung  in  den  germanisierten  Slawenländern 
zwischen  Saale,  Elbe  und  Oder  ist  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte 
mehrfach  Gegenstand  der  Erörterung  gewesen.  Besonders  eingehend 
und  klar  ist  sie  neuerdings  behandelt  in  einer  vortrefflichen  Bonner 
Dissertation  von  S.  Schwarz,  Die  Anfänge  des  Städtewesens  in 
den  Elb-  und  Saalegegenden;  Kiel  1892.  Gegen  sie  und  gegen  die 
jetzt  herrschenden  Ansichten  überhaupt  wendet  sich  die  vorliegende 
Tübinger  Dissertation ;  aber  —  um  dies  gleich  vorweg  zu  nehmen  — 
mit  wenig  Glück.     Die   kritischen  Ausführungen  überzeugen  ebenso 
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wenig ,  wie  die  positiven  Aufstellungen ,  und  schmerzlich  verniifst 
man  die  knappe  Bestimmtheit  und  Klarheit  der  Schreibweise  und  der 
Argumentation,  welche  die  erwähnte  Honnei-  Schrift  auszeichnen. 

Im  Anschlufs  an  eine  ältere  Vermutung  (Jj.  üiesehredit  1843  und 
Knauth  1721)  will  der  Verfasser  den  Nachweis  für  den  slawischen 
Ursprung  der  Hui'gwardverfassung  führen,  um  hieraus  dann  weitere 
allgemeine  Schlüsse  über  die  slawischen  Städte,  „Gaue",  Supanbezirke, 
über  Wesen  und  Zweck  der  Burgwarde  etc.  alizuleiten.  Dieser  Nach- 
weis ist  ihm  jedoch  ganz  und  gar  nicht  gelungen,  und  er  konnte 
ihm  nicht  gelingen  aus  dem  Mateiial  heraus,  über  das  er  verfügt. 

Zweifellos  knüpften  die  Burgwarde  äufsei'lich  vielfach  an  slawische 
Einrichtungen  an.  Insofern  nämlich,  als  die  deutschen  Eroberer  selbst- 
verständlich von  ihnen  vorgefundene  slawische  Befestigungen  in  erster 
Linie  zu  ilii-er  Festsetzung  benutzten  und  sich  der  Mühe  des  Neu- 
baues nur  dort  unterzogen,  wo  jene  fehlten  oder  aus  irgend  einem 
Grunde  ihnen  nicht  passend  erschienen.  War  nun  der  slawische  Burg- 
ort zugleich  Mittelpunkt  eines  bestimmten  slawischen  (Gentil-)Bezirkes 
(was  allerdings  noch  nachzuweisen  wäre),  so  konnte  mit  diesem 
nach  der  Unterwerfung  natürlich  auch  der  deutsche  Burgwardbezirk 
gegeben  sein.  Das  wird  niemand  leugnen.  Aber  es  trifft  nicht  den 
Kern  der  Sache.  Darauf  kommt  es  an,  oh  der  Burgward  in  der- 
jenigen Organisation,  in  der  ihn  die  urkundlichen  Nachrichten  und 
die  gesamte  Entwicklung  der  Verfassung  seit  dem  10.  Jahrhundert 
uns  zeigen,  eine  slawische  Institution  ist  oder  nicht.  Hier  zeigt 
sich  nun,  dafs  der  Verfasser  den  Verlauf  dieser  Entwicklung,  aus 
der  heraus  allein  die  Burgwardverfassung  verstanden  und  erklärt 
werden  kann,  ganz  und  gar  nicht  kennt;  dafs  er  vielmehr  im  wesent- 
lichen nur  aus  den  wenigen  Urkunden  heraus  argumentiert,  in  denen 

—  zufällig  —  ein  Burgward  genannt  Aviid,  ohne  diese  fragmentarischen 
und  gelegentlichen  Nachrichten  aus  der  Kenntnis  der  gröfseren  und 
allgemeinen  Zusammenhänge  zu  ergänzen. 

Zieht  man  dies  alles  heran,  so  ergiebt  sich,  dafs  die  Burgward- 
verfassung diejenige  Organisation  war,  in  der  sich  die  deutsche 
Eroberung  des  Landes  vollzog,  auf  die  sich  die  deutsche  Herrschaft 
gründete ,  in  deren  Rahmen  sich  das  öffentliche  Leben  jener  Zeit 
auswirkte.  Die  Burgwarde  begegnen  uns  späterhin  unter  den  Namen: 
castrum  cum  pertinentiis,  districtus,  advocatia,  Amt,  je  nachdem  die 
militärische,  rechtliche,  finanziell  administrative  Funktion  in  den 
Vordergrund  trat.  Nach  ihrem  Muster  entstanden  ähidiche  Bezirke 
in  den  seit  dem  1;;!.  Jahrhundert  dem  Aniiau  unttrstellteu  Gegenden. 

—  Die  event.  äufsere  Anknüpfung  an  vorgefundene  slawische  Be- 
festigungen ändert  an  dem  deutschen  Cliarakter  der  Burgward- 
verfassung nichts.  Befestigungen  als  Mittelpunkte  und  Zutluchtsorte 
gab  es  lange  vorher  und  nachher  allerorten,  wo  die  natürliche  Lage 
dazu  drängte.  Der  Verfasser  weist  ja  S.  24,  l  selbst  auf  eine  „burgward- 
ähnliche"  Einrichtung  im  alten  Italien  hin;  war  diese  etwa  auch 
slawischen  Ursprungs?  (Ist  dem  Verfasser  übrigens  die  ebenfalls 
auf  Bui'gbezirke  zurückgehende  Amterverfassung  im  nordwestlichen 
Deutschland,  im  Herzogtum  Berg  z.  B.,  unbekannt?) 

Um  den  slawischen  Ursprung  der  Burgwarde  nachzuweisen, 
wäre  es  nötig  gewesen ,  von  der*  altsorbischen  Zeit  auszugehen  und 
zu  zeigen,  wie  auf  dem  Boden  der  wirtschaftlichen,  sozialen,  politischen 
Zustände  diesei'  Zeit  die  Burgwardverfassuug  erwuchs  oder  doch 
eiTvachsen  konnte.  Aber  diese  Dinge  sind  dem  Verfasser  offenbar 
recht  wenig  geläutig.    Seine  Kenntnis  altslawischen  Volkstums  reicht 
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nicht  weit  über  das  hinaus,  was  Roepell  (1840)  und  Palacky  (1836) 
darüber  geschrieben  haben.  Aufser  diesen  werden  von  der  ganzen 
grofsen  Litteratur  nur  noch  L.  Giesebreclit  (1843)  und  Tzschoppe- 
Stenzel  (1832),  gelegentlich,  als  Gewährsmann  für  die  bekannte  Stelle 
des  Geogr.  Bavar.  auch  Schafarik ,  zitiert,  aus  neuerer  Zeit  mu" 
H.  Knothes  Abhandlung  über  die  Klassen  der  slawischen  HiJrigen 
(1883).  - 

Aber  selbst  da  ist  es  verAmnderlich,  wenn  von  , sogen.  Gauen" 
als  „oberster  Bezirkseinteiluug  der  Slawen"  gesprochen  wird ,  wenn 
die  Burgwarde  mit  den  Zupen  (Gentilverbänden),  diese  mit  den 
Kastellaneibezirken  (Einrichtungen  fürstlicher  Gewalt),  und  endlich 
die  raeifsnischen  Supauien  mit  den  polnischen  opole  („einer  Art 
Gesamt  bürge  rschaft"'?  !)  identisch  gesetzt  werden. 

Der  unzulänglichen  Beherrschung  des  Materials  entpricht  die 
Art  der  Argumentation  imd  der  Quellenauslegung.  Man  vergl.  nur 
auf  Seite  52  ff.  den  Versuch,  die  Burgwarde  als  altslawische  Gerichts- 
bezirke nachzuweisen.  Ein  Muster  von  Unklarheit  und  Phantasterei 
ist  die  Schilderung  der  älteren  deutschen  Gerichtsverfassung  S.  55. 
Auch  hier  mufs  der  alte  Knauth  den  Ariadnefaden  bieten:  „Die 
slaw.  Castellani  (!)  amtierten  eine  Zeit  lang  (!)  auch  noch  imter  deutscher 
Herrschaft,  wurden  aber  dann  allmählich  durch  die  Landrichter  ver- 
drängt, so  zwar,  dafs  letztere  eine  Reihe  von  Bw.  in  ihrem  Gerichts- 
sprengel vereinten"  (!).  AVer  hierüber  den  Kopf  schüttelt,  der  be- 
freundet sich  vielleicht  mit  „deutschen  Unterbeamten"  des  Mark- 
grafen, die  der  Verfasser  anscheinend  als  eine  Art  Keiserichter  sich 
vorstellt,  und  die  er  in  den  judices  public!  einiger  Urkunden  erblicken 
möchte.  Und  nun  folgt  (S.  57)  eine  wunderbare  Interpretation  einer 
diirchaus  formelhaften  Stelle  einer  Exemtionsurktmde  vom  Jahre 
999,  „nullus  marchio  vel  judex  aut  quaelibet  judiciaria  persona  sive 
publicus  exactor"  etc.:  die  judiciaria  persona  ist  der  Supau;  publicus 
exactor  „wird  jedenfalls  auf  den  Withasen  gehen"  (!);  „dann  bleibt 
für  den  judex  kaum  eine  andere  Stelle  als  die  eines  höheren  Richters 
des  Burgwardbezirkes"!  Glücklicher  Weise  beruhigt  uns  der  Ver- 
fasser sogleich,  „diese  Deutung  sei  nicht  notwendig".  Ja  —  aber  schön 
ist  es__doch  nicht,  dem  Leser  einen  solchen  Schreck  erst  einzujagen. 

Ähnliche,  nicht  auf  sachlicher  Kenntnis,  sondern  auf  reiner  Ver- 
balinterpretation beruhende  Urkundenauslegungen  finden  sich  häufig. 

Es  würde  zu  weit  führen,  auch  nur  die  gröberen  Irrtümer  und 
Mifsverständnisse  hervorzuheben.  Aufser  S.  26—86  (Aufzählung  der 
Burgorte)  und  26—36  („Beschaffenheit  der  slaw.  Städte")  kann  man 
kaum  eine  Seite  ohne  forwährenden  entschiedenen  Widerspruch  lesen. 

Die  Arbeit  bedeutet  keinen  Fortschritt  in  der  wissenschaftlichen 
Erkenntnis  der  Burgwardverfassung.  Umfassendere  Kenntnis  und 
tieferes  Eindringen  in  die  Litteratur  und  in  das  Quellenmaterial 
hätten  den  Verfasser  wahrscheinlich  dazi;  geführt,  die  Ausführungen 
von  S.  Schwarz  zu  ergänzen  und  im  Einzelnen  zu  berichtigen.  Es 
ist  bedauerlich,  dafs  er  es  vorzog,  sich  von  vornherein  kritisch  ab- 
lehnend zu  ihm  zu  stellen. 

Leipzig.  Ed.  0.  Schulze. 

Der  Bund  der  Sechsstädte  in  der  Oberlausitz  während  der 
Zeit  von  1346 — 1437.  Inauguraldissertation  zur  Erlangung  der 
Doktorwürde  der  Hohen  philosoph.  Fakultät  der  Universität  Mar- 
burg, vorgelegt  von  Hermann  Seeliger.  Görlitz,  1896.    98  SS.  8". 
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Der  Verfasser  hat  diese  seine  Doktonlissertation  auch  ahdi'ucken 
lassen  im  „Neuen  Lausitzischen  ]\ragazin"  Band  72  (.lahrg-.  189t)), 
den  die  Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  als  ,,Fest- 
schrift  zum  550.  Gedenktage  des  ()l)erlausitzer  Sechsstädtebündnisses 
am  21.  August  189H"  herausgegeben  hat.  Das  vom  Verfasser  gewählte 
Thema  hat  seiner  Arbeit  mit  Recht  die  erste  Stelle  unter  den 
mannigfaclien  Aufsätzen  zugewiesen,  welche  diese  Festsclirift  enthält. 
Und  sie  macht  dieser  Stelle  auch  in  der  That  keine  Schande.  Es  ist 
eine  fleifsige,  tüchtige  Arbeit,  in  welcher  der  Verfasser  bei  umfassender 
Kenntnis  der  einschlagenden  Litteratur  alles  dasjenige  zusanimenfafst 
was  bereits  über  die  ältere  oberlansitzische  Geschichte  geschrieben 
worden  ist,  und  zugleich  mannigfache  neue  Beiträge,  besonders 
Einzelheiten  über  den  Städtebund,  bringt,  die  er  wesentlich  un- 
gedruckten Quellenschiiften  der  Görlitzer  Archive  entnimmt.  Der 
auf  die  Arbeit  verwendete  Fleifs  ist  um  so  anerkennungswerter,  als 
der  Verfasser  seiner  Geburt  nach  kein  Oberlausitzer,  sondern  ein 
Schlesier  ist. 

Er  behandelt  natürlich  zuerst  die  Gründiang  des  Sechsstädte- 
Inindes,  der  zu  gegenseitigem  Schutze  gegen  die  Strafsenräuberei 
des  damaligen  Adels  von  den  fünf  oberlausitzischen  Städten  Bautzen, 
Görlitz,  Löbau,  Lauban,  Kamenz  und  dem  damals  noch  völlig  zum 
Lande  Böhmen  gehörigen  Zittau  „auf  Geheifs  und  Eath"  des  könig- 
lichen Landvogts  am  21.  August  1846  abgeschlossen  wurde.  Es 
enthielt  dies  Bündnis  zunächst  nur  Bestimmungen  über  die  gegen 
jene  Frevler  zu  verfügende  Acht  der  sechs  Städte  und  über  die 
gemeinsame  Vollstreckung  derselben.  Die  ausdrückliche  Sanktion 
des  Landesherrn,  Kaiser  Karls  IV.,  und  eine  wesentliche  Erweiterung 
seiner  Befugnisse  erhielt  der  Bund  erst  bei  einer  persönlichen  An- 
wesenheit des  Kaisers  (1355),  der  den  Städten  gestattete,  gegen  jene 
Übelthäter  selbst  „des  Kaisers  Acht"  zu  verfügen,  und  ihnen  befahl, 
„alle  Festen  und  Burgen,  die  böser  Sachen  beschuldigt  würden", 
zu  zerstören.  Und  diesem  Befehle  sind  die  Sechsstädte  treulich 
nachgekommen.  Demselben  Kaiser  verdankte  der  Bund  alsbald  auch 
noch  die  Institution  des  „  Fehmgerichts",  das  zwar  in  keinerlei 
Zusammenhang  mit  dem  westfälischen  steht,  aber  ebenso  wie  dieses 
ein  Ausnahmegericht  sein  sollte  gegen  Landfriedensbrecher,  für  deren 
Bestrafung  die  gewöhnlichen  (ierichte  nicht  auszureichen  schienen. 
Die  Handhabung  des  oberlausitzischen  Fehmgerichts  war  vom  Kaiser 
lediglich  dem  Bunde  der  sechs  Städte  verliehen ;  aber  sie  selbst  „kürten", 
wenigstens  später,  zum  Vorsitzenden  einen  adligen  Fehmrichter 
und  eine  Anzahl  adlige  Fehmschöppen.  Vorort  des  Städtebundes 
war  Bautzen,  die  alte  Hauptstadt  des  Landes,  woraus  sich  im 
Laufe  der  Zeit  eine  Anzahl  von  ihr  beanspruchter  Vorrechte  ent- 
wickelten, die  zumal  von  Görlitz,  das  ja  auch  zu  Zeiten  eine  Haupt- 
stadt, nämlich  die  der  östlichen  Landeshälfte ,  gewesen  war,  lebhaft 
bestritten  wurden.  Besondere  Städtetage  hielt  der  Bund  zu  Löbau 
ab,  als  der  in  der  JMitte  des  Landes  gelegenen  Stadt.  Trotz  mancherlei 
inneren  Zerwürfnissen,  so  zwischen  Görlitz  und  Zittau  wegen 
des  Görlitzer  Waidstapels  und  wegen  des  von  Görlitz  durchgesetzten 
Verbotes  der  für  Zittau  weit  näheren  Strafse  über  Seidenberg  nach 
Schlesien,  ferner  zwischen  Bautzen  und  den  übrigen  Bundesstädttn 
wegen  mancherlei  Eigenmächtigkeiten  usw.  gelang  es  doch  jedesmal, 
den  gefährdeten  Zusammenhalt  des  Bundes  aufrecht  zu  erhalten. 
Zahlreiche  Handwerkeraufstände  in  den  einzelnen  Sechsstädten 
gegen  ihren,  sich  nur  aus  der  vornehmeren  Bürgerschaft  ergänzenden 
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Rat  wiu'deii  meist  mit  Hilfe  der  übrigeu  Städte  beigelegt  oder  unter- 
drückt. Wohl  aber  gerieten  die  Sechsstädte,  von  denen  jede  einzelne 
iiire  von  den  Landesherren  erlangten  Privilegien  hinsichtlich  der 
Obergerichte  in  ihrem  Weichbilde  rücksichtslos  geltend  machte,  in 
schlimme  Konflikte  mit  dem  Adel  des  Landes;  indefs  auch  diese 
wurden  meist  durch  gemeinsame  Bemühungen  der  übrigen  Städte 
wieder  ausgeglichen.  Dem  Könige  gegenüber  aber  wufsten  die 
Sechsstädte,  zumal  unter  der  machtlosen  Regierung  Wenzels, 
einen  hohen  Grad  von  Selbständigkeit  zu  behaupten.  Selten  be- 
willigten sie  eine  ihnen  auferlegte  Extrasteuer  ohne  bedeutende 
Abstriche;  oftmals  widersetzten  sie  sich  sogar  den  direkten  Befehlen 
des  Königs,  an  gewissen  Kriegszügen  gegen  Nachbarländer  teil  zu 
nehmen,  und  bewahrten  hierdurch  das  ganze  Land  vor  Kriegsnot. 
Durch  alles  dies  errangen  sich  nach  und  nach  die  Sechsstädte  mit 
vollem  Rechte  die  dem  Adel  gleichberechtigte  Stellung  als  „der 
zweite  Stand"  im  Lande.  „Land  [d.  h.  Ritterschaft]  und  Städte" 
wurde  die  kurze  Formel  für  die  Stände  des  Landes  gegenüber  der 
Regierung. 

Der  Verfasser  stellt  noch  einen  „zweiten  Teil"  seiner  Geschichte 
des  oberlausitzischen  Sechsstädtebundes  in  Aussicht.  Wir  sehen  seinem 
Erscheinen  mit  Interesse  entgegen. 

Dresden.  Hermann  Knothe. 


Festschrift  zum  550.  Gedenktage  des  Oberlausitzer  Sechsstädtebundes 
am  2L  August  1896.  Herausgegeben  von  der  Oberlausitzischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften.  Teil  I:  Codex  diplomaticus 
Lusatiae  superioris  II.,  enthaltend  Urkunden  des  Oberlausitzer 
Hussitenkrieges  und  der  gleichzeitigen  die  Sechslande  angehenden 
Fehden.  Heft  I.  1419-1423.  Von  Dr.  R.  Jeeht.  Görlitz,  H. 
Tzschaschel  (Komm.).     1896.    X,  178  SS.  S». 

Unter  vorstehendem  Titel  veröffentlicht  der  überaus  thätige, 
besonders  um  die  älteste  Geschichte  von  Görlitz  und  die  Ausnutzung 
der  dasigen  Archive  und  Bibliotheken  verdiente  Sekretär  der  „Ober- 
lausitzischen Gesellschaft  der  Wissenschaften"  ein  neues  Oberlausitzer 
Urkundenwerk.  Er  bezeichnet  dasselbe  als  „Cod.  dipl.  Lus.  sup.  IL" 
und  erregt  dadurch  die  Erwartung,  dafs  es  sich  sowohl  hinsichtlich 
der  Zeit,  als  der  inneren  Einrichtung  unmittelbar  an  den  von  Gustav 
Köhler  herausgegebenen  „Cod.  dipl.  Lus.  sup.  Erster  Band"  (1856, 
zweite  Auflage)  anschliefsen ,  also  die  Fortsetzung  desselben  bilden 
werde.  Dieser  Köhlersche  Codex  enthält  die  sämtlichen  damals 
bekannten  auf  die  Oberlausitz  bezüglichen  Urkunden  bis  zum  Jahre 
1346  und  als  „Anhang"  die  erst  später  in  dem  sächsischen  Haupt- 
staatsarchiv und  dem  Meifsner  Stiftsarchiv  aufgesuchten  „Urkunden 
des  Bisthiuns  Meifsen",  soweit  sie  die  Oberlausitz  betreffen,  bis  zu 
eben  jenem  Jahre,  1859  erschienen,  als  Beilage  zu  Bd.  XXXV  des 
N.  Lausitzischen  Magazins,  „Die  Urkunden  des  Klosters  Marien- 
stern" oder  richtiger  nur  zwei  Bogen  mit  24  Urkunden  aus  dem 
Archive  dieses  Klosters;  denn  mehr  waren  dem  damaligen  Sekretär 
der  Görlitzer  Gesellschaft,  Th.  Neumann,  nicht  mitgeteilt  worden. 
Diese  Mariensterner  Urkunden  sind  bisher  vielfach  auch  schon  als 
„Cod.  dipl.  Lus.  sup.  IL"  zitiert  worden.  —  Unter  diesen  Umständen 
erscheint  es  uns  fraglich,  ob  für  das  vorliegende  Werk,  das  erst  mit 
dem  August  1419  beginnt,  auch  keineswegs  alle,  sondern  nur  die 
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auf  den  Hnssitonkrio}»-  l)oziio-lichen  oberlansitzischcn  Urknndon  oiitliält, 
obiger  Titel  glücklich  gewählt  sei.  Unserer  Ansicht  na'-h  würdt;  der 
von  dem  Herausgeber  selbst  angedeutote  Titel  „Urkunden  zum 
übcrlausitzer  Hussitenkriege"  dem  Inhalte  des  Werkes  genauer 
entsprochen  haben. 

Aufser  den  eigentlichen  Urkunden  enthält  dasselbe  auch  eine 
überaus  grolse  Menge  jener  kurzen,  aber  zuverlässigen  Notizen, 
welche  der  jedesmalige  Kämmerer  der  Stadt  Görlitz  beim  Eintragen 
der  Wochenausgaben  in  die  „Ratsrechnungeu"  jedem  einzelnen 
Ausgabeposten  beizufügen  pflegte.  Der  Wert  dieser  Notizen  für  die 
Landesgeschichte  ist  zwar  längst  erkannt  worden ;  aber  da  die  Be- 
nutzung jener  Ratsrechnungeu  mit  mancherlei  Schwierigkeiten  ver- 
bunden ist,  so  haben  dieselben  bisher  bei  weitem  nicht  so  verwertet 
werden  können,  wie  sie  es,  als  gleichzeitige  Geschichtsquellen,  verdienen. 

Da  sich  der  Herausgeber  über  die  Bedeutnng  dieser  Rats- 
rechnungen,  sowie  über  deren  Einrichtung  schon  früher  (N.  Lausitz. 
Magazin^  LXVIII  [189;i],  277  flg.)  ausführlich  verbreitet  hat,  so 
macht  er  (Vorwort  S.  VI)  jetzt  nur  auf  ein  Ergebnis  seiner  weiteren 
Untersuchungen  aufmerksam,  dafs  nämlich  die  einzelnen  Einträge 
nebst  den  beigefügten  historischen  Notizen  sich  nicht,  wie  bisher 
allgemein  geglaubt  wurde,  auf  die  Woche  vor,  sondern  nach  dem 
angeführten  Kalendertage  beziehen. 

Gerade  diese  Mitteilungen  aus  den  Ratsrechnungen,  aus  denen 
noch  niemals  so  umfängliche  Abschnitte  veröffentlicht  worden  sind, 
geben  dem  vorliegenden  Werk  ein  eigentümliches  Gepräge.  Weit 
mehr,  als  Urkunden  allein  im  stände  sind,  gewähren  sie  trotz  ihrer 
Kürze  einen  höchst  interessanten  Einblick  in  das  innere  Leben  und 
Treiben  der  Stadt  Görlitz,  in  die  politischen  Geschäfte  des  Rats, 
die  Abordnungen  einzelner  Ratsherren  zu  den  fast  wöchentlichen 
„Tagen  von  Landen  und  Städten"  nach  Löbau  oder  Bautzen  und  die 
daselbst  verhandelten  Angelegenheiten,  die  häufigen  Gesandtschaften 
an  den  König  von  Böhmen  oder  andere  Fürstlichkeiten  sowie  Städte, 
endlich  in  die  Anordnungen,  welche  der  Rat,  zumal  in  jenen  Kriegs- 
zeiten, teils  im  Innern  der  Stadt,  teils  für  das  ganze  Weichbild  zu 
treffen  hatte.  Da  sehen  wir,  wie  Maurer  und  Zimmerleute  vollauf 
zu  thun  hatten,  um  die  Stadtmauern,  Thore  und  Thürme  auszubessern, 
wie  Schmiede  und  Schwertfeger  eiligst  Waffen  aller  Art  fertigen 
oder  reparieren  mufsten,  wie  Schützen  für  das  Geleite  von  Ratsheiren 
bis  Löbau  und  anderswohin  abgelohut  wurden  —  alles  zur  Sicherung 
der  Stadt  und  ihrer  Bürger  vor  den  Hussiten. 

Die  zahlreichen  hierbei  vorkommenden  entweder  veralteten  oder 
auch  blofs  provinziellen  Ausdrücke  sind  von  dem  Herausgeber,  und 
zwar  zweckmäfsig  in  Anmerkungen  am  Eufse  der  Seite  und  nicht 
erst  in  einem  Glossar  am  Ende  des  ganzen  Werkes,  sorgfältig  erklärt, 
viele  undatierte  Urkunden  mit  Hilfe  der  Ratsrechnungen  genauer 
bestimmt,  die  Urkunden  selbst  beschrieben  und  mit  der  etwaigen 
einschlagenden  Litteratur  versehen. 

So  wird  sich  denn  das  vorliegende  Werk ,  das  bis  zum  Tode 
Kaiser  Siegmunds  (1437)  fortgeführt  werden  soll,  den  bekannten 
Urkundenpublikationen  zu  den  Hussitenkriegen  von  Palacky,  Grün- 
hagen etc.  würdig  zur  Seite  stellen  können  und  die  Grundlage  bilden 
zu  einer  künftigen,  ebenso  wissenschaftliclien,  als  lebensvollen  Ge- 
schichte der  Hussitenkriege  in  der  Oberlausitz. 

Dresden.  Hermann  Knothe. 
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Witteiil)erger  Ordiuicrtenbucli.  Erster  Band  1537—1562.  Zweiter 
Band  1560—1572.  Veröffentlicht  von  Georg  Bnchwald.  Leipzig, 
Georg  Wigaud.     1894  u.  1895.     141.    XXVIII  u.  218  SS.  8». 

Der  Tag  der  Ordination,  der  Name  des  Ordinierenden  (Luther, 
Bugenbagen,  Fröschel,  Major,  Eber  u.  a.),  der  Name,  die  Herkunft, 
die  bisherige  Thätigkeit,  die  künftige  geistliche  Stellung  des 
Ordinierten  wurden  zu  AVittenberg  seit  1537  getreulich  in  ein 
Buch,  das  „Ordiniertenbuch",  eingetragen.  Mit  den  sechziger 
Jahren  wurde  es  Sitte,  dafs  die  Ordinierten  selbst  den  Eintrag 
machten ,  dafs  sie  auch  ihren  Bihlungsgang  skizzierten ,  die  von 
ihnen  besuchten  Schulen  und  Universitäten  benannten  —  voraus- 
gesetzt, dafs  sie  überhaupt  eine  Universität  besucht  hatten,  was  bei 
den  Deutschen  auch  in  jenem  Jahrzehnte  noch  immer  nicht  ausnahms- 
lose Regel,  bei  den  zahlreichen  Wenden,  Polen,  Böhmen  und  Ungarn  noch 
immer  häufig  nicht  der  Fall  war  —  anfänglich  knapp  und  kurz,  später  in 
redseligerer  Form  und  mit  allerlei  Zusätzen.  Da  verbreitet  sich  der  Sohn 
des  bekannten  Justus  Meniusüber  die  Schicksale  seines  Vaters  (II,  1165), 
da  verzeichnet  Adam  Hermann  aus  Joachimsthal  mit  Stolz,  dafs  Johann 
Mathesius  unter  seinen  Taufzeugen  gewesen  (II,  921),  da  erzählt  Adam 
Franz,  wie  er  ohne  Wissen  der  Eltern  die  berühmte  Schule  von  Gold- 
berg verlassen  habe  und  nach  Wittenberg  gewandert  sei,  um  Melanchthon 
zu  hören,  nach  Monatsfrist  aber  von  den  Eltern  nach  Goldberg  zurück- 
befohlen worden  sei  (II,  1207),  da  beginnt  ein  Dresdner  Stadtkind 
seine  Vita  statt  mit  dem  sonst  allgemein  üblichen  Ego  N  N  mit  dem 
feierlichen  Satze  :  Antiqua  sedes  ducum  Saxoniae  est  Dresda  ad  Albim 
non  procul  a  finibus  Bohemiae  sita.  In  hac  ego  natus  etc.  (II,  1153), 
da  zählen  andere  die  adligen  Familien  auf,  in  denen  sie  Hauslehrer 
gewesen  —  sustinui  molestissimos  labores  instituendi  pueros  Nobilium, 
seufzt  einer  (II,  405)  — ,  die  Beschäftigung,  die  sie  nebenbei  gefunden 
—  recepit  me  D.  Cancellarius  Hieronyraus  Kissenwetterus  u.  i.  doctor, 
ill.  princ.  Sax.  consiliarius,  in  aedes  suas  et  usus  est  mea  opera  in 
instituendis  liberis  et  exarandis  epistolis  (II,  868).  So  wird  das 
Ordiniertenbuch  schliefslich  zu  einem  autobiographischen  Sammelwerk. 

Dem  zweiten  Bande  sind  sehr  dankenswerte  „Berichtigungen 
und  Ergänzungen"  aus  dem  auf  der  Gothaer  Bibliothek  befindlichen 
Ordiniertenbuche  Paul  Ebers  vorausgeschickt,  Aufzeichnungen  dieses 
Theologen  über  die  von  ihm  1558—1567  vollzogenen  Ordinationen, 
kurze  Bemerkungen  über  die  Vergangenheit,  die  künftige  Bestimmung, 
die  in  der  der  Ordination  vorangegangenen  Prüfung  erwiesenen 
Fähigkeiten  des  Ordinierten.  Da  heifst  es  nicht  selten  respondit 
laudabiliter  latine,  oder  bene  eruditus,  oder  bene  doctus  et  facundus 
iuvenis;  aber  auch  respondit  mediocriter  conquestus  de  tinnitu  aurium 
impediente  auditum,  oder  non  potuit  latine  responJere,  sed  germauice 
expedite,  oder  von  einem  bisherigen  Schullehrer  in  Bernburg  und 
Stafsfurt  ignarus  latinae  linguae  sed  in  doctrina  catechetica  bene 
instructus ,  oder  gar  von  einem  aus  Mähren  gebürtigen  Kandidaten 
in  schola  patriae  versatus  ibidem  alphabetarios  docuit,  idiota  alias, 
und  von  einem  aus  Wollstein  in  der  heutigen  Provinz  Posen  ge- 
bürtigen Kandidaten  serviit  scholis  in  muuere  Cantoris  semper  in 
papatu,  exceptis  duobus  postremis  annis,  quibus  serviit  scholae  in 
Bernstad  Silesiae,  ignarus  ferme  purioris  doctrinae,  tamen  propter 
penuriam  docentium  vocatus  est  ad  docendum  Evangelium  in  pago 
Ellegot  prope  Bernstad  lingua  Polonica,  cumque  eum  nctiduum  hie 
instituissemus,  dimisimus    eum   ordinatum  cum  promissione    seduli 
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stiulii  —  sclilicfslicli  noch  ein  Eintrag,  der  uns  beweist,  dafs  es  auch  iu 
unserem  sächsischen  T^ande  ab  und  zu  nicht  minder  traurig  um  einzelne 
Geistliche  bestellt  war:  von  Ambrosius  Fritzsch,  der  am  25.  Oktober 
15()4  ordiniert  wurde,  schreibt  Kber:  natus  in  vico  Reinsberg  prope 
Fribergam,  versatus  in  schola  Fribergensi  sexenniuni,  unde  grassante 
peste  in  civitate  Fribergensi  et  vicinia  vocatus  est  ad  sublevandum 
pastorem  ecclesiae  in  Schonau  prope  Fribergam  captum  oculis,  cum 
ibidem  lues  cepisset  sevire.  Etsi  auteni  vable  imperitus  doctrinae 
coelestis  repertusest,  tamen  propter  haue  cabimitatem  et  necessitatera 
ecclesiae  illius  admissus  est  ad  ordinationera  ea  condicione,  ut  ad 
proximam  aestatem  per  occasionem  se  denuo  hie  sistat  ad  examen, 
ut  ipsius  profectus  in  studio  doctrinae  caelestis  denuo  explorari  possit. 
(Späterer  Zusatz:)  Advenit  huc  post  sesquiannum  5.  Februarii  petens 
renovationem  testimonii  amissi,  ubi  exploratus  aeque  fuit  ignorans 
praecipua  quam  dudum;  detentus  igitur  hie  per  12  dies  iterum 
examinatus  et  in  hospitali  conciouans  auditus  parum  idoneus  ad 
parochiae  gubernationem  inventus  est,  tamen  dedi  ei  testimonium 
cum  nova  obügatione,  ut  ante  Michaelis  hie  se  denuo  sistat  ad 
examen;  sub  Abrahamo  von  Schonberg  nff  Crummenheinersdorf  erb- 
gesessen inordinatissime  vivit. 

Ich  denke,  soviel  geht  schon  aus  den  angeführten  ganz  willkür- 
lich heiausgegriffenen  Stellen  hervor,  und  es  bedarf  der  weiteren 
Begründung  nicht,  dafs  uns  hier  eine  reiche  Quelle  für  die  Geschichte 
des  Protestantisnms  im  16.  Jahrhundert  erschlossen  ist,  für  die  Ge- 
schichte seiner  Ausbreitung  über  sein  und  unser  Vaterland  hinaus 
nach  Polen  und  Mähren,  nach  Böhmen  und  Ungarn.  Daneben  aber 
kann  und  wird  die  Geschichte  unseres  heimischen  Schulwesens  aus 
diesem  trockenen  Material  ihren  reichen  Gewinn  ziehen,  und  wer 
z.  B.  das  V^ordringen  unserer  Muttersprache  und  ihr  Bingen  mit  dem 
Wendischen  und  Polnischen  verfolgt,  wird  nicht  achtlos  an  dieser 
V^eröffentlichung  vorübergehen.  Sie  ist  mit  grofser  Sorgfalt  angelegt, 
mit  sehr  Itrauchbaren  Orts-  und  Personenregistern  versehen ,  von 
Druckfehlern  fast  frei  (II,  314  ist  wohl  eine  Zeile  ausgefallen)  und 
harrt  sicher  nicht  umsonst  der  vielseitigsten  Ausbeutung.  Schon  ist 
der  Herausgeber  selbst  an  eine  solche  gegangen:  er  bringt  im  elften 
Hefte  der  „Beiträge  zur  sächsischen  Kirchengeschichte"  „Beiträge 
zur  Kenntnis  der  sächsischen  Geistlichkeit  im  Beformationszeitalter 
aus  dem  Wittenberger  Ordiniertenbuch",  auf  die  hier  zum  Schlufs 
ausdrücklich  hingewiesen  sein  mag. 

Dresden.  Felician  Geis. 


IJeschreibende  Diirstelluiig  der  älteren  Bau-  und  Kunstdenkinäler 
des  Königreichs  Sachsen.  Auf  Kosten  der  K.  Staatsregierung 
herausgegeben  vom  K.  Sächsischen  Altertumsverein.  Heft  IH: 
Amtshauptmannschaft  Leipzig  (Leipzig-Land).  Heft  17  u.  18:  Stadt 
Leipzig.  Bearbeitet  von  Cornelius  Gurlitt.  Dresden,  C.  C.  Mein- 
hold &  Söhne  (Komm.).     1894—189«.     156  u.  524  SS.  8». 

Es  ist  als  ein  grofses  Glück  .anzusehen,  dafs  dies  schöne  Unter- 
nehmen, welches  Bichard  Steche  so  vortrefflich,  wie  von  allen 
Seiten  anerkannt  wurde,  begonnen  hatte,  in  Cornelius  Gurlitt 
einen  in  jeder  Hinsicht  berufenen  Fortsetzer  fand.  Gurlitt  zieht  noch 
mehr,  als  dies  Steche  bereits  gethan  hat,  auch  die  Werke  des  Kunst- 
haudvvcrks  in  Betracht  und  teilt  z.  B.  bei  Besprechung  von  Arbeiten 
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der  Goldsclimiede  und  der  Ziiiiigiefser  jedesmal  die  Meister-  und  die 
Beschau-Zeichen  mit.  Alle  drei  Hefte  handeln  von  den  Denkmälern 
der  Amtshauptmannschaft  Leipzig,  Heft  16  ist  speziell  den  Werken 
im  Umkreis  der  Stadt,  auf  dem  Lande,  gewidmet.  Von  gröfserer 
Bedeutung  erscheint  die  schöne  Holzstatue  der  Mater  dolorosa  zu 
Eythra,  eine  Arbeit  des  ausgehenden  15.  Jahrhunderts,  die  der  be- 
rühmten Blutenburger  Madonna  nicht  nachsteht.  Als  ein  recht  inter- 
essantes Werk  der  deutschen  Barock-Plastik  verdient  die  Marmorbttste 
des  Grafen  Ernst  Christoph  von  Manteuffel  hervorgehoben  zu  werden. 

Die  Zuverlässigkeit  der  Angaben  zu  prüfen  ist  Referent  nicht 
in  der  Lage  und  möchte  daher  hier  nur  auf  eine  Kleinigkeit  auf- 
merksam machen  In  Taucha  befindet  sich  eine  Holzschnitzerei, 
darstellend  eine  Pietä  (Taf.  XII).  Auf  der  Brust  des  Heilandes, 
am  Halssaume  der  ]\£aria  sieht  man  da  Höhlungen,  in  denen  früher 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Reliquien  eingeschlossen  waren;  dafs 
man  Glasflüsse  zumal  auf  der  nackten  Brust  Christi  eingesetzt, 
erscheint  doch  wenig  annehmbar. 

Interessantere  Denkmäler  lernen  wir  in  den  Heften  17  und  18 
kennen,  welche  sich  mit  den  Kunstwerken  der  Stadt  Leipzig  be- 
schäftigen. Von  hoher  Bedeutung  für  die  Kunstgeschichte  sind 
besonders  zwei  Holzskulpturen  der  Paulinerkirche :  die  Statue  des 
h.  Domiucus,  ein  Werk  aus  der  Blütezeit  der  sächsichen  Plastik 
im  13.  Jahrhundert,  und  das  Standbild  des  Markgrafen  Diez- 
mann  (f  1307),  welches  schon  der  Zeit  der  Nachblüte  angehört.  Es 
ist  unbegreiflich,  dafs  diese  Werke  ersten  Ranges  bisher  der  Auf- 
merksamkeit so  gänzlich  entgangen  sind,  da  es  ja  in  Leipzig  nie 
an  Kunstfreunden  und  auch  an  gelehrten  Kunstforschern  gefehlt 
hat.  Zu  um  so  gröfserem  Danke  fühlen  wir  uns  Gurlitt  ver- 
pflichtet, der  die  Zahl  der  aus  jenem  interessanten  Jahrhundert  doch 
ziemlich  seltenen  Denkmäler  um  zwei  so  interessante  bei'eichert  hat. 
Auch  für  die  Geschichte  der  Architektur  und  Skulptur  bieten  diese 
beiden  Hefte  viel,  zumal  ist  die  Aufzählung  und  Besprechung  der 
zahlreichen  Werke  aus  der  Zeit  der  Renaissance  und  des  Barockstiles 
sehr  wertvoll.  Beiläufig  möchte  ich  zu  Heft  17  S.  71  bemerken,  dafs 
das  Glas,  welches  auf  dem  Relief  des  Grabmals  der  Pistoris  (Thomas- 
kirche) der  Arzt  in  der  Hand  hält,  kein  Medizinglas,  sondern  eine 
Urinflasche  ist.  Auch  für  die  Geschichte  der  Malerei  sind  die  schön 
ausgeführten  Lichtdruck- Abbildungen  von  grofsem  Interesse.  Noch 
fehlte  uns  ja  eine  Geschichte  der  sächsischen  Malerei,  in  der  die 
Vorläufer  Lukas  Cranachs,  seine  Zeitgenossen,  seine  Nachfolger  ge- 
schildert werden.  Bis  dies  geschieht,  werden  diese  Abbildungen 
einigen  Ersatz  bieten.  Überhaupt  verdient  die  reiche  und  wohl- 
gelungene Ausstattung  des  Werkes,  die  zahlreichen  Licbtdrucktafeln, 
aber  auch  die  trefflichen  Holzschnitte  die  gröfste  Anerkennung. 

Gurlitt  hat  die  gewifs  nicht  leichte  Aufgabe,  Steche  bei  diesem 
Unternehmen  zu  ersetzen,  mit  grofsem  Geschick  und  bestem  Erfolg 
zu  lösen  gewufst.  Schon  Steche  katte  die  Absicht,  nach  Beendigung 
der  Inventarisierung  der  Denkmäler  auf  Grund  der  bei  dieser  Ge- 
legenheit gewonnenen  Materialien  eine  übersichtliche  Kunstgeschichte 
des  Königreichs  Sachsen  zu  verfassen.  Ich  möchte  Steches  Nach- 
folger diesen  Plan  recht  warm  ans  Herz  legen ,  denn  nur  auf  diese 
Weise  kann  das  so  mühsam  herbeiijeschafite  und  aufgespeicherte 
Material  auch  der  allgemeinen  Wissenschaft ,  vor  allem  der  Kunst- 
geschichte nutzbar  gemacht  werden. 

Prag.  Alwin  Schultz. 
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Das  Kriegswesen  «1er  Stadt  Erfurt  von  Anbeginn  bis  zum  Anfall 
an  Prc'ufsen  uacb  archivalisehen  Quellen.  Von  Dr.  phil.  Georg 
Liebe,  Assistent  am  Köniülichen  Staatsarchiv  zu  Magdeburg. 
AVeimar,  Emil  Felber.     1896.     VII,  101  SS.    8°. 

AVährond  die  Lande  der  Wettiner  kein  besonders  günstiger  Boden 
für  die  kräftige  Entwicklung  der  städtischen  Selbständigkeit  gewesen 
sind,    haben    sich  im    angrenzenden    nördlichen  Thüringen  vor  allem 
drei  Städte  im  Laufe    des    späteren  ]\Iitt(dalters    zu    einer    i)olitisch 
bedeutsamen  Stellung  aufgeschwungen,  die  beiden  iieichsstädte  Nord- 
hausen und  ]\Iühlhausen  und,  beide  an  Gröfse  und  Macht  überragend, 
Erfuit,    das,    nachdem    es  schon  im  13.  Jalirhundert  die  Oberhoheit 
des  Erzbischofs  von  I\Iainz  abgeschüttelt  hatte,  thatsächlich  ebenfalls 
die  Stellung  einer  Eeichsstadt   einnahm,  wenn  auch  eine  falsch  ver- 
standene Interessenpolitik  die  formelle  Anerkennung  als  solche,    die 
der  Stadt    auch  Verpflichtungen    gegen  das  Reich    auferlegt   hätte, 
nicht    erstrebte.     Der  Bund  "dieser  drei  Städte,    um    die   Mitte    des 
14.  Jahrhunderts    begründet    und    bis    über  die  Mitte    des  15.  Jahr- 
hunderts   wiederholt   erneuert,    hat  ihrer  Politik  einen  zeitweise  be- 
herrschenden Einflufs  in  Nordtbüringen  gewährt,  und  auch  die  benach- 
barten Fürsten  haben  diesen  Eiuflufs  oft  empfunden;  eine  Geschichte 
dieses  Bundes,  für  die  in  den  Briefbüchern  des  Mühlhausener  Stadt- 
Archivs    eine  bisher  so  gut  wie  unbenutzte  reiche  Quelle  voi'handen 
ist,  würde  einen  sehr  interessanten  Beitrag  zur  Geschichte  des  sjiätereu 
Mittelalters,    insbesondere    der    Bemühungen   um    den   Landfrieden, 
bilden.     Eben  jene    selbständige  Politik  führte  zu  einer  Ausbildung 
des  städtischen  Heer-  und  Kriegswesens,   wie  sie  in  wenig  anderen 
Städten  Mitteldeutschlands  vorkommt;  auch  in  dieser  Beziehung  steht 
Erfurt  voran.   Der  Verfasser  hat  daher  einen  glücklichen  Griff  gethan, 
wenn  er  sich  gerade  Erfurt,    dessen  Archivalien  im  Staatsarchiv  zu 
3Iagdeburg  liegen  und  ihm  daher  leicht  zugänglich  waren,  ausersehen  hat, 
um  die  Entwicklung  der  militärischen  Verhältnisse  in  einer  deutschen 
Stadt   darzustellen;   und  wenn  er  sich  nicht  damit  begnügt  hat,  die 
(Tlanzzeit  der  Stadt  zu  berücksichtigen,  sondern  auch  den  Niedergang 
ihrer  Welirhaftigkeit  bis  zum  Anfang  unseres  Jahrhunderts  verfolgt, 
so  ist  dies  el)enfalls  sehr  dankenswert.    Durchweg  baut  er  seine  Dar- 
stellung auf  statistisch  gesichtetes  urkundliches   und   chronikalisches 
Material  auf.     In   kurzen  Zügen  wird  die  Zeit  der  erzbischöflichen 
Herrschaft   skizziert;    ihr  verdankt  die  Stadt    die  Befestigung,    die 
allerdings  später  immer  weiter  ausgebildet  wurde;  ein  erzbischöflicher 
Castelhuius  war  Kommandant,   erzbischöfliche  Ministerialen  bildeten 
die  Besatzung.     Aber  sclion  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
macht   sich    die    Stadt  unabhängig,    und    nun    ist   es    die    Bürger- 
schaft, der  ihre  Verteidigung   anheimfällt.     Die  Blütezeit  der  Stadt 
und  ihres  Heerwesens    sind    das  14.  und  15.  Jahrhundert;   auch  mit 
den  wettinischen  Fürsten  stand  sie  damals  in  vielfachen  bald  feindlichen 
bald    freundlichen  Beziehungen.     Der   Rofsdienst,    der   anfangs    den 
städtischen  .Patriziern   oblag,  kam  bald  in  die  Hände  von  Söldnern; 
Sold-   und  Öffuungsverträge   wurden  mit  benachl)arten  D^'nasten  ge- 
schlossen.   Je  mehr  in  dei-  Verfassung  ein  demokratischer  Zug  her- 
vortrat, um  so  mehr  äufserte  er  sich  auch  im  Heerwesen:  die  Hand- 
werkerschaft, das  Fufsvolk,  tritt  in  den  Vordergrund;  dazu  wird  das 
Geschützwesen   von    immer   gröfserer  Wichtigkeit.     Mit   dem  Jahre 
1483,    in   welchem    die  Stadt    ungünstige   A'erträge    mit  ]\Iainz    und 
Sachsen  abschliefsen  mufste,    begann  der  Rückgang,    und  wenn  sich 
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trotz  des  Laviereas  zwischen  diesen  beiden  Mächten,  die  um  den 
Besitz  der  Stadt  wetteiferten,  die  Wehrhaftigkeit  der  Bürger  noch 
während  des  16.  Jahrhunderts  auf  einer  gewissen  Höhe  hielt,  so  brach 
sie  in  den  Stürmen  des  SOjährigen  Krieges  völlig  zusammen.  Mit 
französischer  Hilfe  nahm  1664  der  Ki;rfürst  von  Mainz  Erfurt  ein;  in 
den  anderthalb  Jahrhunderten,  die  noch  vergingen,  bevor  die  Stadt  an 
Preufsen  fiel,  zeigt  sie  keine  Spur  mehr  des  alten  Waffenruhms.  — 
Auf  Einzelheiten  an  dieser  Stelle  einzugehen,  haben  wir  um  so 
weniger  Veranlassung,  als  das  Schriftchen  die  Geschichte  Sachsens 
nur  beiläufig  streift.  Die  Gründlichkeit  und  Sorgfalt  der  Forschung 
verdient  ebenso  wie  die  Fi-ische  der  Darstellung  volle  Anerkennung. 

Dresden.  Ermisch. 


Aus  ^rofser  Zeit.    Historische  Festreden  von  Prof.  Dr.  phil.  Eduard 
K.  H.  Heydenreich,  Gymnasial-Oberlehrer  a.  D.    Marburg,  N.  G. 
.    Elwert.     1897.     131  SS.  8». 

Es  ist  eine  schöne  Aufgabe  der  Historiker  unserer  höheren 
Lehranstalten,  ihre  Schüler  nicht  blofs  in  das  Verständnis  der  Ver- 
gangenheit, sondern  auch  in  das  der  Gegenwart  einzuführen,  und  dazu 
boten  die  zahlreichen  Gedenkfeiern  der  letzten  Jahre  reiche  Gelegen- 
heit. Nun  wäre  es  gewifs  verfehlt,  wenn  es  Sitte  werden  sollte,  alle 
jene  Gelegenheitsreden  zu  veröffentlichen.  Aber  im  vorliegenden  Falle 
bietet  ein  Lehrer  beim  Ausscheiden  aus  seinem  Amte  seinen  ehe- 
maligen Schülern  als  sinnige  Erinnerungsgabe  eine  Anzahl  patriotischer 
Ansprachen,  und  dagegen  läfst  sich  um  so  weniger  etwas  einwenden, 
als  es  nicht  blofs  formgewandte  und  warm  empfundene  Reden  sind,  die 
er  veröff'entlicht,  sondern  als  sie  auch,  wie  die  am  Schlüsse  beigefügten 
Litteraturnachweise  erkennen  lassen,  auf  gewissenhaften  Studien  be- 
ruhen. Das  Schriftchen  enthält  hauptsächlich  Schulredeu,  die  der 
Verfasser  in  den  Jahren  1889  —  1894  in  den  Gymnasien  zu  Freiberg 
und  Schneeberg  gehalten  hat,  daneben  auch  einige  Ansprachen  für 
weitere  Kreise.  Die  meisten  beschäftigen  sich  mit  allgemein  deutschen 
Stoffen:  Charakteristiken  Kaiser  Wilhelms  II.  und  seiner  Politik, 
Bismarcks  und  Moltkes,  dem  Tage  von  Sedan.  Nur  zwei  gehören 
speziell  der  sächsischen  Geschichte  an  und  rechtfertigen  somit  die 
Erwähnung  des  Schriftchens  an  dieser  Stelle :  eine  Rede  über  das 
Haus  Wettin,  insbesondere  seit  dem  Regierungsantritt  Friedrich 
Augusts  des  Gerechten ,  die  H.  anläfslich  des  Wettinjubiläums  im 
Gewerbeverein  zu  Aue  hielt  und  die  mit  Rücksicht  auf  den  Zuhörer- 
kreis hauptsächlich  auf  die  Verdienste  unseres  Herrscherhauses  um 
Industrie  und  Bergbau  eingeht,  und  eine  Festrede  über  König  Albert 
in  seinen  Beziehungen  zur  deutschen  Armee,  gelegentlich  des  Militär- 
jubiläums Seiner  Majestät  im  Gymnasium  zu  Schneeberg  gehalten. 
Neue  Forschungsergebnisse  darf  man  natürlich  in  diesem  Rahmen 
nicht  erwarten ;  wir  müssen  uns  daher  mit  einem  kurzen  Hinweis 
auf  die  ansprechende  Sammlung  begnügen. 

Dresden.  Ermisch. 
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X. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  wissenschaft- 
lichen Studien  in  sächsischen  Klöstern. 

Vou 
Ludwig  Schmidt. 

1.  Altzelle. 

In  seiner  Geschichte  der  Königlichen  öffentlichen 
Bibliothek  zu  Dresden  (1822)  S.  203  klagt  Ebert  mit 
Recht  über  die  „unglaublich  vernachlässigte  sächsische 
Litterargeschichte  des  Mittelalters",  und  wenn  auch  seit- 
dem manch  schätzenswerter  Beitrag  zur  Ausfüllung  dieser 
allseitig  schmerzlich  empfundenen  Lücke  geliefert  worden 
istj  so  bestehen  doch  jetzt  noch  im  wesentlichen  dieselben 
Verhältnisse  fort,  welche  Grund  zu  jener  Klage  gegeben 
haben.  So  ist  denn  auch  die  Geschichte  der  sächsischen 
Klöster,  und  zwar  namentlich  insoweit  diese  als  Träger 
und  Förderer  der  Wissenschaften  in  Frage  kommen,  ein 
noch  arg  vernachlässigtes  Gebiet.  Die  neuerdings  (1888) 
erschienene  „Geschichte  der  sächsischen  (!)  Klöster  in  der 
Mark  Meilsen  und  der  Oberlausitz"  von  Herm.  Gust. 
Hasse  ist  in  jeder  Hinsicht  ungenügend  und  dilettantisch, 
wie  denn  auch  die  vorhandenen  Monographien  nur  zum 
Teil  berechtigten  Anforderungen  entsprechen.  Und  doch 
gehört  gerade  die  Bearbeitung  dieses  Gebietes  zu  den 
interessantesten  Aufgaben,  die  überhaupt  gestellt  werden 
können.  Die  nachstehenden  Zeilen  sind  bestimmt,  wenig- 
stens einen  kleinen  Beitrag  zu  diesem  Thema  zu  liefern^). 

^)  Für  später  sind  Untersuchuugen  über  flie  Cistercienserklöster 
Grünhain  i.  E.  und  Buch  bei  Leisnig,  sowie  die  Benediktiuer- 
klöster  Chemnitz  und  Pegau,  insoweit  sie  für  die  Geschichte  der 
Wissenschaften  in  Betracht  kommen,  in  Aussicht  genommen. 
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Unter  den  Klöstern  des  Meifsnischen  Landes  nahm 
bekanntlich  das  im  Jahre  1162  gestiftete,  1175  eingeweihte 
Cistercienserkloster  Altzelle  bei  Nossen  nicht  blols  durch 
seinen  materiellen  Besitz  —  es  besafs  nicht  weniger  als 
3  Städte,  75  Dörfer,  11  Klosterhöfe  und  23  Kirchen  — , 
sondern  auch  durch  die  wissenschaftlichen  »Studien  seiner 
Mitglieder  und  durch  seine  reichhaltige  Bibliothek  eine 
hervorragende  Stelle  ein.  Für  letztere,  die  den  Grund- 
stock der  Leipziger  Universitätsbibliothek  bildet,  waren 
wir  bisher  in  der  Hauptsache  auf  die  Mitteilungen 
Knauths")  und  Beyers"^)  angewiesen;  diese  vermögen 
jedoch  mangels  genügender  Unterlagen  kein  vollständig 
befriedigendes  Bild  von  den  reichen  Schätzen  der  Biblio- 
thek, die  unter  den  Humanisten  Bewunderung  erregten 
(vergl.  weiter  unten),  zu  geben.  Es  ist  daher  mit  Freude 
zu  begrüfsen,  dals  sich  ein  sehr  ausführlicher,  32  Blatt 
in  Folio  umfassender  Katalog  aus  dem  Jahre  1514,  wie 
die  Schlulsbemerkung  angiebt,  also  aus  einer  Zeit,  wo 
unter  dem  gelehrten  Abt  Martin  von  Lochau  die  wissen- 
schaftlichen Studien  in  höchster  Blüte  standen,  wieder- 
gefunden hat,  der  seit  den  Mitteilungen,  die  Jo.  Christ. 
Mylius  im  Jahre  1746^)  darüber  machte,  ohne  Grund 
als  verloren  galt.  Er  befindet  sich  vielmehr  noch  jetzt 
unter  der  Signatur  App.  Mscr.  f.  22  in  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Jena,  wohin  er  bei  der  Aufhebung  der  kur- 
fürstlichen Bibliothek  zu  Wittenberg  gelangt  ist'''),  ebenso 
wie  die  dort  aufbewahrten  Bibliotheksverzeichnisse  einiger 
anderer  Klöster,  nämlich  lleinhardsbrunn,  Lehn  in, 
Nürnberg  (Predigerkloster),  Leipzig  (Predigerkloster) 
und  Grünhain''),  die  sämtlich  mit  Ausnahme  des  zuletzt- 


^)  Des  ....  Stiffts  ....  Alten-Zella  ....  geographische  und 
historische  Vorstellung.     Th.  II  (1721)  S.  245  ff. 

3)  Das  Cistercienser- Stift  und  Kloster  Altzelle  (1855)  S.  109  ff. 

■•)  Memorahilia  bibliotheeae  academicae  Jenensis  S.  23  ff. 

^)  Wenn  Ebert,  Geschichte  der  Kgl.  oft'.  Bibliothek  zu  Dresden 
S.  203,  und  nach  ihm  ]3eyer  a.  a.  ü.  S.  115,  l'etzholdt,  Verzeichnis 
sächsischer  Klöster  und  Stifter  mit  Rücksicht  auf  ihre  Bibliotheken, 
Neue  Bearbeitung  (Dresden  1851)  S.  4  ff.  behaupten ,  dafs  der  Alt- 
zeller  Katalog  von  Leipzig  aus,  wohin  er  mit  den  Büchern  dieses 
Klosters  gekommen,  an  Spalatin  nach  Wittenberg  geliehen,  von 
diesem  aber  niclit  zurückgegebeii  und  dann  mit  nach  Jena  gelangt 
sei,  so  beruht  dies  entschieden  auf  einem  Irrtum. 

")  Die  nach  Mylius  a.  a.  0.  S.  23,  25  ebenfalls  noch  in  Jena 
befindlichen  Kataloge  von  Halle  (Servitcnklostcr)  und  Kürnberg 
(Augustiuerkloster)  sind  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  —  Ver- 
öffentlicht bezw.  näher  besprochen  sind  bis  jetzt  die  Verzeichnisse 
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genannten  auf  dem  Titel  die  Jahreszahl  1514  sowie  eine 
Ordnungszahl  —  Altzelle  ist  mit  Nr.  I,  Reinhardsbrunn 
mit  II,  Nürnberg  mit  III,  Leipzig  mit  V,  Lehnin  mit  VI 
bezeichnet  —  tragen.  Die  Aufschriften  sind  nur  bei  dem 
Grünhainer  und  Leipziger  (bei  diesem  auch  das  Jahr) 
von  den  Verfassern  der  Kataloge  selbst  geschrieben;  bei 
den  übrigen  rühren  Titel,  Datum  und  Ordnungszahl 
(letztere  auch  bei  dem  Leipziger)  von  der  Hand  (3-eorg 
Spalatins  her.  Doch  fällt  die  Niederschrift  sämtlicher 
Kataloge  dem  Duktus  der  Handschriften  nach  wahr- 
scheinlich (bei  dem  Altzeller,  Reinhardsbrunner  und 
Leipziger  sicher)  ebenfalls  in  dasselbe  Jahr.  Wie  Mylius 
mit  Recht  vermutet,  gab  die  Begründung  der  Witten- 
berger Bibliothek,  welche  im  Jahre  1514  erfolgte  und 
deren  Leitung  bekanntlich  Spalatin  übertragen  war, 
diesem  die  Veranlassung  zur  Sammlung  und,  wie  sich 
wohl  für  sämtliche  mit  Sicherheit  behaupten  läfst,  über- 
haupt erst  zur  Anfertigung  dieser  Verzeichnisse ,  um  für 
die  Neuanschaffungen  einen  Anhalt  zu  haben.  Der  hohe 
wissenschaftliche  Wert  derartiger  Kataloge  ist  längst 
anerkannt,  da  ja  bei  der  Aufhebung  der  Klöster  manche 
wertvollen  Bücher  verloren  gegangen  und  andere  mangels 
einer  den  früheren  Besitz  anzeigenden  Bemerkung  ohne 
diese  Hilfsmittel  ihrer  Herkunft  nach  nicht  bestimmbar 
sind').  Nicht  immer  aber  lohnt  ein  vollständiger  Ab- 
druck, den  der  Altzeller  wenigstens  zum  gröfsten  Teile 
schon  deswegen  in  vollem  Mafse  verdient,  weil  er  sorg- 
fältiger und  ausführlicher  gearbeitet  ist,  als  es  sonst  bei 
derartigen  Arbeiten  der  Fall  zu  sein  pflegt,  die  meist 
nur  die  ersten  in  den  einzelnen  Bänden  enthaltenen 
Schriften,  nicht  auch  die  Accedentien  zu  verzeichnen 
pflegen. 

Wie  aus  ihm  ersichtlich,  war  die  Bibliothek  nicht 
in  der  heute  üblichen  Weise  in  Schränken  und  aufrecht- 
stehend untergebracht,  sondern  die  Bücher  lagen,  wie  dies 
im  Mittelalter  die  Regel  war,  auf  Pulttischen  (pulpita), 
weshalb  denn  auch  die  Inhaltsangaben,  ursprünglich  auf 
kleinen  schmalen  Streifen  stehend,  auf  dem  vorderen  oder 
hinteren  Einbanddeckel,  nicht  auf  dem  Rücken  angebracht 
waren.     Von    diesen   Titeln   in   der   älteren   Form    (wie 

von  Lehnin  (Serapeum  Jahrg.  1850  S.  266  ff.)  und  Reinhardsbrunn 
(Zeitschrift  für  thüringische  Geschichte  XII,  279  ff.). 

')  Vergl.  hierzu  Gottlieb,  Ueber  mittelalterliche  Bibliotheken 
(Leipzig  1890)  S.  320. 
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auch  von  den  alten  Signaturen ;  über  diese  weiter  unten) 
sind  nur  wenige  noch  erhalten;  sie  wurden  später,  wie 
es  nach  dem  Charakter  der  Schriftzüge  scheint,  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  in  Leipzig  durch  grölsere 
Papierstreifen  mit  teilweise  genaueren  Inhaltsangaben  er- 
setzt*^). Bei  den  wichtigsten  Werken  war,  wie  noch  jetzt 
zum  Teil  zu  sehen,  am  oberen  Ende  des  vorderen  oder 
hinteren  Einbanddeckels  eine  Kette  angebracht,  die 
wiederum  durch  einen  Ring  an  einer  oberhalb  der  Lese- 
pulte hinlaufenden  Eisenstange  befestigt  war.  Die  einzelnen 
Pulte  waren  mit  grolsen  lateinischen  Buchstaben  be- 
zeichnet, die  bei  der  Theologie,  Philosophie  etc.  von 
roter,  bei  der  Medizin  von  grüner  Farbe  nebst  der 
Nummer  auf  dem  Einband  aufgezeichnet  waren.  Die 
juristischen  Werke  waren,  weil  zu  wenig  zahlreich,  nicht 
besonders  signiert.  Diese  Art  der  Signierung  stammt 
jedoch  nicht  aus  früherer  Zeit,  sondern  ist  ohne  Zweifel 
erst  unter  Abt  Martin  von  Lochau,  wahrscheinlich  aber 
bei  Gelegenheit  der  Anfertigung  des  Katalogs  im  Jahre  1514 
durchgeführt  worden,  da  innerhalb  der  einzelnen  Buch- 
staben gedruckte  Werke  vor  nachweislich  früher  erwor- 
benen handschriftlichen  stehen  (vergl.  daselbst  G  3 — 8: 
Augustins  Opera,  Ausgabe  vom  Jahre  1506,  und  G  10 — 15: 
Gregors  Moralia,  im  14.  Jahrhundert  erworbene  Hand- 
schrift, siehe  Beyer  a.  a.  O.  S.  113"),  auch  eine  gewisse 
sachliche  Anordnung  des  Ganzen  nicht  zu  verkennen  ist. 
Die  Theologie  nebst  den  zugehörigen  Fächern  war  auf  21, 
die  Medizin  auf  5  Pulttischen  untergebracht;  die  erstere 
umfalste  774,  die  letztere  108  Bände,  während  die  Juris- 
prudenz ca.  75  Bände  enthalten  haben  mag,  sodafs  die 
Gesamtzahl  der  im  Katalog  verzeichneten  Bücher  sich 
auf  ca.  960  berechnet.  Die  wirklich  im  Kloster  vor- 
handene Bändezahl  stellt  sich  dagegen  sicher  noch  höher, 
da  die  für  den  täglichen  Gebrauch  in  der  Kirche  auf- 
bewahrten liturgischen  Werke,  als  Missalien,  Anti- 
phonarien u.  s.  w.,  sowie  eine  Anzahl  privaten  Zwecken 
der  Klosterinsassen  dienender  Bücher  in  dem  Verzeichnis 


*)  Dasselbe  ist  bei  den  übrigen  aus  Klöstern  stammenden 
Büchern  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  zu  bemerken.  Die 
Inhaltsbezeiclmungen  sind  überall,  soviel  ich  gesehen,  von  einer  und 
derselben  Hand  des  Ki.  Jahrhuntlerts  geschrieben. 

ö)  Über  Bibliothekssignaturen  im  Mittelalter  vergl.  Gott  lieb 
a.  a.  0.  S.  310  ff. 
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fehlen'").  Zur  Vergleichung  mag  hier  angeführt  werden, 
dafs  die  aus  demselben  Jahre  stammenden  Bibliotheks- 
verzeichnisse des  Klosters  Grünhain  und  des  Leipziger 
Predigerklosters  ca.  650  und  929  (im  Jahre  1541:  1150) 
Nummern  aufführen,  während  das  Chemnitzer  Benediktiner- 
kloster im  Jahre  1541  ca.  600  Bände  besafs;  die  Bände- 
zahlen vieler  aufsersächsischer  Klosterbibliotheken  waren 
dagegen  weit  höher:  z.  B.  hatte  das  Kloster  Spanheim 
unter  Johannes  Trithemius  im  Jahre  1502:  1646,  im 
Jahre  1505:  2000  Bände '^),  das  Kloster  Tegernsee  im 
Jahre  1494:  1738  Bände '^)  u.  s.  f.  Dafs  auch  schon  in 
früherer  Zeit  in  Altzelle  Aufzeichnungen  über  den  Be- 
stand der  Bibliothek  gemacht  worden  sind,  ist  nach  den 
wiederholt  erlassenen,  darauf  bezüglichen  Verordnungen 
der  Generalordenskapitel  ^■'')  schon  von  vornherein  wahr- 
scheinlich, ist  aber  erst  vor  kurzem  durch  die  Auffindung 
zweier  in  den  Einband  von  Mscr.  381  der  Leipziger 
Universitätsbibliothek  eingeklebt  gewesener  Blätter  aus 
einem  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  geschriebenen, 
ziemlich  ausführlich  gehaltenen  Bücherverzeichnisse   be- 

^'')  Daher  heifst  es  auch  in  den  Einzeichnungen  der  Bücher 
aus  späterer  Zeit:  Liber  —  repositus  ad  armarium  publicum, 
bibliothecam  public  am  oder  commuuem,  vergl.  hierzu  besonders 
die  Bemerkungen  des  Abts  Martin  von  Lochau  in  der  Vorrede  zu 
seiner  Ausgabe  der  Homilie  des  heil.  Bernhard  super  Stabat  iuxta 
crucem  Jesu  mater  etc.  (Lips.  1516.  4°):  curavi  et  egi,  ixt  omnis 
chartacea  supellex  publice  bibliothece  nostre  fque  ex  divino  munere 
satis  nobis  ampla  est)  a  nostris  summa  cum  diligentia  disquireretur. 

Sed  nee  in  hoc  profecimus.     Tandem   inter   abdita   que  in 

Cellis  conteguntur  voluraina  (sicuti  cuique  nostrorum  de  licentia 
ordinata  permittitur,  ut  devotioni  private  quantum  prevalet  tracta- 
tulis  devotionera  concitare  potentibus  inserviat  seorsumque  utatur) 
in  parvulo  abiectoque  quodammodo  codice  haue  ipsam  omeliam 
offendi  etc.  Die  Handschrift  ist  nicht  mehr  vorhanden.  —  Wenn 
Wattenbach,  Das  Schriftwesen  im  Mittelalter,  3.  Aufl.  (Leipzig 
1896)  S.  617  unter  Berufung  auf  Beyer  S.  124  bemerkt:  „Auch  in 
Altenzelle  wurden  die  geschichtlichen  Handschriften  im  Archiv  be- 
wahrt", so  beruht  dies  auf  einem  Mifsverständnis:  Beyer  a.  a.  0. 
spricht  von  den  aus  dem  Dresdner  Geheimen  Archiv  an  die  Königl. 
off.  Bibliothek  abgegebenen  Altzellischen  Handschriften.  Natürlich 
ist  die  Möglichkeit  dieser  Behauptung  zuzugeben,  wenn  auch  jeder 
Beweis  dafür  fehlt.  So  befanden  sich  die  rein  interne  Verhältnisse 
des  Klosters  behandelnden  sog.  Annales  Veterocellenses  minores 
nicht  im  Archiv,  sondern  in  der  Bibliothek. 

^M  Vergl.  Silbernagl,  Johannes  Trithemius.  2.  Auflage 
(1885)  S.  15. 

12)  Serapeum  Jahrg.  1841  S.  270. 

13)  Vergl.  Vogel  im  Serapeum  Jahrg.  1843  S.  41  ff.  Gott- 
lieb a.  a.  0.  S.  323. 
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stätigt  worden^*).  Den  Aiifano-^'*)  machen  liier  die  Werke 
des  lieil.  Augustinus;  im  übrigen  ist  eine  Anordnung  nach 
bestimmten  Gesichtspunkten  zu  vermissen,  auch  Signaturen 
fehlen  gänzlich,  was  unsere  oben  ausgesprochene  Ver- 
mutung über  deren  Entstehungszeit  bestätigt.  Wahr- 
scheinlich ist  dasselbe  nach  Anfertigung  des  Katalogs 
von  1514,  von  dem  doch  wohl  ein  —  spurlos  verschwun- 
denes —  Duplikat  im  Kloster  aufbewahrt  wurde,  als 
entbehrlich  vernichtet  worden,  wie  wiederum  ältere  Ver- 
zeichnisse aus  dem  gleichen  Grunde  dem  Untergange 
geweiht  worden  sein  mögen,  was  wir  freilich  sehr  zu 
bedauern  haben  ^").  Von  älteren  Eibliothekskatalogen 
sächsischer  Klöster  sind  überhaupt  nur  drei  erhalten: 
zwei  aus  Pegau  vom  13.  und  14.  Jahrhundert  und  einer 
aus  dem  Leipziger  Thomaskloster  von  ca.  1400  '^J.  Für 
uns  sind  übrigens  jene  Bruchstücke  ohne  Wert,  da  die 
darin  aufgeführten  Werke  sich  sämtlich  in  dem  Ver- 
zeichnisse von  1514  wiederfinden.  Der  Wert  des  letz- 
teren würde  noch  gröfser  sein,  wenn  hier  die  Manu- 
skripte von  den  Druckschriften  gesondert  aufgeführt 
Avären,  wie  dies  z,  B.  bei  dem  obenerwähnten  Reinhards- 
brunner  Kataloge  der  Fall  ist;  denn  es  ist  gegenwärtig 
bei  der  Unbestimmtheit  einzelner  Titelangaben,  sowie 
weil  ursprünglich  zusammengehörige  Werke  auseinander 
gerissen,  andere  aber  an  unbekannte  Orte  verschlagen 
oder  gänzlich  verloren  sind,  auch  die  Identifizierung  der 
in  Leipzig  befindlichen  Handschriften  mangels  eines  ge- 
nügenden gedruckten  Handschriftenkatalogs  der  Uni- 
versitätsbibliothek mit  Schwierigkeiten  verknüpft  ist, 
nicht  in  allen  Fällen  möglich,  die  Scheidung  mit  Sicher- 
heit vorzunehmen.  Wenn  wir  trotzdem  in  dem  nach- 
stehenden   Abdrucke    des    Verzeichnisses    den    Versuch 


**)  Über  das  Verzeichnis  der  vom  Abt  zu  Pforta  geschenkten 
Bücher  siehe  \yeiter  unten. 

''"')  Die  Überschrift  lautet:  Incipit  annotacio  omnium  librorum 
sacrorum  doctorum  et  allorum  conipositorum  in  voluniinibus  bylilio- 
thecarum  in  monasterio  Celle  sancte  Marie  contentorum. 

'")  Auffallend  ist  es,  dafs  aus  der  Zeit  der  Sequestration,  wo 
von  den  dazu  bestellten  Kommissarion  in  fast  allen  Klöstern  Listen 
der  vorhandenen  JMuherbestände  aufgestellt  wurden,  Aufzeichnungen 
über  die  Altzeller  Bibliothek  gänzlich  fehlen:  ein  nach  Beyer  a.  a.  0. 
S.  116  noch  in  diesem  Jahrhundert  im  Kgl.  Sachs.  Finanzarchiv  vor- 
handen gewesenes,  angeblich  verloren  gegangenes  Verzeichnis  aus 
dem  Jahre  1540  hat,  wie  eingehende  Nachforschungen  ergaben,  nie- 
mäls  GxistiGrt 

")  Gottlieb  a.  a.  Ü.  S.  48,  61  ff.   Codex  dipl.  Sax.  reg.  11.9, 162. 
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einer  solchen  unternommen  haben  —  die  ganz  oder  teil- 
weise^^) als  solche  zu  bestimmenden  Handschriften  sind, 
soweit  möglich  unter  Angabe  des  jetzigen  Aufbewahrungs- 
ortes in  den  angehängten  Noten  mit  einem  *  bezeichnet'")  — , 
so  kann  derselbe  nach  Lage  der  Sache  keinen  Anspruch 
auf  absolute  Vollständigkeit  und  Zuverlässigkeit  erheben -°). 
Was  den  Inhalt  des  Ganzen  anbelangt,  so  machten 
einen  grofsen  Teil  naturgemäß  Bücher  aus  der  Patristik, 
Liturgik  und  Scholastik  aus,  aber  auch  zahlreiche  ge- 
schichtliche Werke,  Schriften  der  Humanisten  und,  was 
besonders  von  Interesse,  die  klassische  griechische  und 
römische  Litteratur  —  erstere  natürlich  nur  in  lateinischen 
Übersetzungen,  da  Griechisch  an  der  Universität  Leipzig 
erst  seit  1515  gelehrt  wurde-')  —  sind  in  grofser  Reich- 
haltigkeit vertreten.  Handschriften  von  Autoren  des 
Altertums,  Seneca,  Solinus  und  Excerpte  aus  Cicero  aus- 
genommen, scheinen  nicht  vorhanden  gewesen  zu  sein. 
Da  es  den  Cisterciensern  —  anfänglich  wenigstens'-'-)  — 
untersagt  war,  juristische  und  medizinische  Studien  zu 
treiben,  so  sind  Bücher  aus  diesen  Fächern  verhältnis- 
mälsig  schwach  vertreten,  was  ja  auch  hinsichtlich  des 
ersteren  Gebietes  der  Verfasser  unseres  Verzeichnisses 
lebhaft  beklagt.  Wir  haben  aus  diesem  Grunde  von  einem 
vollständigen  Abdrucke  der  juristischen  und  medizinischen 
Abteilung  des  Katalogs  absehen  zu  können  geglaubt. 
Nicht  einmal  ein  Sachsenspiegel,  der  doch  sonst  wohl 
kaum  in  irgend  einer  damaligen  Klosterbibliothek  fehlte, 
wird  aufgeführt;  doch  befand  sich  ein  solcher  unter  den 
dem  Kloster  im  Jahre  1461  von  Johannes  Greiffenhain 
geschenkten  vier  Büchern  (vergl.  unten),  die  aber  bald 
verloren  gegangen  zu  sein  scheinen.  Die  Klagen  Luthers 
in  seiner  Schrift  „An  die  Radherrn  aller  stedte  deutsches 
lands:  das  sie  Christliche  schulen  auffrichten  vnd  hallten 
sollen"  (Wittenberg  1524,  Bog.  E)   über   den   schlechten 


18)  Aus  Sparsainkeitsrücksichten  wurden  vielfach  Hand-  und 
Druckschriften  zusammengehunden. 

^^)  Den  nicht  hestimmharen  mutmafslichen  Hdschrr.  ist  ** 
vorgesetzt. 

20)  Herrn  Hofrat  Oberhihl.  Dr.  Förstemann  sowie  Herrn 
Dr.  Trefftz  in  Leipzig  bin  ich  für  freundliche  Unterstützung  und 
Erteilung  von  Auskünften  zu  ganz  besonderem  Danke  verpflichtet. 

-i)^Paulsen,  (ieschichte  des  gelehrten  Unterrichts  I-  (Leip- 
zig 1896),  161. 

--)  Winter,  Die  Cistercieuser  des  nordöstlichen  Deutschlands 
III,  83. 
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Zustand  der  Klosterbibliotlieken  waren  also,  was  Altzelle 
anlangt,  ganz  ungerechtfertigt;  die  Anforderungen,  die  er 
an  den  Inhalt  einer  guten  Bibliothek  stellt  (die  heilige 
Schrift  auf  lateinisch,  griechiscli,  hebräisch,  deutsch  und 
deren  beste  Ausleger;  griechische  und  lateinische  „Poeten 
und  Oratores"  zur  Erlernung  der  Sprache;  Bücher  „von 
den  freyen  Künsten  vnd  sonst  von  allen  andern  künsten" ; 
„auch  der  Recht  vnd  Ertzeney  bücher",  vor  allem  aber 
„Chroniken  vnd  Historien"  aus  allen  Sprachen),  waren 
hier  zum  grölsten  Teil  erfüllt.  Die  Altzeller  Bibliothek 
erfreute  sich  daher  unter  den  Zeitgenossen  mit  Recht 
eines  ausgezeichneten  Rufes;  zählte  sie  doch  ohne  Zweifel 
zu  den  bedeutendsten  Büchersammlungen  in  ganz  Mittel- 
und  Norddeutschland.  Conrad  Wimpina  in  seiner  1515 
verfalsten  Schrift:  Scriptorum  insignium,  qui  in  —  Lip- 
siensi,  Wittenbergensi ,  Francofurdiana  a.  V.  academiis 
floruerunt,  centuria  (ed.  Th.  Merzdorf,  Lips.  1839)  spricht 
von  ihr  als  einer  amplissima  et  pulcherrima  bibliotheca, 
und  auch  von  Hieronymus  Ems  er  "f)  wird  derselben 
grofses  Lob  gespendet,  wozu  noch  die  Äufserung  des  Abtes 
Martin  selbst  (in  der  Vorrede  zu  dem  Druck  der  Predigt 
des  heil.  Bernhard  über  Stabat  iuxta  crucem  etc.,  vergl. 
oben  Anra.  10)  und  die  etwas  überschwänglichen  Bemer- 
kungen des  Klostermitgliedes  Michael  Muris-*)  zu 
stellen  sind. 

Die  hauptsächlichsten  Erwerbungen,  namentlich  solche 
von  Druckschriften-'),  fallen,  wie  sich  zum  Teil  schon 
von  selbst  ergiebt,  in  die  Regierungszeit  des  Abtes  Martin 
(1493  —  152-2);  doch  war  die  Bibliothek  bereits  vor  dessen 
Zeit  nicht  unbedeutend.  Ihre  Anfänge  gehen  jedenfalls 
bis  auf  die  Zeit  der  Begründung  des  Klosters  selbst 
zurück.  Als  um  1170  das  Kloster  mit  Mönchen  aus 
I  forta  besetzt  wurde-"),  ist  diesen  eine  Anzahl  der  not- 
wendigsten Bücher  mitgegeben  worden'-').  In  der  Psalter- 


23)  E.  an  Abt  Martin  von  Lochau  d.  d.  Leipzig  15.  Juli  1519 
vor  seiner  Ausgabe  von  Bonifacius  Symoneta,  De  Christiane  fidei  — 
persecutionibus ,  Basil.  1519  (auch  bei  Knauth  a.  a.  0.  VIII,  270  ff.). 

-^)  M.  an  Aht  Martin  d.  d.  16.  Mai  1519  vor  der  von  ihm  und 
Petrus  Mosellanus  veranstalteten  Ausgahe  von  Claudianus  Mamertus, 
De  statu  animae,  Lips.  1520  (aucli  bei  Knauth  261  ff.). 

ä"')  Die  Angabe  Beyers  S.  I'ä4,  dafs  die  Drucke  der  Altzeller 
Bibliothek  nicht  älter  seien  als  von  14K0,  ist  irrig.  Thatsächlich 
waren  eine  Anzahl  ältere  vorhanden. 

2ö)  Beyer  a.  a.  O.  S.  27f. 

2^)  Zuerst  kurz  erwähnt  von  Wolff,  Chronik  von  Pforta  Bd.  I, 
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handschrift  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  No.  54, 
saec.  XII,  auf  dem  letzten  ursprünglich  freigelassenen 
Blatt  (fol.  170)  befindet  sich  ein  damals  niedergeschrie- 
benes Verzeichnis  derselben,  welches  leider  nur  zum  Teil 
noch  lesbar  ist,  aber  in  Anbeti-acht  seines  hohen  Alters  — 
es  ist  der  älteste  bekannte  Bücherkatalog  aus  unseren 
Gegenden  —  an  dieser  Stelle,  soweit  erkennbar,  voll- 
ständig abgedruckt  werden  soll. 

Istos  libros  contulit  dominus  abbas  de  Porta  [et]  eius  conventus 
domino  abbati  |  et  conventui  id  est  mater  dilectissime  fr[atribus]  in 
Cella    saucte    [Majrie   nnum   missalem  |  librum  integrum  per  totum 

annum et  tercium  pauu  |  lum.     Duas  partes  breuia[rii]. 

Vnum tu um  gradale  et  alterum  |  uetustum.  Vnum 

re OS.     Vn[um]    [psaljterium.     Vnum  |  uetustum 

collect Vnum  integrum   breuia[rium]  ....  exeunti- 

bus  |.    Libellum onis.   Regulam  cum  kalendario  et . .  .rdine-*). 

Euuange  i  liar est  in  Polonia  cum  ....  ssali  collec.  .  neo  .... 

designatum  '.     Pa.  .u aterium   ...    se [in]    du    [obus] 

volumi[nibu]s.      Hugonem  |  de    sacramentis   in   duobus   voluminibus 

m    d .  .acione.    |    Diab('?) se.  .cri     Johannem 

glo olum   um.   |   Gisel[ber]tum    super    psalter[ium] 

meas    |   epistolas    glosatas.      Glosar 

gradus.  |  Musica  Johannis^s) te  [Ijibellum  |  de  dictaminibus 

sup[er?]  apo li.  libellum  |  sermonum.  Numerv 

Leider  ist  nur  bei  wenigen  der  noch  erhaltenen 
Altzeller  Bücher  bemerkt,  wann  und  wie  sie  in  den  Be- 
sitz des  Klosters  gelangt,  bezw.  ob  sie  dort  selbst  ge- 
schrieben worden  sind;  doch  läfst  sich  die  Zeit  der 
Erwerbung  aus  dem  Schriftcharakter  der  das  Eigentum 
des  Klosters  anzeigenden  eingeschriebenen  Bemerkungen 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  feststellen,  wenn  auch  hier 
Vorsicht  geboten  erscheint,  da  letztere,  meist  in  Kapital- 
schrift geschrieben  und  mit  allerhand  Verzierungen  und 
Schnörkeln  versehen,  nicht  immer  zuverlälsig  das  Alter 
der   Schriftzüge   erkennen  lassen  ^^).     Aber   auch   wenn 


Anra.  S.  9 ;  das  Verzeichnis  war  seitdem  nicht  aiafzufiuden,  bis  es  vor  kur- 
zem von  J.  Förstemann  an  der  genannten  Stelle  wieder  entdeckt  wurde. 

®®)  In  dieser  Hdschr.  befand  sich  vielleicht  das  später  zer- 
schnittene Necrologium  (vergl.  weiter  unten),  da  den  Nekrologien 
der  Benediktinerklöster  in  Cliemnitz  und  Pegau  ein  ähnlicher  Inhalt 
vorausgeht.  (Feller,  Catalogus  codicum  mss.  bibl.  Paulinae,  Lips.  1686, 
S.  187,  Cod.  dipl.  Sax.  11,6,  470). 

29)  =  A  26.  —  Die  übrigen  hier  erwähnten  Hdschrr.  sind  nicht 
mehr  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 

^<')  Einzeichnungen  mit  schwarzer  Tinte  sind  in  der  älteren 
Zeit  selten,  dagegen  seit  dem  15.  Jahrhundert  gewöhnlich.  Dieselben 
fehlen  übrigens  in  späterer  Zeit  und  besonders  in  den  im  Kloster 
selbst  geschriebenen  Hdschrr.  sehr  häufig  ganz. 

Neues  Archiv  f.  8.  G.  u.  A.    XVlll.  3.  4.  14 
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dies  mit  Sicherheit  der  Fall,  so  ist  doch  die  Möglichkeit, 
dals  die  Einzeichnungeu  ursprünglich  vergessen  und  erst 
längere  Zeit  nach  der  Erwerbung  nachgetragen  worden 
sind,  in  Erwägung  zu  ziehen. 

Soviel  steht  fest,  dals  die  mit  der  Bezeichnung: 
Liber  Veteris  Celle  sancte  Marie  u,  ä.  versehenen 
Bücher  erst  nach  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
in  den  Besitz  des  Klosters  übergegangen  sind,  da  erst 
seit  dieser  Zeit  der  Name  Vetus  Cella  üblicli  wurde; 
doch  ist  zu  beachten,  dafs  die  Einzeichnung  in  älterer 
Zeit  gewöhnlich  nur  einmal  und  zwar  am  Anfang  erfolgte 
und  erst  später  in  der  Mitte  und  am  Ende  wiederholt 
wurde. 

Es  kann,  auch  w^enn  dies  überhaupt  möglich  wäre, 
nicht  unsere  Aufgabe  sein,  an  dieser  Stelle  die  Erwerbung 
sämtlicher  Werke  der  Bibliothek  im  einzelnen  zu  ver- 
folgen, umsow^eniger,  als  dies  bereits  Beyer  a.  a.  O.  S.  111  ff. 
zum  Teil  gethan  hat  und  w^eitere  Nachweise  von  dem 
neuen  von  J.  Eörstemanii  in  Aussicht  gestellten  Leip- 
ziger Handschriftenkataloge  zu  erwarten  sein  werden. 
Es  mögen  uns  hier  nur  einige  Bemerkungen  über  die 
Geschichte  einer  Anzahl  Handschriften,  deren  Inhalt  von 
allgemeinerem  Interesse  und  grölserem  Werte  ist,  ge- 
stattet sein,  w^obei  sich  Gelegenheit  finden  wird,  auf  die 
gelehrten  Studien  und  die  litterarische  Thätigkeit  der 
Mitglieder  des  Stiftes  näher  einzugehen.  Wir  werden 
namentlich  hieraus  besser,  als  es  bisher  möglich  war,  er- 
sehen ,  mit  welchem  Eifer  die  Altzeller  Mönclie  für  die 
Erhaltung  und  Verbreitung  der  geschichtlichen  Denk- 
mäler unseres  Mittelalters  thätig  gewesen  sind^'). 

Eins  der  ältesten  Bücher  der  Klosterbibliothek  ist  das 
Manuskript  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  No.  350 
(in  unserem  Katalog  H  1),  welches  aus  drei  verschiedenen 


2')  ■Wenn  Ebert  a.  a.  0.  S.  5  unter  ]5eiufung  auf  Trithemius, 
Opera  historica  II,  80  (Ann.  Hirsan^.)  bemerkt:  „Nähere  Verbindung 
dieses  Klosters  [Altzelle]  mit  Hirschau  hatte  lel)haften  Sinn  für 
Litteratur  erzeugt",  so  beruht  dies  auf  einem  I\Iifsverständnis:  an 
dem  angeführten  Orte  ist  von  dem  Kloster  Paul  in  zelle,  nicht  von 
Altzelle  die  Rede.  Das  einzige  meifsuische  Kloster,  von  dem  Be- 
ziehungen zTi  Hirschau  bekannt  sind,  ist  Pejrau,  vergl.  Helms- 
dürf  er,  Forschungen  zur  Geschichte  des  Abtes  Wilhelm  von  Hirschau 
S.  13Anm.  2.  Vielleicht  stammt  von  dort  die  nicht  näher  bezeichnete 
Leipziger  Hdschr.  No  174  (Liber  consuetudinum  regularis  yitae  pro 
fratribus  monasterii  Hirscliaugiensis,  Fell  er  186,42),  die  sicher 
einer  der  nach  Leipzig  abgelieferten  Klosterbibliothekeu  augehört  hat. 
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Teilen  besteht,  nämlicli  aus  Bcda  und  Rhabanus  (fol.  1 — 93), 
von  einer  Hand  des  ausgehenden  12.  Jahrhunderts  ge- 
schrieben, aus  dem  aus  derselben  Zeit  stammenden  so- 
genannten HildesheimerFormelbuch'^'-)  (fol.  132— 146)  sowie 
(ibl,  94—131;  unter  dem  Titel:  Liber  de  tribus  precipuis 
circumstanciis  gestorum  id  est  personis,  locis,  temporibus) 
aus  der  Chronik  des  Hugo  von  St.  Victor  mit  den  Ende 
des  12.  Jahrhunderts  begonnenen  und  gleichzeitig  weiter- 
geführten Aufzeichnungen  zur  Klostergeschichte,  die  als 
Annales  Veterocellenses  in  den  Monumenta  Germaniae 
bist.  Scriptt.  XVI,  41  ff.  gedruckt  worden  sind""^).  Am 
Anfange  dieser  Aufzeichnungen  sind  einzelne  Stellen  aus 
Ekkehards  Weltchronik  und  den  Erfurter  Annalen  ab- 
geschrieben; es  mufs  also  schon  Ende  des  12.  Jahrhunderts 
ein  Exemplar  dieser  Chronik  mit  ihren  Fortsetzungen 
im  Kloster  —  vielleicht  auch  nur  vorübergehend  —  vor- 
handen gewesen  sein.  Jedenfalls  aber  war  dieses,  wie 
eine  Vergleichung  der  entlehnten  Stellen  zeigt,  nicht 
identisch  mit  der  Ekkehard  nebst  den  Erfurter  Annalen 
bis  1169  und  blolsen  Jahreszahlen  bis  1184  enthaltenden, 
Ende  saec.  XH  geschriebenen  Handschrift  der  Dresdner 
Königlichen  öffentlichen  Bibliothek  J48'^^),  welche  nach 
den  Eiuzeichnungen  auf  fol.  l'',  2  und  95'',  96  ebenfalls 
dem  Kloster  gehörte  und  diesem  nach  einer  wenig  späteren 
Bemerkung  auf  der  ersten  Seite  (probatio  dilectionis)  zum 
Geschenk  gemacht  worden  war.  Ohne  Zweifel  ist  diese 
Handschrift  identisch  mit  dem  im  Kataloge  unter  Q22 
angeführten  Liber  cronicarum  cum  flguris,  da  hier  der 
Anfang  des  Textes  lautet:  Incipit  prologus  in  librum 
cronicorum  und  die  Initialen  bunt  ausgemalt  sind. 
Ebenso  gehört  zu  den  frühesten  Erwerbungen  noch  die 
berühmte  Handschrift  Q19,  welche,  wie  auch  noch  aus 
der  alten  Paginierung  ersichtlich,  ursprünglich  ein  Ganzes 
bildete,  aus  dem  erst  in  neuerer  Zeit  das  erste  Stück 
abgelöst  worden  ist  (jetzt  Mscr.  Dresd.  J  38  und  J43'^-^). 


^-)  Vergl.  Br.  Stehle,  Über  ein  Hildesheimer  Formelbuch. 
Vornehmlich  als  Beitrag  zur  Geschichte  des  Erzbisch.  Philipp  I.  von 
Köln.  Strafsburg.  Diss.  1878.  0.  Heine  mann  in  der  Zeitschr.  des 
histor.  Vereins  für  Niedersachsen  Jahrg.  1896  S.  79  flf. 

^^)  Vergl.  die  eingehende  Beschreibung  des  Codex  im  Archiv  der 
Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde  XI,  351  ff.  —  Die 
Einzeichnung  auf  fol.  H»,  2  des  Bandes  (Liber  Celle  sancte  Marie)  ist 
wohl  gleichzeitig,  auf  fei.  66  ^,  67  und  145  'J,  146  dagegen  aus  späterer  Zeit. 

^)  Schnorr  von  Carolsfeld,   Katalog  der  Hdschrr.  11,38. 

ä')  Schnorr  von  Carolsfeld  a.  a.  ü.  11,20.  21. 
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Sie  besteht  aus  zwei  Teilen,  von  denen  der  erste  (fol.  1  —  59 
der  alten  Blattzälilimg)  Widukinds  Res  gestae  Saxonicae 
und  Cosmas'  Chronica  ßohemorum  von  einer  Hand  des 
ausgehenden  12.  Jahrhunderts,  der  andere  Verse  astro- 
nomischen Inhalts,  Solinus'  Collectanea  reruni  inemora- 
bilium  u.  a.  von  verschiedenen  Händen  derselben  Zeit 
geschrieben  enthält,  während  die  älteste  mit  schwarzer 
Tinte  ausgeführte  Einzeichnung  auf  fol.  P,  2  (im  AVidu- 
kind)  ungefähr  gleichzeitig  zu  sein  scheint-'"). 

Im  dreizehnten  Jahrhundert  scheint  namentlich 
der  Abt  Ludeger  (ca.  1210 — 1234)  sich  durch  Gelehr- 
samkeit ausgezeichnet  zu  haben.  Wahrscheinlich  ist  er 
identisch  mit  dem  Mönch  Ludger  von  Altzelle,  der  im 
Jahre  1206  dem  Meißner  Hochstift  ein  (von  ihm  selbst 
geschriebenes?)  Exemplar  der  Schrift  des  heil.  Augustinus 
De  civitate  dei  darbrachte  •^'^).  Er  wird  im  Kataloge  F  12, 
(jr2  und  J12  — 14  als  Verfasser  zahlreicher  Predigten 
aufgeführt  (jetzt  Mscr.  Lips.  No.  166,  3;  278, 1;  452—454); 
doch  ist  nicht  bekannt,  ob  einzelne  derselben  von  seiner 
Hand  geschrieben  sind'^^).  Wohl  unter  ihm  wurde  im 
Kloster  verfalst  ein  Verzeichnis  der  Käufe  und  Schen- 
kungen (auf  fol.  201  •'  eines  Homiliarium  saec.  Xllf.  Mscr, 
Lips.  No.  676,  im  Katalog  B  1),  jetzt  leider  nicht  mehr 
ganz  lesbar,  sowie  ein  Necrologium,  von  dem  sich  nur 
drei  Blätter,  die  in  die  Deckel  zweier  Handschriften  der 
Klosterbibliothek  (Mscr.  Lips.  No.  38,  saec.  XII  =  Katalog 
D  1  und  No.  66,  saec.  Xlllin.  =:  Katalog  D  6)  eingeklebt 


^°)  Es  ist  nicht  unmöglich  —  was  jedoch  Wattonhach, 
Deutsclilands  Geschichtsquellen  II  (6.  Aufl.),  355  Anm.  1  mit  Be- 
stimmtheit anzunehmen  scheint  — ,  dafs  AVidukind  und  Cosmas  im 
Kloster  seihst  ahgesch riehen  worden  sind.  A\'enn  dagegen  Watten- 
hach  von  einer  anderen  angehlich  im  Jahre  1163  ehendort  geschrie- 
benen Hdschr.  si)richt,  von  der  ein  Facsiniile  in  Arndts  Schrifttafeln 
2.  Aufl.  II,  53  sich  befinde,  so  beruht  dies  auf  einem  Mifsverständnis, 
da  jene  allerdings  aus  dem  genannten  Jahre  stammt,  aber  erst  im 
15.  Jahrhundert  dem  Kloster  von  Donatus  Kluge  geschenkt  worden 
ist  (Mscr.  Lips.  195,  im  Kataloge  E  36,  vergl.  Beyer  S.  122  und  die 
Erläuterungen  Arndts  zu  der  Tafel).  Vor  1175,  in  welchem  Jahre 
das  Stift  erst  eingeweiht  worden  ist ,  kann  von  einer  wissenschaft- 
lichen Thätigkeit  der  Mönche  überhaupt  keine  Jlede  sein. 

3^)  Urkunde  vom  13.  Dez.  1206  gedr.  Cod.  dipl.  Sax.  II.  1,72. 
Vergl.  auch  Petzholdt,  Bibliothek  des  Hochstifts  zu  St.  Johannes 
zu  Meifsen  (1840)  S.  7  f. 

3*)  No.  453  ist  Ende  des  14.  Jahrhunderts,  die  anderen  Hdschrr. 
im  13.  Jahrhundert,  sicher  im  Kloster  selbst  geschrieben.  Vergl. 
Beyer  S.  120.  128. 
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waren,  erhalten  liaben;  beide  Stücke  sind  gedruckt  in 
den  Berichten  an  die  Mitglieder  der  Deutschen  Gesell- 
schaft in  Leipzig  1840  S.  32  ff.  und  1841  S.  1  ff.  Eben- 
falls in  den  Anfang  des  Jahrhunderts  fällt  vermutlich 
die  Erwerbung  der  damals  geschriebenen  Handschriften 
Q7  (Orosius'  Geschichtswerk  u.a.,  jetzt Mscr.Lips.  1306)'^"), 
H4  (Bedas  Hist.  eccl.  gentis  Anglorum,  Schriften  des 
Seneca  u.a.,  jetzt  Mscr.  Dresd.  J.  44)^")  und  P16  (Hist. 
Barlaam  et  Josaphat, Excerpte  aus  Ciceros  Schriften 
de  amicitia,  de  senectute  und  den  Paradoxa, 
Seneca  u.  a.  enthaltend,  jetzt  Mscr.  Lips.  795)'*'),  wie  aus 
den  wahrscheinlich  gleichzeitigen  Einzeichnungen  (bei  der 
erstgenannten  ausnahmsweise  auf  fol.  117 '',  118  am  Schlufs 
des  Orosius,  bei  den  übrigen  am  Anfang)  zu  schlielsen 
ist.  Aus  demselben  Grunde  scheinen  die  der  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  angehörenden  Mscrr.  Q3  (Hegesippus) 
und  Q  6  (Cassiodors  Historia  tripartita),  jetzt  Mscr.  Lips. 
No,  784  und  787,  bald  nach  der  Niederschrift  der  Kloster- 
bibliothek einverleibt  worden  zu  sein.  Dafs  eine  oder 
die  andere  von  den  eben  erwähnten  Handschriften  in 
Altzelle  selbst  geschrieben  ist,  scheint  nicht  ausgeschlossen, 
ist  jedoch  mit  Bestimmtheit  nicht  zu  behaupten.  Ganz 
sicher  trifft  dies  jedoch  zu  auf  eine  von  einem  dortigen 
Mönche  verfalste,  später  bis  auf  Ludwig  den  Bayern 
fortgefühlte  Chronik  von  der  Erschaffung  der  Welt  bis 
zum  Jahre  1261  (jetzt  Mscr.  Lips.  1314,  im  Kataloge 
nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen),  die  indessen  keinen 
selbständigen  Wert  besitzt,  da  sie  aus  bekannten  Quellen 
—  den  Arbores  veteris  et  novi  testamenti  des  Petrus 
Pictaviensis ,  einer  lateinischen  Übersetzung  der  säch- 
sischen Weltchronik,  von  der  sich  nur  ein  Blatt  erhalten 
hat,  und  einem  nicht  mehr  vorhandenen  Exemplar  der 
sogenannten  Erfurter  Chronica  minor  —  kompiliert  ist^-). 
Dagegen  scheint  die  Angabe  des  Freiberger  Chronisten 
Andreas  Möller*^),  dals  ein  um  1261  lebendes  Mitglied 
des  Klosters   Conrad  von  Freiberg  die  Wallfahrten 


^^)  Verg-l.  Beyer  S.  119.  In  der  neuesten  Ausgabe  von  Z  an  ge- 
rne ist  er  (Wien  1882)  nicht  aufgeführt. 

«)  Schnorr  II,  25  f. 

^^)  Fe  11  er,  Catalogus  codicura  mssctorum  157,  No.  30. 

*-)  Vergl.  Holder-Egger,  Über  eine  Chronik  aus  Altzelle, 
im  Neuen  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichts- 
kunde VI  (1881),  399  ff. 

*3)  Theatrum  Freibergense  Chronicum  (1653)  II,  20  f. 
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ZU  einem  wuiulerthätigen  Marienbilde  in  Freiberg  be- 
schrieben habe,  gänzlich  auf  Erfindung  zu  beruhen.  Sehr 
zu  bedauern  ist  der  Verlust  der  nach  einem  noch  vor- 
handenen Bruchstücke  (jetzt  Mscr.  Lips.  1589)^^)  wenig- 
stens zum  Teil  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  geschrie- 
benen Handschrift  Q  21  des  Kataloges,  welche  das 
Waltharilied,  Brunos  Schrift  über  den  Sachsenkrieg  u.  a. 
enthielt,  besonders  wegen  der  letzteren,  die  bekanntlich 
nur  in  einer  sehr  jungen,  ebenfalls  in  Altzelle  gefertigten 
Abschrift  (vergl.  weiter  unten)  auf  uns  gekommen  ist*'^). 
Das  vierzehnte  Jahrhundert  bezeichnet  für  die 
deutschen  Cistercienser,  deren  wichtigste  Aufgabe,  die 
Kolonisierung  und  Germanisierung  der  von  ihnen  besetzten 
Gebiete,  nunmehr  in  der  Hauptsache  erfüllt  war,  einen 
wesentlichen  Aufschwung  in  den  gelehrten  Studien  ihrer 
Mitglieder,  wozu  besonders  die  Gründung  der  Univer- 
sitäten den  Anstols  gab.  Die  erste  in  Deutschland 
errichtete  Hochschule  war  bekanntlich  Prag;  hier  stiftete 
Kad  IV.  durch  Urkunde  d.  d.  Elbogen  1374  Dez.  17^«) 
für  die  Cistercienser  ein  besonderes  Studienkolleg  (Bern- 
hardinerkolleg) nach  Pariser  Muster,  mit  der  Bestimmung, 
dals  die  Zöglinge  daselbst  in  den  theologischen  Wissen- 
schaften unterrichtet  werden  sollten.  Die  Oberaufsicht 
führte  der  jeweilige  Abt  von  Königsaal,  die  besondere 
ein  Vorsteher  (provisor),  als  welcher  im  Jahre  1384 
Mauritius  genannt  wird*').  Leider  ist,  da  eine  voll- 
ständige Universitätsmatrikel  von  Prag  nicht  vorliegt,  im 
einzelnen  nicht  nachzuweisen,  aus  w^elchen  Klöstern  und 
in  welcher  Zahl  Cistercienser  dort  studiert  haben.  Dafs 
indessen  Altzelle  unter  diesen  vertreten  gewesen,  ist  bei 
den  sonstigen  vielfachen  Beziehungen  zwischen  jener 
Universität  und  dem  Kloster  mit  Sicherheit  anzunehmen, 
auch  wenn  nicht  die  im  Liber  decanorum  fac.  phil.  univ. 
Prag.  I,  229  und  2G4  zu  den  Jahren  1385  und  1389  als 
baccalaurei  artium  genannten  Fridericus  und  Jodocus 
de  Cellis  Altzellische  Mönche  gewesen  sind.  Unter  den 
in   diesem   Jahrhundert   für   die  Altzeller  Bibliothek  er- 


'")  Vergl.  Leyser  in  dem  Bericht  an  die  Iklitglieder  der 
deutschen  Gesellschaft  1H87  S.  41  ff. 

•*■'')  Auch  das  Leipziger  Thomaskloster  besafs  nach  dem  oben- 
erwähnten Bibliothekskataloge  eine  alte  Handschrift  Brunos.  Vergl. 
Wattenbach,  Deutschlands  Geschichtsquellen  II''',  88. 

*'■•)  Gedr.  bei  Pelzel,  Karl  IV.     II,Urkundeub.  S.  372  ff. 

■")  Vergl.  Beyer  a.a.O.  S.  98  ff.  Winter,  Die  Cister- 
cienser III,  48  ff. 
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worbenen  Handschriften  seien  hervorgehoben:  die  wert- 
volle Originalniederschrift  der  für  Matthias  von  Beheim 
gefertigten  mitteldeutschen  Übersetzung  der  vier  Evan- 
gelien vom  Jahre  1343,  im  Kataloge  G35,  jetzt  Mscr. 
Lips.  No.  34,  Geschenk  eines  Theodericus  Wchzhl^^),  so- 
dann das  im  11.  Jahrhundert  in  einem  Kloster  des  Hennegaus 
geschriebene,  durch  schöne  Malereien  ausgezeichnete  Psal- 
terium  Mscr,  Lips.  774^^),  die  Handschrift  saec.  XIV  des 
nach  ihr  von  Mencke'^^)  nicht  ganz  vollständig  gedruckten 
sog.  Libellus  de  dictis  quatuor  ancillarum  s.  Elisabethae  (der 
eigentliche  Titel  hätte  nach  der  Handschrift  zu  lauten:  Pro- 
cessus et  ordo  canonizacionis  beate  Elyzabeth),  im  Kata- 
log J8,  jetzt  Mscr.  Lips.  823,  und  die  ebenfalls  im 
14.  Jahrhundert  geschriebene  Handschrift  des  in  ßein- 
hardsbrunn  1293  bearbeiteten  Lebens  der  heil.  Elisabeth 
von  Dietrich  von  Apolda  J17,  Mscr.  Lips.  633,  deren 
Lesarten  Mencke  a.  a.  0.  Sp.  1987  ff.  mitgeteilt  hat'^^). 
Dagegen  ist  wohl  im  Kloster  selbst  geschrieben  Q4  des 
Kataloges,  jetzt  Mscr.  Dresd.  F  60,  von  verschiedenen 
Händen  des  14.  Jahrhunderts  herrührend'^'-),  da  sie  aufser 
den  Gesta  Dagobert!  eine  wörtliche  Abschrift   der  oben 


*^)  Genau  beschrieben  und  herausgegeben  von  Reinh.  Bech- 
stein  in  den  Mittheihmgeu  der  Deutschen  Gesellschaft  in  Leipzig 
III  (1867),  vergi.  ai;ch  Serapeum  Jahrg.  1850  S.  48.  62. 

^»)  Yergl.  A.  Springer  in  den  Abhandlungen  der  Kgl.  S.  Ge- 
sellsch.  d.  Wissensch.  Phil.-hist.    Kl.  VIII,  208  ff. 

°^)  Scriptores  rerum  Germanicarum  II,  2007  ff. 

■'^)  Vergl.  hierüber  besonders  C.  Wenck,  Die  Entstehung  der 
ßeinhardsbrunner  Geschichtsbücher  S.  11  ff.  Der  Schlufs  von  J  17 
lautet:  Iste  Über  editus  est  a  fr.  Theoderico  ord.  predicatorunr,  eine 
andere  (von  Mencke  fälschlich  als  Altzellisch  bezeichnete)  Leipziger 
Hdscbr.  (No.824  saec.XIV,  vergl.  Fell  er,  S.  168,  26)  fügt  hierzu  noch 
die  Worte :  Conscriptus  a  fr.  Theoderico  ord.  Cysterciensis ,  quorum 
anime  requiescant  in  pace.  Amen.  Nur  letztere  rührt  also  von  dem 
sonst  nicht  bekannten  Cisterciensermönch  Dietrich  als  Abschreiber 
her.  Sie  gehörte  vermutlich  dem  Leipziger  Thomaskloster  nach 
dem  oben  angeführten  Kataloge  (Cod.  dipl.  Sax.  11.9,162  unten: 
Item  vita  b.  Elizabeth  et  Stella  clericorum  in  pergameno);  die  im 
Altzeller  Verzeichnisse  unter  J  20  aufgeführte  Vita  Elizabeth  scheint 
verloren  zu  sein. 

^-)  Schnorr  1,370.  Dieselbe  Hand,  welche  den  Anfang  ge- 
schrieben hat,  ist  auch  am  Schlüsse  bemerkbar.  Die  Herkunft 
dieser  Hdschr.  (wie  auch  der  beiden  Mscrr.  Dresd.  J  46  und  52)  war, 
da  jede  Einzeichnung  fehlt,  bisher  nicht  festzustellen.  Sie  befand 
sich  schon  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  im  Besitz  der  Kgl. 
Bibliothek,  während  die  übrigen  dort  befindlichen  Altzeller  Hdschrr. 
erst  in  diesem  Jahrhundert  dahin  vom  Kgl.  Hauptstaatsarchiv  ab- 
gegeben worden  sind. 
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besprochenen  Handschrift  Q  22  (Ekkehards  Weltchronik) 
enthält.  Dasselbe  gilt  anch  wahrscheinlich  von  Q  26  und 
Q30,  die  ohne  Zweifel  mit  den  beiden  von  einer  und 
derselben  Hand  des  14.  Jahrhunderts  geschriebenen ,  mit 
neueren  Einbänden  versehenen  Mscrr.  J  46  und  J  52  ^'■^) 
der  Dresdner  Bibliothek  identisch  sind.  Letzteres  ent- 
hält die  bekannte,  Tnrpinus  beigelegte  Historia  de  vita 
Karoli  Magni  et  Kolandi  (Titel  im  Manuskript:  Coronica 
Karoli  Magni),  ersteres  den  von  E.  Heydenreich  heraus- 
gegebenen Koman  von  Konstantin  d.  Gr.  und  seiner 
Mutter  Helena  ^^),  im  Kataloge  als  Historia  terre  sancte 
bezeichnet,  und  unmittelbar  daran  anschlielsend  das  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  verfalste  sogenannte  Chronicon  par- 
vum  Dresdense  (richtiger  Coronica  principum  Misnensium, 
wie  die  wirkliche  Aufschrift  lautet),  welches  nach  dieser 
einzigen  erhaltenen  Handschrift  bei  Mencke  a.  a.  O. 
III,  346  ff.  abgedruckt  ist.  Die  im  Kataloge  an  erster 
stelle  genannte  Cronica  Bohemorum,  deren  Bestimmung 
nicht  möglich  ist,  ist  wahrscheinlich,  wie  dies  öfter  ge- 
schehen, erst  in  neuerer  Zeit  abgelöst  worden. 

Die  soeben  erwähnte  Meifsnische  Chronik''"'')  beruht 
wiederum  zum  Teil  auf  genealogischen  Aufzeichnungen 
über  das  wettinische  Fürstenhaus,  die  auf  Grund  der  in 
der  Vita  Hedwigis  enthaltenen  Notizen  in  Altzelle  her- 
gestellt wurden  und  uns  noch  in  zwei  verschiedenen 
Kedaktionen  aus  dem  Kloster  selbst  erhalten  sind.  Die 
älteste  befand  sich  auf  einer  in  der  Andreaskapelle  an- 
gebrachten Tafel  und  wurde  zwischen  1343 — 1345  ver- 
fafst;  eine  andere  bis  1397  reichende  rührt  von  dem  Abt 
Martin  von  Lochau  her,  der  sie  bei  Gelegenheit  der 
Renovation  des  Klosters  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
im   Chor  der  Hauptkirche  an  die  Wand  malen  liels ''**'). 


'"'3)  Schnorr  11,27.30. 

'"'*)  Incerti  auctoris  de  Constantino  Magno  eiusque  matre  libellus. 
Lips.  1879. 

^^)  Ihr  Verfasser  ist  wegen  der  zahlreichen  eingestreuten 
Dresdner  Lokaliiotizen  nicht  in  Altzelle,  sondern  vielleicht  im 
Dresdner  Franziskanerkloster  zu  suchen :  sie  liegt  uns  hier,  wie  ohne 
weiteres  klar,  nicht  in  der  Originalniederschrift,  sondern  nur  in 
fehlerhafter  Abschrift  vor.  Vergl.- meinen  Aufsatz:  Die  Anfänge  der 
Dresdner  Lokalgeschichtschreibung,  in  den  Dresdner  Geschichts- 
blättern Jahrg.  V  (1896),  269  f. 

"«)  Knauth  a.  a.  0.  II,  82.  Er  misch  in  dieser  Ztschr.  XVII 
(1896),  7. 
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Die  Austreibung  der  deutschen  Studenten  aus  Prag 
(1409)  veranlalste  auch  die  deutschen  Cistercienser ,  die 
ihr  Ordenskolleg  nicht  mehr  benutzen  konnten,  ihre  Stu- 
dien anderwärts  fortzusetzen.    Wahrscheinlich  ist  damals 

—  unter  dem  auch  sonst  für  die  Geschichte  des  Klosters 
wichtigen  Regiment  des  Abtes  Franciscus  (1385— 1411)'") 

—  die  schon  früher  in  Altzelle  bestehende  niedere  Kloster- 
schule für  die  Novizen  und  jüngeren  Mönche  erweitert 
worden  ■^^).  Bereits  einige  Jahre  vorher  war  hierzu  ein 
Anfang  gemacht  worden,  indem  man  den  gelehrten  Vin- 
centius  Grüner  oder  Grüner  aus  Zwickau  von  Prag 
als  Lektor  der  freien  Künste  und  der  Theologie  an  das 
Kloster  berief,  in  dem  er  auch  (f  vor  1421)  seme  Ruhe- 
stätte fand^^).  Von  seinen  zum  Teil  hierselbst  verfafsten 
Schriften*''^)  besals  das  Kloster:  Exposicio  misse  (04, 
jetzt  Mscr.  Lips.  587,  1421  von  Nicolaus  Schönau  in  Alt- 
zelle geschrieben,  vergl.  Beyer  S.  77)  und  Exercicium 
baccalaureantium  (S23,  jetzt  Mscr.  Lips.  1347,  Beyer 
ebendas.).  Wahrscheinlich  hat  damals  die  Altzeller 
Klosterschule  die  Rolle  des  Prager  Studieukollegs  über- 
nommen. Ihren  grölsten  Förderer  fand  dieselbe  in  dem 
gelehrten  Abt  Vincentius  (öfter  verwechselt  mit  dem  eben 
erwähnten  Vinc.  Grüner),  der  1411  zum  Abt  von  Altzelle 
gewählt  wurde  (f  1442).  Wohl  auf  seine  Veranlassung 
kam  Matthäus,  Mönch  von  Köuigsaal,  der  durch  die 


^■')  Im  Jahre  1409  erhielt  das  Kloster  durch  Verpfändung  von 
Neuzelle  drei  Hdschrr. :  „ Josephum  Antiquitatum,  Collaciones  patrum 
et  Zachariam  super  Vnum  de  quatuor".  Vergl.  Petzhol  dt,  Ur- 
kundliche Nachrichten  zur  Geschichte  der  sächs.  Bibliotheken  (Dres- 
den 1855)  S.  25.  Wahrscheinlich  sind  dieselben  bald  wieder  ein- 
gelöst worden.  Jetzt  scheint  keine  Spur  mehr  von  ihnen  vorhanden 
zu  sein. 

•"^8)  Vergl.  Winter  a.  a.  0.  III,  57. 

59)  Ann.  Veterocell.  Mon.  Germ.  SS.  XVI,  46  zum  Jahre  1397: 
Magister  Vincencius  Grüner  vocatus  a  Praga  legebat  hie  fratribus 
in  loco  in  artibus  et  theologia  hie  sepultus.  Grüner  erscheint  in  dem 
Liber  decanorum  facultat.  philos.  univ.  Prag.  I,  298  f.  im  Jahre  1395 
(14.  Febr.)  als  baccal.  art.;  1398  (Auf.),  1399  (4.  Mai,  1.  Okt.,  30.  Dez.), 
1400  (2.  Okt.),  1404  (Okt.),  1408  (Sept.)  als  magister  artium  an  der 
Prager  Universität  (ibid.  S.  330.  340.  344.  346.  355.  383.  400) ;  1409 
ging  er  mit  nach  Leipzig,  wo  er  Winter  1410  als  Rektor  der  Uni- 
versität fungierte.  Da  er  erst  1398  Magister  wurde,  ist  die  Jahres- 
angabe der  Ann.  Vet.  jedenfalls  unrichtig;  vielleicht  hat  er  zwischen 
1400  und  1404  oder  1404—1408  im  Kloster  gelehrt. 

ßo)  Vergl.  Schlegel,  De  Cella  veteri  S.  103  f;  (Köhler), 
Fragmente  zur  Geschichte  der  Stadt  und  Universität  Leipzig  I,  84; 
Brief  des  Mich.  Muris  bei  Knauth  VIII, 264. 
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liussitische  Bewegung  aus  Prag  vertrieben  war,  in  das 
Kloster,  um  daselbst  als  Lehrer  zu  wirken**^).  Von 
dessen  Werken  führt  unser  Katalog  unter  M2  — 10  fol- 
gende auf:  Questiones  super  1.—  4.  libruni  sentenciarum 
(jetzt  ?) ;  Super  evangelium  Mathei  (jetzt  Mscr.  Lips.  107, 5; 
dem  Kloster  von  dem  1431  als  Prior  genannten  Niculaus 
Preulse  geschenkt'''-);  Commentaria  in  hympnos  de  tem- 
pore (dem  Abt  Vincenz  zugeeignet)  und  de  sanctis  (Mscr. 
Lips.  589,  590);  Lecture  super  1.— 3.  quinquagenam  psal- 
terii  (Mscr.  Lips.  588;  1  und  2  jetzt  verloren V^=^).  Die  in 
einer  Urkunde  vom  14.  April  1426  (Beyer  S.  665  No.  607) 
erwähnte  Geschichte  der  heil.  Katharina  desselben  Ver- 
fassers, die  im  Kloster  vorgetragen  wurde,  scheint  nicht 
mehr  vorhanden  zu  sein,  wie  sie  denn  auch  weder  im 
Katalog  noch  bei  Wimpina  vorkommt.  Wahrscheinlich 
hat  Matthäus  auch  das  Amt  eines  Bibliothekars  (Arma- 
rius)  verwaltet,  denn  die  Notiz  der  Annales  Veterocell. 
zum  Jahre  1427*'^):  obiit  frater  Mattheus  doctor  sacre 
theologie  hie  in  ambitu  coram  libraria  sepultus,  läfst  auf 
besondere  Beziehungen  desselben  zur  Bibliothek  schlielisen. 
Diese  befand  sich  also  nebst  dem  Archive  bereits  damals 
in  dem  geräumigen,  jetzt  als  Kuhstall  dienenden  Gewölbe 
im  Erdgeschosse  unter  dem  Winterrefectorium**^'),  wo  sie 
bis  zur  Aufhebung  des  Klosters  geblieben  ist;  seit  wann 
dies  der  Fall,  lälst  sich  indessen  nicht  feststellen. 

Erst  des  Matthäus  Tod  scheint  den  Abt  veranlafst 
zuhaben,  die  bereits  1411  vom  Generalkapitel  beschlossene 
und  in  den  folgenden  Jahren  wiederholt  in  Erinnerung 
gebrachte,  aber  lässig  betriebene  Errichtung  eines  Studien- 
kollegs in  Leipzig®*'),  welches  unter  seiner  Oberaufsicht 
stehen  sollte,  zur  Ausführung  zu  bringen.     1427  März  2 


o>)  Nach  1411  April  18,  da  er  noch  an  diesem  Tage  in  Prag 
war,  vergl.  Liber  decanorum  1,415.     Winter  a.  a.  0.  S.  50. 

02)  Beyer  S.  121  Anm.  16. 

63J  Vergl.  Wimpina  a.  a.  0.  No.  74:  Complura  cdidit,  quae  iis- 
que  hodie  in  —  praedicti  coenobii  hibliotheca  extant  — :  Super 
sumraas  qiiaestionum  libb.  IV.  —  Lecturam  super  evangelium  Mat- 
thaei  lib.  I.  —  Commentarios  in  hymnos  Cistercienses  lib.  I.  — 
Super  tres  quinquagenas  P.salterii  tria  grandia  et  aurea  vohimina.  — 
Der  älteste  Katalog  der  Prager  Universitätsbibliotliek ,  hgg.  von 
Los  crth  in  den  Mittlieilungen  des  Instituts  für  Österreich.  Geschichts- 
forschung XI  (1890),  301  ff.,  führt  unter  P  32  (S.  315)  auf:  Item  sermo 
anniversarius  magistri  Mathei  de  Aula  regia. 

»•)  aion.  Germ.  SS.  XVI,  47. 

"5)  Vergl.  die  Nachweisungen  l)ei  Beyer  S.  508  f. 

««)  Cüd.  dipl.  Sax.  II,  11  No.  (i.  8.  1(3.     Beyer  S.  100. 
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wird  urkundlich  als  erster  Vorsteher  des  Kollegs  eiu  Alt- 
zeller  Mönch,  Georg,  Magister  der  freien  Künste,  er- 
wähnt**^), und  seit  1428  sind  Cistercienser  in  der  Uni- 
versitätsmatrikel nachweisbar.  Aus  Altzelle  werden,  um 
diese  hier  gleich  im  ganzen  aufzuführen,  überhaupt  folgende 
Studierende  genannt: 

14301»  6S)  fr.  Gregorius  de  Cella. 

1440  b  fr.  Egidius  Herdan  de  Cella  professus. 

1445  a.  fr.  Nicolaus  de  Cella. 

1452  a  fr.  Georius  Heinrici  de  Cella. 

1460  a  fr.  Matheus  de  Zella. 

1464  b  fr.  Michael  Kempe  de  Cellaveteri. 

1471  a  fr.  Petras  de  Szella. 

1472  b  fr.  Johannes  Gruber  de  Vetericella. 

1473  a  fr.  Valentinus  Saxo  de  Vetericella. 

1475  a  fr.  Leonhardus  Stemetz  de  Czellis. 

1476  a  fr.  Mathias     "1        j,  j    ri-  4.  i.    /-i  n      • 

—  fr  Johannes  1  P^^^*^*^^^^^  ^^^-  ^^^*-  J^onast.  Cellensis. 

1476  b  fr.  Martinus  de  Lochen  de  Veteri  cella  ord.  Cist. 
1483b  fr.  Balthazar  de  Veteri  Cella. 

—  fr.  Mathias  de  Cella.  ^ 

1486  a  fr.  Petrus  HammermuUer  de  Veteri  cella. 
1488  a  Matheus  Sternnbergk  de  Veteri  cellao»). 

1492  b  fr.  Andreas  Judicis  de  Veteri  cella. 

1493  b  fr.  Valentinus  Bergfart  de  Kempnitz  professus  in  Veteri  cella. 

—  fr.  Donatus  Wagner  de  Friberga  professus  in  Veteri  cella. 

1494  a  fr.  Mihael  Wassermeyster  de  Cella. 
1496  b  fr.  Wilhelmus  de  Veteri  cella. 
1498  a  fr.  Johannes  Miltitz  de  Veteri  cella. 
1502  a  pater  Caspar  ßolick  de  Veteri  cella. 
1504  b  fr.  Matheus  Bretschneider  de  Veteri  cella. 
1508  a  fr.  Joannes  Pruttel  de  Veteri  cella. 

—  fr.  Thomas  Judicis  de  Veteri  cella. 
1512  a  fr.  Georius  Schirn  de  Veteri  cella. 
1512  b  fr.  Joannes  Urteil  ex  Veteri  cella. 

1516  b  fr.  Jacobus  Libhart  professus  in  Veteri  cella. 


®'')  Derselbe  wird  schon  1426  Apr.  17  in  einem  Schreiben  des 
Abtes  Guido  von  Morimund,  jedoch  noch  nicht  als  provisor  genannt; 
er  spUte  die  Ausführung  der  Stiftung  energisch  betreiben.  Wahr- 
scheinlich aber  war  er  schon  damals  zu  dem  Amte  designiert. 

^^)  Sommersemester  ist  mit  a,  Wintersemester  mit  b  bezeichnet. 
Das  Verzeichnis  bei  Winter  a.  a.  O.  III,  65  ff.  ist  nicht  ganz  voll- 
ständig. Benutzt  wurde  hier  der  erste  von  Georg  Erler  heraus- 
gegebene Band  der  Matrikel,  Codex  dipl.  Sax.  II,  16.  —  Ob  Altzeller 
Mönche  auch  andere  Universitäten  besucht  haben,  liefs  sich  nicht 
feststellen.  Blofs  von  dem  Abt  Leonhard  Steinmetz  ist  überliefert, 
dafs  er,  bevor  er  Leipzig  aufsuchte,  in  Paris  studiert  hat.  Vergi. 
unten  S.  223. 

*"*)  Die  Bezeichnung  frater  fehlt,  doch  gehörte  er  sicher  dem 
Kloster  au,  vergl.  die  Aufzeichnung  bei  Beyer  S.  105  Anm.  14''; 
dasselbe  gilt  vermutlich  von  Clemens  Wagener  (1521  a)  und  Conr. 
Thim  (1522  b),  ja  sie  unter  der  Nation  der  Meifsner  aufgeführt  sind. 
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1517''  fr.  Martinus  Arnoldi  ord.  Cist.  in  Veteri  cella. 

1519 ij  fr.  Joannes  Hafs  ex  Stolpen  Cellensis. 

1521»  Clemens  Wagener  Cellensis. 

1521'>  fr.  Symon  Hauck  Fribergensis  ex  monast.  Vetteris  celle. 

1522  a  fr.  Joannes  Pfefterkom  de  Veteri  cella. 

—  fr.  Sebastianus  Dauielis  de  Veteri  cella. 

—  fr.  Joannes  Thawbadel  de  Veteri  cella. 
1522'>  Conradiis  Tbim  de  Cellis. 

Nach  1522,  dem  Todesjahre  Abt  Martins  von  Lochaii, 
ist  kein  Altzeller  Mönch  mehr  in  Leipzig  immatriknliert 
worden,  wie  denn  überhaupt  seit  dieser  Zeit  ein  starkes 
kSinken  der  Frequenz  der  Universität  bemerkbar  ist,  die 
sich  erst  mit  der  Annahme  des  neuen  Glaubens  wieder 
zu  heben  begann.  Der  erwähnten  stattlichen  Zahl  der 
Inscribierten  aus  dem  Kloster  entspricht  denn  auch  eine 
verhältnismäfsig  hohe  Zahl  der  in  der  philosophischen 
und  theologischen  Fakultät  Graduierten,  Von  diesen 
werden   in   den   Matrikeln   folgende  aufgeführt'"): 

Gregor  ins  1430  als  baccalaureus  artium;  Nicolaus 
1437 "^  bacc.  art,  1439'^  mag.  art.,  1442  Cursor  (bacc.  ad 
cursum);  Aegidius  (=  Egidius  Herdan)  1441''  bacc, 
1443''  mag.,  1447  curs.,  1449  sententiarius;  Nicolaus 
1446  bacc;  Nicolaus  1450  bacc;  Nicolaus  Thor- 
schmidt ca.  1453  mag,  (Beyer  S.  688);  Georgius 
1454  bacc;  Antonius  {=  Ant,  Schröter)  1458 ''  niag,, 
1462  curs.,  1465  sent.  (vergl.  Forst emann  oben  S.  141); 
Matthaeus  1461  bacc;  Michael  Georgii  1464'' bacc, 
1468  curs,  (?);  Christophorus  1465  bacc;  Michael 
(Kempe?)  1472  curs.;  Leonhardus  (Steinmetz)  1483 
curs.,  1486  sent,,  1487  licentiatus ;  Martinus  (de  Lochau) 
1485  curs.,  1486  sent,,  1487  licent.;  Matheus  S fern- 
her gk  1491  determinator  fac  art,;  Michael  (Smelczer) 
1492  curs.,  1503  sent.;  Balthasar  Meilsner  1493  det.; 
Petrus  Kemnitz  desgl,;  Jodocus  1498  determ,;  Dona- 
tus  (Wagner)  de  Friberga  1500  det,;  Paulus  Bach- 
mann  (Amnicola)  1504''  det.;  Wilhelm  Eylenbergk 
desgl.;  Johann  von  Miltitz  1507''  det;  Andreas 
Schmitwald  1507''  det.;  Matthias  Brethsneider 
1507''  det.,  1514  curs.,  1516  sent.;  Simon  Tzschetzink 
1515  det,;  Matthias  Steinmetz  desgl.;  Antonius 
Huth   1517   det.;    Blasius   Hoyer   desgl.;    Georgius 


'"')  Vergl.  B rieger,  Die  tlieologischen  Promotionen  an  der 
Univ.  Leipzig  (1890)  S.  47.  48.  63-66.  Winter,  Die  Cistercienser 
III,  75  ft'.  J.  J.  Müller,  Altzellisch-Rofsweinische  Historie  (ca.  1730, 
Mscr.  Dresd.  L  26 «). 
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König  ca.  1518  mag.  (Knautli  VIII,  258);  Michael 
Miiris  Galliculus  1520  det.;  Bernhard  Ziegler  desgl. 
Als  Vorsteher  und  Lehrer  des  Bernhardinerkollegs  er- 
scheinen aiilser  dem  bereits  erwähnten  M.Georg:  Aegi- 
dius  um  1450,  Antonius  (Schröter)  um  1462,  Balthasar 
von  Geyer  1476—1498,  Petrus  Tümpner  1499  März, 
Petrus  (I?)  1499  Juni  — 1503"),  Petrus  (II?)  vor  1514 
(vergl.  unten  Anm.  85),  Matthias  Bretschneider  1514 
bis  1517'"-)  und  zuletzt  (nach  1520 — 1542)  der  bekannte 
Hebraist  Bernhard  Ziegler,  von  denen  nur  Balthasar 
dem  Kloster  Pforta'-^)  und  Petrus  I.  dem  Kloster  Neu- 
zelle,  die  übrigen  aber  Altzelle  angehörten. 

Unter  den  Altzeller  Äbten,  die  auf  Vincenz  folgten, 
ist  für  uns  hier  zunächst  bemerkenswert  Joliannes 
Hj^lger  1449  — 1470.  Unter  diesem  schrieb  im  Kloster 
am  Ende  des  Jahres  1449  der  Ordinarius  der  Leipziger 
Juristenfakultät  und  spätere  Bischof  von  Naumburg 
Theoderich  von  Buckenstorff  (Beckenstorff,  Bogzdorff  u.  ä.) 
nach  dem  Epilog  einer  Handschrift  in  Breslau'^)  den  Rest 
seines  Eemissoriums  über  das  sächsische  Landrecht, 
Weichbild  und  Lehnrecht,  derselbe,  der  auch  der  dor- 
tigen Bibliothek  im  Jahre  1465  zwei  Handschriften: 
Hugo  von  St.  Victor,  Auslegung  des  Ev.  Johannis,  und 
Petrus  Cantor  über  die  Paulinischen  Briefe  (im  Katalog 
B 18  und  D 19?,  Mscr.  Lips.  131.  430,  vergl.  Beyer  S.  118. 
122)  verehrte.  Um  1452  (diese  Jahreszahl  kommt  auf 
fol.  111  vor)  wurde  ferner  ohne  Zweifel  in  Altzelle  selbst 
die  Handschrift  J27  des  Katalogs  (jetzt  Mscr.  Lips.  841) 
geschrieben,  aus  deren  verschiedenartigem  Inhalt  die  Be- 
schreibung der  im  Kreuzgange  daselbst  angebrachten 
Gemälde  von  den  im  Cistercienserorden  geschehenen 
Wundern  (fol.  122  ff.:  Miracula  ord.  Cysterc.  conscripta  et 
depicta  in  monasterio  Celle  sancte  Marie  in  ambitu  ordinis 
supradicti,   58   an  Zahl)   hervorzuheben  ist'').     Um  die 


")  Brieger  a.a.O.  S.  18.  19. 

'2)  Brieger  S.  27.41. 

■73)  Yergi.  Wimpina  No.  33.  Zarncke,  Urkundliche  Quellen 
zur  Gesch.  der  Univ.  Leipzig  (Abhandlungen  der  Kgl.  Sachs.  Gesellsch. 
der  Wissenschaften  III)  S.  789. 

'^)  Vergl.  Gaupp,  Das  schlesisehe  Landi-echt  (1828)  S.  308 ff.; 
Homeyer,  Die  deutschen  Rechtsbücher  des  Mittelalters  (1856) 
No.  104. 

■'S)  Vergl.  Beyer  S.  468.  Üher  den  sonstigen  Inhalt  der  Hand- 
schrift s.  Feller  S.  175,35. 
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Mitte  dieses  Jalirlmnclerts  mag  auch,  wie  O.  Langer'") 
nachgewiesen  hat,  die  älteste  bekannte,  jetzt  in  Bautzen 
befindliche  Handschrift  der  sogenannten  Annales  Vetero- 
cellenses  (maiores)  in  den  Besitz  des  Klosters  gekommen 
sein,  wo  sie  mit  allerhand  Randbemerkungen,  die  sich 
auf  dessen  Geschichte  sowie  namentlich  auf  die  Genea- 
logie der  Wettiner  beziehen,  auf  Grund  der  früher  er- 
wähnten Aufzeichnungen  in  der  Andreaskapelle  versehen 
wurde.  Vielleicht  gehen  diese  Zusätze  auf  denselben 
Altzeller  Mönch  zurück,  der  zur  selben  Zeit  den  bei 
Ludewig")  abgedruckten,  aus  den  Ann.  Vet.- Cell,  maiores, 
dem  Libellus  de  gente  principum  Wettinensium")  und 
eben  jener  Genealogie  kompilierten  „Katalogus  brevis 
lantgravii  Thuringie  et  archiepiscoporum  Misnensium  (!)" 
verfafste.  Jenes  Exemplar  der  Ann.  Vet- Cell,  scheint 
jedoch  bald  in  andere  Hände  übergegangen  zu  sein,  wie 
es  denn  auch  im  Kataloge  nicht  verzeichnet  ist.  Wenn 
indessen  Langer  a.  a.  O.  S.  116  ff.  meint,  dafs  die  in  den 
Dresdner  Codices  R94  (Ende  des  15.  Jahrhunderts  ge- 
schrieben und  in  der  Gegend  von  Reinhardsbrunn  fort- 
gesetzt)'^'•')  und  a9  (aus  dem  16.  Jahrhundert),  sowie  in 
dem  Jenaer  Mscr.  Buder  No.  57  (ebenfalls  16.  Jahr- 
hundert) enthaltenen  Kopien  desselben  in  Altzelle  an- 
gefertigt worden  seien,  so  mag  dies  vielleicht  für  die 
zuerst  genannte  Handschrift  zutreffen,  dürfte  aber  wenig- 
stens für  die  zweite  —  die  Jenaer  war  mir  nicht  zugänglich 
—  nicht  richtig  sein,  da  diese  kaum  vor  Mitte  des  Jahr- 
hunderts und  zwar  von  einer  Kanzleihand  wahrscheinlich 
im  Auftrage  des  Georg  Fabricius  geschrieben  ist,  dem  die 
zahlreichen  Randbemerkungen  hier  wie  auch  in  der  an- 
gehängten gleichzeitigen  Abschrift  der  Annales  Pegavi- 
enses  sowie  der  der  Quedlinburger  Annalen  und  des 
Chronicon  Montis  Sereni  in  Mscr.  Uresd.  Q133  und  Ri02 
zuzugehören  scheinen.  Ein  wichtiger  Zuwachs  für  die 
Bibliothek  war  endlich  das  Geschenk  des  Johannes 
Greitfenhayn,  der  ihr  im  Jahre  1461  den  Sachsenspiegel, 
das  sächsische  Weichbildrecht  und  das  Lehnrecht,  sämt- 
lich mit  Glosse^"),  überwies.     Wohin  diese   Bücher  ge- 


76)  0.  Langer  in  dieser  Ztschr.  XVII  (1896),  113 ff. 
■")  Rcliqniae  manuscriptorum  -VIII,  172  ff. 
'8)  Mon.  Genn.  SS.  XXIII. 

'Oj  Vei-gl.   meinen   Anfsatz  in  der  Zeitsclirift  für  thüringische 
Geschichte  XVIII  (1897),  462  ff. 

80)  Urkunde  vom  16.  Aug.  1461  bei  Beyer  S.  692,  No.  721. 
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kommen  sind,  ist  nicht  bekannt;  sie  scheinen  frühzeitig 
abhanden  gekommen  zu  sein,  wie  sie  denn  auch  im 
Kataloge  fehlen. 

Den  Nachfolger  des  Abtes  Johannes  Antonius 
Schröter  aus  Mittweida  1470  —  1486  bezeichnet  Wim- 
pina  (No.  70)  als  orator  facundissimus ,  cuius  eloquentia 
et  literarum  elegantia  admirationi  multis  fuere,  prae- 
cipue  regi  Ungariae  Matthiae.,.  Er  wird  als  Verfasser 
vorzüglicher  Briefe  (wohl  zu  Übungszwecken)  und  Pre- 
digten genannt,  die  jedoch  jetzt  nicht  mehr  nachzuweisen 
sind.  Von  dem  in  Paris  und  Leipzig  gebildeten  ^^)  Abt 
Leonhard  Steinmetz  (1486  —  93)  sind  nocli  Predigten 
erhalten  in  Mscr.  Lips.  204  (9),  vergl.  Wimpin a  No.  69: 
egregias  confecit  —  sermones  ad  clerum,  quae  cum  aliis 
in  dicto  habentur  coenobio. 

Unter  allen  ragt  jedoch  hervor  der  schon  erwähnte, 
durch  seine  humanistische  Bildung  ausgezeichnete  Abt 
Martin  von  Locliau  (1493 — 1522),  dessen  Regierung  die 
Blütezeit  des  Klosters  überhaupt  bezeichnet.  Er  selbst 
ist  trotz  seiner  gelehrten  Bildung  schriftstellerisch  nicht 
hervorgetreten  (von  ihm  werden  nur  Predigten  ^'^)  er- 
wähnt); dagegen  Avar  er  bemüht,  die  wissenschaftlichen 
Studien  der  Ordensmitglieder  möglichst  zu  fördern^"). 
Auf  sein  Betreiben  wurde  für  das  Bernhardinerkolleg  in 
Leipzig  im  Jahre  1509  ein  Neubau  errichtet,  wobei  er 
sich  der  lebhaften  Unterstützung  des  von  der  gleichen 
Gesinnung  beseelten  Herzogs  Georg  von  Sachsen  erfreute. 
Unter  den  zu  seiner  Zeit  im  Kloster  lebenden  Brüdern, 
deren  Zahl  zeitweise  bis  auf  achtzig  sich  belaufen  haben 
soll,  waren  folgende  durch  besondere  Gelehrsamkeit  aus- 
gezeichnet:  Michael  Muris   (Meurer)   aus   Hainichen, 


8»)  Nach  dem  Epitaph  in  Mscr.  Lips.  1270  fol.  163.   heifst  es: 

Leonhardo  monasterii  huiusque  religiosissime  domus  abbati 
in  omni  litterarum  genere  viro  eruditissimo,  qui  cum  iu  florentissimo 
Clallie  Parisiensi  gymnasio  sacratissime  theologie  multos  annos  stu- 
duisset,  eins  sciencie  insignibus  ab  amplissimo  Lipczensi  theologorum 
tetu  cum  summa  sua  laude  quam  honorificentissime  meruit  decorari, 
prior  senioresque  hanc  inscripcionem  pro  sua  erga  ipsom  dum  esset 
in  vivis  et  veneracione  et  observancia  gratulantibus  universis  ceteris 
fratribus  posuere. 

82)  jyiscr.  Lips.  204,  9.     Wimpina  No.  67. 

s*)  Vergl.  namentlich  Mich.  Muris  an  Abt  Martin  bei  Knauth 
VIII,  261  ff.  Von  dem  dort  erwähnten  brieflichen  Verkehre  des 
Abtes  mit  Erasmus  von  Kotterdam  findet  sich  in  dessen  bis  jetzt 
ediertem  Briefwechsel  keine  Spur. 
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nach  Wimpina  (No.  71)  Verfasser  naclibenannter  (wohl 
verlorener)  Schriften  (bis  1514):  Compendium  niusicae 
lib.  I.;  de  s.  Benedicto  orat.  I.  IL;  de  s.  Bernhardo 
or.  I. ;  de  spiritu  sancto  or.  1.;  de  assumtione  b.  vir- 
ginis  I.;  carmina  et  epigrammata  varia^');  Petrus,  seit 
1516  Abt  von  Pforta,  öfter  verwechselt  mit  Petrus 
Mosellanus,  der  weder  früher  noch  später  in  Altzelle  ge- 
wirkt liat^'^);  Paul  Bachmann  (Riparius  oder  Amnicola) 
aus  Chemnitz,  1522  Abt  von  Altzelle,  der  nach  Winipina 
(No.  72)  „Rosarium  rythmicum  — .  Hymnum  — .  Ad  mo- 
niales  in  laudem  coelibatus.  Sermon  es  complures  in  festi- 
vitatibus  ad  fratres.  Rithmos  consolatorios  -  "  verfalst 
hat*'')  und  endlich  Michael  Smelczer  aus  Geithain, 
Prior  seit  1494,  gest.  nach  1519.  Des  Letztgenannten 
Name  führt  uns  wieder  auf  die  Klosterbibliothek,  die, 
wie  schon  bemerkt,  unter  Abt  Martin  die  meisten  Zu- 
gänge aufzuweisen  hatte.  Wie  er  selbständig  als  Ver- 
fasser mehrerer  Schriften  auftritt  (vergl.  Wimpina  No.  68: 
Comportavit  „viros  illustriores  ordinum  d.  Benedicti  et 
Cisterciensis",  scripsit  insuper  pro  instructione  fratrum 
iuniorum,  quatenus  latine  assuevisset  loqui  „dialogos  sex, 
sermones  ad  clerum  plures,  epistolas  etiam  plures  ornatas 
et  elegantes  ad  diverses,  quae  volumen  grande  compor- 
tatae  facient")  ^'),  so  sorgte  er  auch  durch  fleilisiges  Ab- 


^)  M.  trat  zwischen  1520 — 1525  aus  dem  Kloster,  von  dem  aus 
er  im  Herbste  1520  in  Briefwechsel  mit  Luther  stand,  und  ging 
nach  üstpreufsen,  wo  er  als  Reformator  eine  hervorragende  Holle 
si)ielte  (gest.  1537).  Näheres  über  ihn  und  seine  späteren  Schriften 
bei  Tschackert,  Urkundenbneh  zur  Rcformationsgeschiclite  Ost- 
proufsens  I  (Publicationen  aus  den  Preufs.  Staatsarchiven  43), 
137  ff.  264  ff.  —  Nach  J.  J.  Müller  (Altzellisch-Rofswein.  Hist.) 
soll  von  M.  ein  Carmen  extemporaneum  in  laudem  Cellae  veteris  sich 
haiulschriftlich  in  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  befinden;  ich 
habe  dasselbe  jedoch  nicht  finden  können. 

85)  Vergl.  Kiiauth  II,  156  ff.  O.  G.  Schmidt,  Petrus  Mosel- 
lamus  (1867)  S.  60.  Nach  den  am  Ende  der  Isagoge  in  musicam  etc. 
des  heil.  Pcrnhard  ed.  Lips.  1517  abgediuckten  panegyrischen  Versen 
auf  Altzelle  wäre  er  vor  seiner  Berufung  nach  Pforta  eine  Zeit  lang 
Vorsteher  des  Bernhardiuerkollegs  in  Leipzig  gewesen. 

ä")  Sämtlich,  wie  es  scheint,  untergegangen.  —  J.J.Müller 
führt  von  ihm  an  eine  Oratio  habita  (in  lionorem  Benedicti)  ipso  die 
Benedicti  confessoris  a.  d.  1497,  die  sich  handschriftlich  in  Leipzig 
befinden  soll,  aber  jetzt  nicht  mehr-  aufzufinden  ist.  —  Über  Bach- 
manns spätere  Scüriften,  die  vorwiegend  gegen  Luther  gerichtet 
waren,  vergl.  Knauth  II,  140  ff. 

*')  Ebenfalls  anscheinend  verloren.  Die  Geschichte  des  Bene- 
diktiner- und  Cistercieuserordeus  soll  nach  Müller  allerdings   noch 
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schreiben  für  ihre  Vei'mehrung-.  Von  seiner  Hand  rühren 
wenigstens  teilweise  folgende  bemerkenswerte  Hand- 
schriften her: 

Mscr.  Lips.  204,  des  Lactantius  Institutiones  divinae, 
die  Proverbia  des  Wipo^^)  u.a.  enthaltend,  im  Kata- 
loge P  1  (die  nach  demselben  als  erstes  Stück  eingebun- 
dene Schrift:  Summa  Joh.  de  Amerbach,  wohl  Druck, 
fehlt  jetzt  an  dieser  Stelle),  bereits  im  Jahre  1486 
geschrieben,  vergl.  auch  Beyer  S.  89.  120. 

Mscr.  Lips.  1323,  im  Kataloge  Q32,  in  neuerem  Ein- 
bände, bietet  die  einzige  noch  erhaltene  Handschrift  von 
Brunos  Werk  De  hello  Saxonico  (vergl.  oben)  auf 
fol.  2—55 ;  die  Hand  Smelczers  schliefst  sich  auf  fol.  53 
unmittelbar  an  die  des  ersten  gleichzeitigen  Schreibers 
an  und  reicht  bis  fol.  73",  auf  fol.  55"— 73  noch  Piatina 
de  vita  et  gestis  Gregorii  VII  und  Excerpte  aus  Ekke- 
hards  Weltchronik  enthaltend.  Smelczer  nennt  sich  selbst 
am  Ende:  Finit  de  hello  Saxonico  et  fine  Henrici  quarti 
19.  iulii  anni  1500  per  fratrem  M.  S.  tunc  priorem.  Die 
ursprünglich  den  Anfang  bildenden  Stücke  (Historia 
Troiana  und  Petronius)  scheinen  noch  zu  Fellers  Zeit 
(vergl.  dessen  Cat.  codd.  mss.  S.  315,  50)  vorhanden  ge- 
wesen zu  sein^^);  wo  sich  dieselben  jetzt  befinden,  ver- 
mag ich  nicht  anzugeben. 

Mscr.  Lips.  1270  von  drei  (?)  Händen  des  ausgehenden 
15.  Jahrhunderts  geschrieben,  im  Kataloge  R  30.  Die  zu- 
erst (auch  im  Inhaltsverzeichnisse)  genannte  Schrift  des 
L.  Aretinus  de  studiis  fehlt  jetzt.  Die  Handschrift  ent- 
hält Briefe  des  Leonardus  Aretinus,  Poggius  u.  a.  Huma- 
nisten, ferner  Epitaphien  auf  Abt  Leonhard  von  Altzelle 
(vergl.   oben   S.   223   und   Feller   Catal.  294,22).      Als 

vorhanden  und  zwar  anonym  in  dem  oben  (S.  221)  beschriebenen  Mscr. 
feiler  S.  176  (jetzt  No.  841)  enthalten  sein;  doch  ist  diese  Angabe 
durchaus  unzutreffend.  1517  edierte  er  (Leipzig  bei  Melchior  Lotther) 
des  h.  Bernhard  Isagoge  in  musicam  nebst  anderen  musikalischen 
Schriften  desselben  Verfassers  (nach  den  nicht  mehr  nachweisbaren 
Altzeller  Handschriften  C  32  oder  R23'?).  Diese  Ausgabe  wird  von 
Müller  mit  Unrecht  dem  Michael  Meurer  zugeschrieben;  der  Heraus- 
geber nennt  sich  in  der  Vorrede  Michael  prior  Czellensis,  was  nur 
auf  Smelczer  pafst.  Überdies  werden  dessen  musikalische  Kenntnisse 
sowohl  von  Wimpina  als. von  Meui-er  gerühmt. 

88)  In  der  neuesten  Ausgabe  der  Werke  Wipos  (Hannover  1878) 
nicht  erwähnt. 

89)  Petronius  war  jedenfalls  Druck,  da  Feller  die  eingebundenen 
Druckschriften  nicht  mit  aufzufükren  pflegt. 

Neues  Archiv  f.  S.  G.  u.  A.    XVIII.    3.  4.  15 
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Schreiber  nennen  sich  wiederholt  Snielczer''")  und  ein 
nicht  zu  bestimmender  frater  Anthonius  H."')  unter  Bei- 
fügung der  Jahreszahlen  14Q9  und  1500, 

Mscr.  Lips.  1319,  eine  inhaltlich  sehr  wichtige  Hand- 
schrift, die  aus  verschiedenen  Teilen  zusammengesetzt 
ist.  Die  im  Kataloge  (Q15)  zuerst  genannten  Gesta 
Gaii  Julii  Cesaris  sind  herausgerissen;  aus  der  alten 
Paginierung  lälst  sich  erkennen,  dals  31  Blatt  fehlen, 
was  auf  die  Drucke  von  Caesars  Commentarien  nicht 
palst.  Fol.  37 — 49  steht  von  einer  Hand  des  ausgehenden 
15.  Jahrhunderts  die  von  Mencke^-)  nach  dieser  Hand- 
schrift gedruckte  Fortsetzung  des  im  Leipziger  Thomas- 
kloster verfalsten '•*")  sogenannten  Chronicon  terrae  Mis- 
nensis  von  1431  bis  1486,  im  Kataloge  dem  als  Förderer 
der  gelehrten  Studien  hervorragenden"^)  Abt  Simon 
von  Buch  (1467  —  96)  zugeschrieben,  eine  Angabe,  die 
Beachtung  verdient,  da  sie  aus  einer  wenig  späteren 
Zeit  stannnt  und  noch  dadurch  gestützt  wird,  dals  das 
von  Gersdorf^''^)  herausgegebene  Chronicon  terrae  Mis- 
nensis  s.  Buchense  1438 — 1489  an  mehreren  Stellen  wört- 
lich mit  jener  Fortsetzung  übereinstimmt.  Fol.  57  61 
befindet  sich  von  der  Hand  Smelczei's,  der  sich  am 
Schlüsse  selbst  nennt  (Per  F.  M.  S.  priorem  regentem) 
eine  Abschrift  der  Akten  über  die  Kanonisation  des 
h.  Benno  1498—1500,  welche  hiernach  im  Ossilegium 
s.  Bennonis  (Monacli.  1765)  S.  76  -  113  abgedruckt  ist. 
Von  demselben  ist  auch  fol.  110—117''  (De  vita  et  mori- 
bus  s.  V.  Bernhardi  abb.  Clarevall.)  geschrieben.  Der 
übrige  Inhalt  ist  von  geringerem  Interesse.  Das  jüngste 
datierte  Stück  ist  von  1503;   die  Handschrift  hat  also 


»0)  Z.  B.  Fol.  182.  187  b.  193'':  Telos.  1499  M.  S.  u.  ä.  Fol.  182 
entschuldigt  er  sich,  dafs  er  die  Abschrift  infolge  verschiedener 
Störungen  celoiter  et  al)sque  diligentia  gemacht  habe.  Dasselbe 
mag  wohl  auch  von  einem  Teile  seiner  übrigen  Handschriften  gelten. 
Vergl.  unten  Anm.  99. 

"')  Bemerkenswert  ist,  dafs  dieser  das  Wort  Telos  mit  grie- 
chischen Buchstaben  schreibt. 

»2)  Scriptt.  rcr.  Germ.  II,  357  ff. 

»'')  Vergl.  C.  Wenck,  Die  Entstehung  der  Reinhardsbrunner 
Geschichtsbücher  S.  67  ff.  —  Einen  Text  des  ganzen  Chron.  terr. 
Misn.  enthält  die  Handschrift  nicbt. 

"*)  Unter  ihm  wurde  eine  höhere  Schule  im  Kloster  Buch  ein- 
gerichtet, vergl.  Winter,  Die  Cistercienser  111,56. 

"•'')  Bericht  an  die  Mitglieder  der  Deutscheu  Gesellschaft  1839 
S.  Iff. 
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zwischen  diesem  Jahre  und  1514  die  vorliegende  Gestalt 
erhalten  ^% 

Mscr.  Dresd.  J  50  saec.  XVI  in."'),  im  Kataloge  Q  20, 
besteht  aus  einem  Druckexemplare  von  Roh.  Gaguinus 
Compendium  de  gestis  Francorum,  Lugd.  1497,  und  einer 
xlbschrift  von  Lamberts  von  Hersfeld  Annalen  nebst  den 
sogenannten  Annales  s.  Petri  Erphesfurtenses  breves 
(  —  1154)»^),  von  der  der  grölste  Teil  (fol.  1  — 65)  von 
Smelczer  herrührt,  welcher  auch  das  übrige  von  einer 
anderen  gleichzeitigen  Hand  Geschriebene  (fol.  66  —  94) 
mit  Korrekturen""-')  versehen  hat^"*^). 

Hervorzuheben  ist  ferner  noch  aus  jener  Zeit  die 
nach  der  Einzeichnung  im  Jahre  1500  geschehene  Er- 
werbung der  Handschrift  des  11.  Jahrhunderts  von  Clau- 
dianus  Mamertus  de  statu  animae  (im  Kataloge  P25), 
jetzt  Mscr.  Lips.  286,  nach  welcher  Petrus  Mosellanus 
die  erste  gedruckte  Ausgabe  veranstaltete,  die  er  dem 
Abte  Martin  widmete^"'),  sowie  namentlich  der  reich- 
haltigen Büchersammlung,  welche  der  Freiberger  Arzt 
Dr.  Nicolaus  Müntzmeister  (Monetarius)^'-)  dem  Kloster 
testamentarisch  vermacht  hatte.  Nähere  urkundliche 
Nachrichten  sind  über  diese  wichtige  Schenkung  nicht 
vorhanden;  wir  wissen  blofs  aus  den  Einschriften ,  dals 


*"*)  Die  Notiz  fol.  68:  Anno  doniini  1524  fuit  canonizatus  divus 
Benno  in  die  sanctorum  Cirici  et  Julitte  ist  vou  einer  späteren  Hand 
nachgetragen. 

^")  Vergl.  Schnorr  II,  29f.;  Holder  -  Egger  im  Neuen 
Archiv  der  G-esellsch.  f.  alt.  deutsch.  Gesch.  XIX,  157  ff.;  desselben 
Ausgabe  von  Lamberts  Opera,  1894,  S.  LVIII. 

88)  Vergl.  Wattenbach,  Geschichtsquellen  11«,  200. 

®8)  Vergl.  Holder-Egger  an  der  erstgenannten  Stelle  S.  158: 
„Den  gröfseren  Theil  f.  1—65  schrieb  offenbar  ein  gelehrter  Schreiber, 
der  unschön  schrieb,  ziemlich  willkürlich  verfuhr,  Orthographie  und 
Namensformen  nach  seinem  Ermessen  änderte,  auch  recht  viel  Fehler 
machte,  den  Rest  ....  ein  ungelehrter,  der  hübscher  schrieb  und  sich 
viel  mehr,  namentlich  in  den  Namensformen,  die  er  zum  gröfsten 
Theil  in  guter  alter  Form  bewahrt  hat,  an  die  Vorlage  hielt." 

^°'^)  Lamberts  Name  findet  sich  in  dieser  Hdschr.  nicht;  die 
Angabe  des  Kat.  ist  eine  Bestätigung  für  die  Behauptung  Ho Ider- 
Eggers  im  Neuen  Archiv  a.  a.  0.  S.  171  ff.,  dafs  L.  als  Verf.  der 
Annalen  Ende  des  15.  oder  Anf.  des  16.  .Jhdts.  überall  bekannt  war. 

^°')  Vergl.  Corpus  scriptt.  eccles.  Latinorum  XI  (Vindob.  1885),  III 
(mit  der  falschen  Jahresangabe  1700  statt  1500)  und  oben  Anm.  24. 

^'^-)  Nicolaus  Munczmeyster  de  Dresden  wurde  im  AVinter  1459 
an  der  Leipziger  Universität  immatrikuliert.  Er  wird  im  Kat.  unter 
L  35  als  Verfasser  eines  Regimen  pestileuciale  genannt  (jetzt  wohl 
nicht  mehr  vorhanden). 
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ein  Teil  im  Jaliie  1503,  ein  anderer  150G '*'■')  und  wieder 
ein  anderer  sogar  erst  1526  der  Bibliothek  einverleibt 
worden  ist. 

Aulser  den  von  Bej^er  S.  123  notierten  Müntz- 
meistersclien  Handschriften  heben  wir  an  dieser  Stelle 
noch  hervor  Mscr.  Lips.  906 :  Eichtsteig  Landrechts, 
SchöÖ'ensprüche  besonders  aus  Leipzig  und  Magdeburg 
u.  a.,  saec.  XV,  Mscr.  Lips.  1309,  eine  Karl  IV.  gewid- 
mete, in  Italien  vertalste  Weltchronik  saec.  XIV,  welche 
nach  eben  dieser  Handschrift  bei  Muratori^"*)  zum  Teil 
gedruckt  worden  ist,  sowie  Mscr.  Lips.  1313,  Chronik  des 
Martinus  Polonus  saec.  XIV — XV  ^""),  alle  drei  mit  der 
Jahreszahl  1506  versehen,  die  ersten  beiden  im  Kataloge 
nicht  verzeichnet,  die  letztgenannte  daselbst  unter  Q  18 
aufgeführt. 

Was  nach  dem  Jahre  1526  in  die  Bibliothek  ge- 
kommen ist,  scheint  weder  qualitativ  noch  ([uantitativ  be- 
sonders hervorragend  gewesen  zu  sein;  die  letzte  mir 
bekannte  Erwerbung  überhaupt  ist  aus  dem  Jahre  1535 
(Bocacius,  De  casibus  virorum  illustrium,  Druck  von 
1471  (?),  Kgl.  off.  Bibliothek  zu  Dresden,  Hist.  misc.  B50). 
Das  Kloster  war  inzwischen  allmählich  in  Verfall  geraten 
und  wurde  1540  ganz  aufgehoben.  Die  Bibliothek  kam 
gegen  Ende  des  Jahres  1543  unter  dem  Rektorat  Caspar 
Borners  an  die  Leipziger  Universität,  vergl.  Acta  rectorum 
univ.  studii  Lips.  ed.  Zarncke  (Lips.  1859)  p.  200:  Duae 
bibliothece,    Cellensis    honorifice    tradita    per    abbatem, 

Pegaviensis  paulo  difficilius:  illius  libri  numero ^""), 

liuius ^"*^),    omnes    sub    tectum    supra    bibliothecam 

Paulinam  acervatim  congesti,  während  die  Archivalien, 
wie  die  meisten  sächsischen  Klosterarchive  überhaupt, 
an  das  Geheime  Archiv  (später  Hauptstaatsarchiv)  zu 
Dresden  abgeliefert  Avurden.  Auf  welche  Weise  und  wann 
die  oben  besprochenen  Altzeller  Handschriften  der  Kgl. 
öfF.  Bibliothek  zu  Dresden  an  diese  bezw.  an  das  Haupt- 


'°^)  Die  meisten  medizinischen  Bücher  der  Altzeller  Bibliothek 
üherhanpt  sind  iu  diesem  Jahre  erworben  worden;  nicht  alle  sind 
zwar  als  ehemaliger  Besitz  Müntzmeisters  änfserlich  kenntlich, 
doch  ist  es  sehr  wahi'scheinlich,  dafs  sie  zum  gröfsten  Teile  daher 
stammen. 

***)  Scriptores  rerum  Italicarum  XVI,  256  ff. 

''>^)  In  der  Ausgabe  der  Monumenta  Germaniae  (Scriptt.  XXII, 
377  ff.)  nicht  aufgeführt. 

'"*')  Die  Bändezahlen  sind  leider  nicht  angegeben. 
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Staatsarchiv  (in  dem  sich  dieselben  vordem  zum  gröfsten 
Teile  befanden)  gekommen  sind,  ist  unklar;  dals  sie 
ursprünglich  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  gehört 
haben,  ist,  soweit  noch  die  alten  Einbände  erhalten 
sind,  aus  den  aulsen  aufgeklebten  Inhaltsangaben  (vergl. 
oben  S.  204)'*^'),  bei  zweien  (Mscr.  Dresd.  J44  und  J50) 
aufserdem  durch  einen  inwendig  angebrachten  Vermerk 
(Academiae  Lipsiensis,  saec.  XVI)  ersichtlich.  Einige 
Altzellische  Druckschriften,  die  sich  ebenfalls  im  Besitze 
der  Dresdner  Kgl.  öfif.  Bibliothek,  sowie  in  der  Prinz- 
lichen Secundogeniturbibliothek  zu  Dresden  und  der  ehe- 
maligen Gräfl.  Bünauschen  Bibliothek  befinden ^^^),  werden 
als  Dubletten  von  der  Leipziger  Universität  erworben 
worden  sein.  Da  es  bei  der  Aufhebung  der  Klöster 
nicht  immer  ganz  ordnungsmäfsig  zuging,  so  mögen  sich 
auch  anderswo  Bücher  aus  Altzelle  befinden.  Dals  solche 
auch  nach  Böhmen  gekommen  sind,  ist  bei  den  vielfachen 
Beziehungen  der  sächsischen  Cistercienserklöster  zu  diesem 
Lande  von  vornherein  sehr  wahrscheinlich^"^),  jedoch  nur 
in  einem  Falle  nachzuweisen  gewesen:  so  besitzt  die 
Klosterbibliothek  zu  Ossegg  unter  No.  60'^")  ein  im 
Jahre  1509  in  Altzelle  per  fratrem  Johannem  Hassen 
de  Stolpen  geschriebenes,  dem  Mitgliede  des  Stifts 
M.  Johann  von  Miltitz  gewidmetes  Mscr.  der  Regula 
s.  Benedicti  u.  a.  Anderes  mag  bei  den  vielen  Ver- 
wüstungen, die  Ossegg  zu  erleiden  gehabt,  vernichtet 
worden  sein^^^). 

Index  bibliothecae  Teteris  Cellae  coenobii  Cisterciensis 
in  Misnia.    MDXIIII. 

Li  bibliotheca  Cellensi  librorum  omnium  talis  est  ordo. 
Sunt  in  ea  pulpita  XXXVI  signata  maiusculis  litteris 
difi'erentibus  tamen  colore.    Eubeus  color  littereque  hoc 


'*'')  Das  Gleiche  gilt  von  der  Hdschr.  der  Leipziger  Stadt- 
bibliothek Rep.  II,  131 ,  im  Kataloge  C  29. 

108)  Vergl.  Beyer  S.  125. 

i09j  Vergl.  auch  unten  Anm.  z.  D  10. 

^'^)  Xenia  Bernardina  II:  Die  Handschriftenverzeichnisse  der 
Cistercienserstifte  Renn  etc.  II  (Wien  1891),  142. 

"1)  Wenn  Beyer  S.  116  von  einer  Altzellischen  Hdschr.  in 
der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien  spricht,  so  beruht  dies  wohl  auf 
Verwechslung  mit  der  aus  Pegau  stammenden  Hdschr.  von  Statins' 
Thebais,  welche  dorthin  aus  Heidelberg  gekommen  ist,  vergl. 
Mitzschke  in  dieser  Ztschr.  XIV  (1893),  325. 
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signate  colore  pro  dignitate  sacre  theologie  deputatus  ac 
depiitate,  alter  vero  niger  scilicet  pro  iuridica  facultate, 
viridis  autem  pro  medica  facultate;  sub  rubeo  vei'O  colore 
simul  sunt  comprehense  ac  attitulate  artes  liumaiiiores 
et  (iuit(iuit  in  hys  continetur.  Notandum  preterea  unum- 
quodque  pulpitum  esse  signatum  quadam  littera  niaiori  in 
capite,  qua  littera  sunt  inscripti  cuncti  libri  in  eo  pulpito 
numero  crescente,  ut  videlicet  A.  I.  A.II.  A.  III.  etc.  Sic 
et  alia  pulpita  suas  litteras  et  numeros  habeut. 

Libri  primi  pulpiti,  quod  consignatur  littera 
rubea  maiori  A. 

**1.  Prima  pars  Biblie:  Penthateucum  Moysi,  Josue, 
Judicum,  Ruth,  quatuor  libri  Regum. 

**2.  Secunda  pars  Biblie:  Daniel,  Ezecliiel,  Hiere- 
mias,  Ysaias,  duodecim  prophete,  psalterium  ab  Iliero- 
nimo  aliter  translatum.  Opus  beati  Isidori  episcopi  de 
libris  novi  et  veteris  Testamenti.  Cathalogus  sancto- 
rum  in  veteri  et  novo  Testamento  positorum.  Decretalis 
Gelasii  de  approbatis  et  apocbrifis  libris  in  ecclesia 
legendis  correctissima. 

**3.  Tercia  pars  Biblie:  Paralippomenon  libri  II,  libri 
Salomonis,  Ecclesiasticus ,  liber  lob,  Thobie,  Judith, 
Hester,  Esdre,  libri  Machabeorum. 

**4.  Quarta  pars  Biblie:  Novum  Testamentum. 

5.  Scholastica  historia. 

6.  Zacharias  super  Unum  de  quatuor.  Interpretacio 
nominum  in  evangelio  positorum.  Notabilia  dicta  sanc- 
torum  do Ctorum. 

**7.  Postille   Conradi  Pragensis  evangeliorum  dominica- 

liuni.     Theoremata  fratris  Jordani  de  passione  domini. 

8.  Concordancie  totius  Biblie. 
**9.  Prima  pars  Passionalis.    Sermo  de  silencio,  circum- 

cisione,  epiphanie,  purificacione. 
**  10.  Secunda  pars  Passionalis.     Sermo  b.  Augustini  de 

assumptione  b.  virginis. 
**  11.  Tercia  pars  Passionalis.      De   infancia  salvatoris. 

De  assumpcione  b.  virginis. 
**  12. 13.  Quarta  —  quinta  pars  Passionalis. 
*14— 16.    Prima  —  tercia    pars    Postillarum    Nicholai 

Lyre 

*  17.  Quarta  pars  Postillarum   Nicholai  Lyre  continens 

epistolas  canonicas ,  Gilbertum  in  Apocalipsim. 

18.  Mammotrectus. 
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19.  Biblia  metrica  Petri  Rigle. 

20.  Textus  totius  Biblie  et  Hebraycorum  nominiim 
interpretaciones. 

21.  Tractatus  de  sacramento  enkaristie.  Exhortacio 
de  modo  celebraiidi.  Liber  b.  Thome  de  perfectione 
spiritualis  vite.  Item  Bernliardiis  de  precepto  et  dis- 
pensacione.  Scala  claustraliiim  b.  Bernhardi.  Qiiestio 
de  esu  carniiim  cum  aliis  ciuestionibus.  Vocabiüa  diffl- 
cilliora  Biblie. 

*  22.  Vocabula  Biblie.  Interpretaciones  nominum  Hebrai- 
corum.    Isaias  proplieta. 

23.  Postilla   super   epistolas   et   evangelia  per   totuni 
annum  tarn  de  tempore  quam  de  sanctis. 
**  24.  Compendium  historiarum  veteris  et  novi  Testamenti. 
*25.  Evangelium  Mathei  glosatum. 

*  26.  Ewangelium  Matliei  glosatum.  Musica  Johannis  pape. 
*27.  Marcus  glosatus. 

*28.  Evangelium  Luce  glosatum. 

29.  Postille  super  evangelia  de  tempore. 

30.  Liber  de  Quolibet. 

31.  Excerpta  Biblie. 

32.  Compendium  Petri  Arioli  in  prologos  et  textum 
Biblie. 

**33.  Excerpta  de  summa  viciorum.     Compendium  histo- 
riarum.   Lumen  confessorum. 

Secundum  pulpitum  signatum  littera  ß. 

*1 — 5.  Prima  —  quinta  pars  omeliarum. 

*6.  Compendium    Judaice    liistorie    usque   ad   Christum. 

Glosa  super  Ununi  de  quatuor.    Tractatulus  in  oracio- 

nem  dominicam. 

7.  Unum  de  quattuor. 

8.  Cathena  aurea  b.  Thome  Aquinatis  in  quatuor 
evangelia. 

9.  Biblia  Alemannice  translata. 

10.  Prima  pars  Biblie  cum  postilla  Hugonis  librorum 
videlicet  Genesis,  Exodi 

11—16.  Secunda  —  septima  pars  postillarum  Hugonis 

17.  Hugo  super  P[s]alterium. 

*18.  Hugo  super  Johannem.     Duo  sermones  ad  clerum. 

*19.  Moralis  exposicio  in  Pentathe[u]cura  Moysi.  Ser- 
monibus  in  maioribus  festivitatibus  ternarius  vel  crinile 
anime  (sie).  Richardus  de  contemplacione  et  Solilo- 
quium  eiusdem.    Declaracio  decem  preceptorum.    Modus 
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faciendi  collaciones  et  sermones.    De  Septem  itineribus 

eternitatis.    Postilla  in  Cantica  canticorum. 
*20.  Moralis   exposicio   Biblie.     Ganfredus    in    Apoca- 

limpsim. 
**21.  Kegistrum  Biblie.    Biblia  metrica.    Vocabula  diffi- 

ciliora  Biblie.  Autoritates  Biblie.  Vocabularius  Britonis. 
**  22.  Registrum  Biblie  et  alia  multa,  ut  habetur  in  eodem 

libro  folio  261. 

23.  B.  Thomas  super  Joannem  et  Lucam. 

24.  Speculum  humane  salvacionis. 

*  25.  Autoritates  et  concordancie  Biblie.  Vita  s.  Joannis 
apostoli  et  evangeliste.  De  articulis  fidei  et  sacra- 
mentis  questiones.     Questio  de  potestate  pape. 

**26.  Augustinus  Anchonensis  super  epistolas  canonicas 
cum  aliis  multis,  ut  in  primo  folio  eiusdem  libri. 

**  27.  Vocabula  difficiliora  Biblie.  Confessionale  pulcher- 
rimum.  Modus  predicandi.  Determinaciones  multorum 
doctorum  de  crebra  communione.  Exposicio  misse. 
Directorium  doctoris  Joannis  Awirbaeh.  Sermones 
Joannis  de  Capistrano. 

28.  Postille  ewangeliorum  anni.     Disceptacio  fratrum 
minorum  et  predicatorum. 

29.  Sermones  de  tempore  et  de  sanctis. 

*  30.  Sermones  Florentini.  Postille  in  ewangelia  totius  anni. 
**31.  Excerpta  postillarum  Durandi  per  totum  annum. 

32.  Liber  XXIIII  seniorum. 

33.  Liber  de  aureis  citharis. 

34.  Epistole  et  ewangelia  vulgariter. 

Tercium  pulpitum  sign.  litt.  C. 

1 — 4.  Prima  —  quarta    pars    Biblie    cum    glosa    ordi- 

naria 

5 — 8.  Prima  —  quarta  pars  Lyre  super  Bibliam 

9 — 14.  Prima  —  sexta  pars  Biblie  cum  glosa  ordinaria 
et  exposicione  Lyre 

15.  Annotacio  notabilium  doctorum  in  libro  defloraci- 
onum  patrum. 

16.  Postilla  fratris  AUexandri  [de  Ales]  in  ewangelium 
Johannis. 

*17.  Augustinus  de   Ankona  super  epistolas  canonicas. 
*18. 19.  Prima  —  secunda  pars   psalterii  glosati 

20.  Summa  virtutum  et  viciorum  AVilhelmi  Peraldi. 

21.  Summa  Johannis  de  Sancto  Geminiano   de  simili- 
tudinibus. 
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22.  Sermones  funebres  Johannis  de  Sancto  Geminiano. 

23.  Sermones  vademecum. 

24.  Malleus  maleficarum. 

25.  Quodlibet  Joannis  de  Gersoua  cum  variis  aliis  trac- 
tatibus. 

26.  Exposicio  misse.    Vocabularius. 

27.  Sermones  varii  et  notabiles.  Tractatus  utilis  sine 
titulo.  Tract.  de  deo  et  homine,  virtutibus  et  viciis, 
de  pena  et  gioria  eterna.  Ars  memorativa  cum  trac- 
tatu  declarativo  annexo. 

28.  Ars  memorativa  Ja[cobi]  Publicii.  Geomantia. 
Chfi]romantia.     Tract.   in  astronomia.     Ars  predicandi. 

*29.  Varia  miracula  cum  multis  notabilibus  annexis. 
*30.  Historia    de   sancta   Dorothea   et   de    concepcione 
b.  virginis,   Sermones  varii  de  conversione  et  nativitate 
Bartolomei   apostoli.     De   ortu   et   pena  Pylati,   cum 
multis  aliis. 

**31.  Distinctiones  Nicholai   de  Gorra  secundum  litteras 
alphabeti.    Sermones  de  tempore  breves. 

**  32.  Aliqui  sermones.     Summa  Eaymundi.     Ars  memo- 
rativa.   Varii  sermones  in  concilio  Constanciensi  facti 
cum  aliis  sermonibus  et  collacionibus.  Tract.  de  pecca- 
tis.     Musica  b.  Bernhardi  abbatis. 
33.  Autoritates  veteris  et  novi  Testaraenti. 

**  34.  Nicholaus  de  Lyra  super  ewangelia  et  lamentaciones 
Hieremie. 

Quartum  pulp.  s.  1.  D. 

*1.  Glosa  super  Genesim. 

*2.  Leviticus  glosatus. 

**3.  Liber    Numerorum.     Interpretaciones    Hebraicorum 
nominum. 

*4.  Rabanus  super  libros  Regum. 

*5.  Honorius  super  Cantica  canticorum.  Alber.  (?)  de 
conflictu  virtutum  et  viciorum.  Vita  Antichristi.  Via 
charitatis  et  viciorum. 

*6.  Glose  super  Proverbia,  Ecclesiasten,  Cantica  canti- 
corum, Sapiencie  (!),  Ecclesiasticum. 

*7.  Isaias  glosatus. 

*8.  Hieremias  glosatus.  Lamentaciones  cum  glosis  Pas- 
casii  et  Gilberti. 

*9.  Ezechiel  glosatus. 

*  10.  Daniel  glosatus. 

*11.  Liber  duodecim  prophetarum  glosatus. 
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*12. 13.  Psalterium  ex  integro  glosatum. 

*  14.  15.  Prima  —  secunda  pars  Psalterii  glosati. 

*16. 17.  Epistole  Pauli  glosate 

*18.  Psalterium  glosatum.    Liber  de  consonancia  umbre 

et  lucis. 
*19.  Glosa  ordinaria  super  epistolas  Pauli, 

20.  Postilla  Nicholai  de  Gorraw  super  apostolum.  (!) 

21.  Vita  Christi.    Moralisaciones  Biblie. 
*22.  Psalterium  correctissimum. 

23.  Psalterium  b.  Brunonis  episcopi  Herbipolensis. 
**24.  Lectura  super  Psalterium  usque  ad  „Dominus  illu- 

minacio". 
**25.  Lectura  super  psalmum  „Beati  immaculati". 
*26.  Psalterium  glosatum. 

27.  Exposicio  Psalterii  Joannis  de  Turre  Cremata. 
*28.  Nicliolaus  de  Gorraw  super  Cautica. 

29.  Kalendarium  Joannis  de  Monte  Regio  cum  multis  aliis. 

30.  Algorismus.  Sphera  materialis.  Computus.  Kalen- 
darium. 

Qu  in  tum  pulp.  s.  1.  E. 

*1.  Arabrosius  super  psalmum:  „Beati  immaculati".    Ex- 

cidium  terre  Hierosolimitane. 
*2.  Exameron,  de  paradiso  trac,  liber  de   sacramentis, 

sermo   pastoralis   Ambrosy.     Biblia  metrica  Petri   de 

Rigla.     Lapidarius  Euacis. 

3.  Ambrosius  super  Lucam.  Gwillielmus  Lugdunensis 
de  fide  et  legibus. 

4.  5.  Prima  —  tercia  pars  operum  b.  Ambrosy. 

*6.  Origenes  in  libros  Numerorum,  Josue,  Judicum. 
Epistole  Ivonis  Charnotensis  episcopi.  Hildeberti  Ceno- 
manensis  episcopi  de  creacione  mundi  et  operibus  sex 
dierum  opusculum  carmine  elegiaco.  Troyana  excidio  (!) 
elegiace  descripta. 

*7.  Origenes  super  Genesim,  Exodum,  Leviticum.  Car- 
mina  quedam  de  morte.   Item  de  b.  virgine  pauca  metra. 

8.  Eusebii  Pamphili  Cesariensis  de  preparacione  evan- 
gelica  libri  XIII 1.  Johannes  Reuchlin  de  verbo  mirifico. 
Epistole  Horacii. 

9.  Johannes  Chrisostomus  super  Matheum  Trapezuntio 
interprete  et  in  librum  lob  interprete  Tifernate. 

10.  Chrisostomus  super  Joliannem  interprete  Francis[co] 
Aretino. 

11.  12.  Prima  —  secunda  pars  operum  s.  Johannis  Chri- 
sostomi. 
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*13.  Hieronimus  super  Ysaiam  libri  X.  Liber  locorum, 
liber  interpretacionum  Hebraicorum  nominum  Hieronimi. 

*14.  Ceteri  libri  Hieronimi  super  Isaiam,  liber  Hebrai- 
carum  questionum.  Historia  pulclierrima  de  quodam 
Judeo  converso. 

*15.  Prima  pars  epistolarum  Hieronimi.  Eiusdem  libri 
duo  contra  Jovinianum. 

*  16.  Secunda  pars  epistolarum  Hieronimi.  Conflictus  Judei 
et  Cliristiani.  Passio  Dorotliee  virginis  et  Theophili 
metrice.    Versus  differenciales.     Sermo  de  beatitudine. 

17.  Epistolare  Hieronimi. 

18.  Epistole  SS.  Hieronimi  et  Augustini. 

19.  Hieronimianus  Johannis  Audree. 

20.21.  Prima  —  secunda  pars  operum  divi  Hieronimi. 
*22.  Opus  Hieronimianum  Johannis  Andree.  Vita 
s.  Materni.  Franciscus  de  Tlioleto  contra  Rockezanam  (!) 
de  communione  laicorum  sub  utraque  specie.  Sermones 
de  XII  signis  cell.  Tract.  de  audiendis  confessionibus. 
Regula  b.  Hieronimi  ad  Eustachium  virginem  (!).  Ex- 
posicio  misse  doct.  Andree  de  Cracovia.  Compendium 
theologie.   Dyalogus  Enee  Silvii  contra  Thaboritas  etc. 

23.  Baptiste  Mantua[ni]  de  paciencia  libri  tres.  Opus- 
culum  Clirisostomi  quod(?)  nemo  leditur  nisi  a  se  ipso, 
et  ipsius  qüedam  omelie  super  lob,  et  alia  plura. 

24.  Egloge  X  Baptiste  Mantua[ni].  Dominicus  Man- 
cinus  de  passione  domini.  Hieronimus  Paduanus  de 
passione  domini.  Eottenburgensis  carmen  de  b.  vir- 
gine.    Libri  carminum  Horacii. 

25.  Carmina  Sebastiani  Brandt.  Boninus  Mombricius 
de  passione  Christi.  Egloge  Francisci  Patricii  de 
nativitate  domini. 

26.  Das  Narrenschyff  zcv  dewtzsch. 

27.  Trac.  de  coloribus  rhetoricis  Augustinus  Dathus(!). 
Dyalogus  Enee  Silvii.  Epistole  Pogii,  cumque  aliis 
multis  litteris  appellacionum  et  licentiadorum(!)  recom- 
mendacionibus. 

28.  Xenophon  de  factis  et  dictis  Socratis  memoratu 
dignis.  Oraciones  alique  Theodori  Lelii.  Invectiva  in 
Georgium  Henbergk.  Oracio  Basilii  de  invidia.  Plu- 
tarclii  Opusculum  de  differencia  inter  odium  et  invidiam, 
cum  aliis  multis. 

29.  Petrus  de  Ebano  de  venenis.  Decreta  concilii  Basi- 
liensis.  Trac.  de  successionibus.  Panegiricus  de  bonitate 
Christi. 
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30.  Augustinus  Dathus  cum  certis  trac,  Tullii  et  Enee 
Silvii. 

31.  Rhetorica  Poncii  cum  multis  aliis,  et  Epithoma 
Alberti  ducis  Saxo[nie].  Enheas  Silvius  de  moribus  et 
situ  Tlieutonie. 

32.  Franchiscus  Petrarcha  de  rliemediis  utriusque  for- 
tune  cum  multis  aliis. 

33.  Jhacobus  Gandensis  de  passione  domini  et  multa 
alia  minora  opuscula. 

34.  Descriptio  arboris  Capitoline.  Epithoma  de  regnis 
Apulie  et  öicilie.  Oiacio  Pandulplii  Collenucii  ad  regem 
Maximiliaiium.  Malleus  maleflcarum.  Cathalogus  viro- 
rum  illustrium  Germanie  abbatis  Sphanliemensis. 

*  35.  Modus  epistolaudi  Fran[cisci]  Nigri  cum  trac.  Petri 
de  Alliaco  de  potestate  ecclesiastica  et  pluribus  litteris 
missivis  ac  publicis  instrumentis  in  variis  causis  et 
casibus  precipue  de  rebus  Bohemicis. 

*36.  Origenes  super  Genesim,  Exodum. 

37.  Speculum  passionis  Christi  doc.  Udalrici  Binderfs. 
Reformacio  quedam  spiritualis  iurisdictionis  episcopi 
Bambergensis. 

38.  Laurencii  Vallensis  opera  de  vero  bono,  de  libero 
arbitrio,  et  eins  apologia  in  Poggium.  Summa  virtutum 
et  viciorum. 

39.  Collaciones  et  instituta  patrum.  Opuscula  b.  An- 
shelmi  episcopi. 

Sextum  pulp.  s.  1.  F. 

*1.  Augustinus  de  civitate  dei.  Oracio  Augustini  pro 
intellectu  scriptm^arum. 

*2.  Augustinus  super  Jhohannem. 

*3— 5.   Augustinus    super    primam  —  terciam    partem 
Psalterii. 
6.  Augustinus  super  totum  Psaltorium. 

*7.  Augustinus  de  sancta  trinitate  libri  quindecim. 

*8.  Augustinus  de  baptismo  libri  VII,  de  unico  baptismo 
über  1 ,  contra  quinque  hereses  über  I ,  de  correpcione 
et  gracia  liber  unus,  contra  paganos  questiones  VI,  de 
divinacione  demonum  liber  I,  de  cathezizandis  rudibus 
liber  I ,  de  natura  boni  liber  I ,  contra  capitula  obiec- 
tionum  hereticarum  liber  I.'Sentencie  excerpte  ex  libris 
Augustini  adversus  Manicheos.  Liber  responsionum 
Prosperi  in  defensionem  Augustini  contra  hereticos. 
Ambrosii  episcopi  de  incarnacione  domiiii  liber  I.  Sermo 
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sancti  Bernardi  abbatis  Clarevallensis  de  sancto  Bene- 
dicto. 

*9.  Augustini  Confessionum  über  XIII,  de  videndo  deum 
liber  unus,  de  immortalitate  anime  liber  unus,  de  quan- 
titate  anime  liber  I.  Vita  Marie  Egiptiace  metrice. 
Hildebertus  de  officio  misse  carmine  elegiaco,  et  rithmi 
de  variis. 

*10.  Augustinus  contra  Faustum.  Disputacio  execranda 
Arrii.  Kescriptum  Augustini  contra  Arrium.  Augustinus 
contra  Maximinum  Arrianorum  episcopum  libri  duo. 

*11.  Augustini  Sermones  duo  in  pascha.  Augustinus 
super  Genesim  ad  litteram  libri  XII.  Idem  de  natura 
et  origine  anime  libri  duo.   Leo  papa  de  fide  catholica. 

*12.  Sermo  Ludegeri  abbatis  Cellensis  de  sancto  Bern- 
liardo.  Augustinus  de  consensu  evangelistarum  libri  IUI, 
gracia  novi  Testamenti  liber  unus,  vita  Christiana  liber 
unus,  penitencia  liber  unus,  de  bono  coniugali  liber  I, 
sancta  virginitate  liber  I,  de  bono  viduali  liber  I,  orando 
deum  liber  I,  de  fide  et  operibus  liber  I.  Richardus  de 
thabernaculo.   Sermo  b.  Bernhardi  de  sancto  Malachia. 

*13.  Augustinus  de  libero  arbitrio  libri  III.  Idem  de 
magistro  liber  I  et  de  vera  relligione  liber  I.  Questionum 
Orosii  et  responsionum  Augustini  liber  I.  Questionum 
Augustini  de  veteri  Testamento  liber  I.  Questionum 
Augustini  de  novo  Testamento  liber  I.  Item  questionum 
Augustini  liber  I.  Augustinus  de  concordia  testimoni- 
orum  in  epistolis  Pauli  liber  I.  Augustinus  ad  Dul- 
cicium  de  octo  questionibus  liber  I.  Idem  adversus 
Pelagianos  de  predestinacione  liber  ypponesticon. 

*14  Augustinus  contra  aclmdemicos  libri  III,  de  vita 
beata  liber  I,  de  ordine  rerum  libri  II,  Soliloquiorum 
libri  II ,  de  utilitate  credendi  liber  I. ,  de  duabus  ani- 
mabus  contra  Manicheos  liber  I,  contra  Fortunatum 
Maniclieum  liber  I,  de  decem  cliordis  liber  1,  ad  Polen- 
cium  de  adulterinis  coniugiis  libri  duo. 

*15.  Augustinus  de  sermone  domini  in  monte,  super 
epistolam  Joannis  sermones  novem,  de  pastoribus  et 
ovibus  libri  II,  de  domo  discipline  dei  libri  IL  Epistola 
Lamberti  abbatis  de  modo  accentuandi.  Vita  sancti 
Allexii  rithmice. 

*  16.  Augustinus  de  doctrina  Christiana  libri  IUI,  de  agone 
Christiano  liber  I ,  de  fide  ad  Petrum  libri  duo ,  de 
ecclesiasticis  regulis  liber  unus,  contra  hereticos  liber  I, 
enchyridion  liber  I 
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*17.  Angustini  Retractacioniim  libri  duo,  ad  diversos 
epistole  et  trac.  Aiigustini.  Augustinus  de  presencia 
dei  über  I.  Item  epistole  et  varii  trac.  Augustini. 
Augustinus  ad  Bonifacium  papam  adversus  epistolam 
Juliani  Pelagiani  über  I.  Item  epistole  Augustini  pre- 
sertim  illa  longiuscula  ad  comitem.  Recapitulacio  libro- 
rum  Augustini.  Hympnus  de  sancto  Augustino  carmine 
Saphico.    Tractatus  Augustini  ad  semetipsum. 

18.  Augustinus  de  civitate  dei. 

19.  Sermones  mediocres  s.  Bonaventure.  Sermones 
b.  Augustini  ad  lieremitas.  Vita  venerabilis  Alberti 
Magni  cum  plerisque  aliis  in  altero  latere  eiusdem  libri 
assignatis. 

20.  Tractatulus  de  confessione  pulclierrimus.  Manuale 
prelatorum  et  confessorum.  Sermones  festivales.  Autori- 
tates  de  variis. 

*21.  Alpliabetum  predicancium. 

*22.  De  tribus  substancialibus  ordinum.  Augustinus  de 
contemptu  mundi.  De  discrecione  spirituum  H[enrici] 
de  Hassia.  Liber  meditacionum  b.  Augustini  et  solilo- 
quiorum  eiusdem.    Et  plura  alia. 

23.  Parabole  antiquorum  sapientum.  Canones  Augustini 
iuxta  triplicem  quam  edidit  regulam  omni  statui  modum 
vivendi  prestantes.     Fasciculus  temporum. 

24.  Hisidorus  de  summo  bono.  Synonima  Isidori.  Ser- 
mones b.  Bernhardi  de  corpore  et  sanguine  doniini, 
adiunctis  tribus  aliis  sermonibus.  Sermones  aliqui 
Augustini  et  Crisostomi. 

25.  Liber  apum. 

**26.  Sermones  de  corpore  Christi.  Epistola  b.  Bern- 
hardi de  modo  regendi  famiüam.  De  decem  preceptis 
trac.  Marienfeldis  (!).  Miracula  de  b.  virgine  et  de 
aliis.  Vita  s.  Germani.  Miracula,  Vita  Placidi.  Ovidius 
de  vetula. 

27.  Sermones  distincti  sub  nomine  sanctorum  doctorum 
per  capitula. 

28.  Pharetra  autoritatum  sanctorum  doctorum.  Inicia 
librorum  doctorum  originalium.  Concordancie  Biblie 
distincte  in  quinque  libros. 

*29.  Penitencionarius,  summula  Raymundi. 

**  30.  Exposicio  misse.    Thomas  Hybernicus  de  Christiana 

relligione.    Tract.  de  temptacionibus  dyaboli,  de   illu- 

sione  demonum,  de  remedio  viciorum.   Lectura  magistri 

Conradi  Zeltan(?)  super  capitulo:  Firmiter  credimus  de 
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summa  trinitate  et  flde  catholica.   Summula  Eaymundi. 
Consolatorius  tractatus  contra  mala  huius  mundi. 
32.  Formicarium  doctoris  Johannis  Niders. 
*33.  Passionhaie  sanctorum. 

Septimum  pulp.  s.  1.  Cr. 

*1.  Prima  pars  Florum  Augustini.  Compendium  moralis 
Philosophie.  Rithmus  de  philosophia  artibusque  libera- 
libus.  De  ducibus  Troye  Carmen  exametron. 

*  2.  Secunda  pars  Florum  Augustini.  Vita  b.  Augustini. 
Sermo  ven.  Ludigeri  abbatis  Cellensis  de  s.  Augustino. 
3 — 8.  Prima  —  undecima  pars  operum  b.  Augustini  im- 
pressorum. 

9.  Liber  epistolarum  b.  Augustini. 
*10.  Prima   pars    Moralium   b.  Gregorii   libri   quinque. 
Sermones    b.   Bernardi.     Diffiniciones    cum    arboribus 
viciorum   et   virtutum.    Annotacio  librorum  Augustini. 

*  11. 12.  Secunda  —  tercia  pars  Moralium 

*  13.  Quarta  pars  Moralium  ....  —  Beda  de  sczematibus 
[et]  tropis.     Notabilia  quedam. 

*  14.  Quinta  pars  Moralium —  Venerabilis  Beda 

in  librum  Thobie.    Index  librorum  Venerabilis  Bede. 

*  15.  Sexta  pars  Moralium 

*  16.  Gregorius  super  Ezechielem. 

*17.  Gregorius  [et]  Beda  super  Cantica  canticorum. 
Epistole  canonice.  Computus  pulcherrimus  et  que- 
quam  alia. 

*  18.  Liber  pastoralis  b.  Gregorii.  Comentaria  Hieronimi 
in  Ecclesiasten.    Computus  Hermanni  Contracti. 

*  19.  Epistole  b.  Gregorii.  De  sompniis  tractatulus. 
Epistola  cuiusdam  regis  Sarraceni.  Epistola  alia  de 
Victoria  in  Sarracenos. 

*20.  Dyalogus  (!)  b.  Gregorii  libri  4.  Petrus  Damianus 
de  contemptu  seculi.  Epistole  Pe[tri]  Damiani:  appo- 
logetica,  ad  Blancam  comitissam,  ad  Nicholaum  papam. 
Epistole  b.  Bernhardi  ad  Eugenium  papam. 
21.  Sermo  pastoralis  b.  Ambrosii  episcopi.  Pastorale  et 
libri  dyalogorum  Gregorii.    Sermones  b.  Lheonis  pape. 

*  22.  Bhegistrum  librorum  moralium  b.  Gregorii. 

*23.  Pemediarium  conversorum.  Exposicio  hymni  trium 
puerorum.    Notabilia  et  liber  causarum. 

24.  De  arte  loquendi  [et]  tacendi  trac.     Quodlibetaria 
questio  Erphordeusis  studii.     Vita   Christi  a  Bonaven- 
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[tura]  edita.  Gregorius  super  Septem  psalmos  peniten- 
cionales.  Alpliabetum  diviiii  amoris. 
*25,  Gregorius  super  Ezechieleni.  Idem  de  cura  pasto- 
rali.  Augustinus  ad  Laurencium  liber  enchiridion. 
Ricliardus  de  sancto  Victore  de  contemplacione.  Specu- 
lum  vite  humane  Roderici  cardinalis.  Johannes  Gerson  de 
spirituali  vita  et  eiusdem  de  pollucionibus,  et  de  si)iritu 
sancto  sermo.  Egidius  de  Khonia  de  laudibus  divine 
sapiencie.  Ambrosius  de  resurrectione  mortuorum. 
Alanus  Cisterciensis  de  maximis  sacre  theologie.  Boecius 
de  ebdomadibus.  Questio  de  arte  camsoria.  Hugo 
super  Marcum. 
26.  Manipulus  florum  Thome  de  Hybernia. 

*  27.  De  ordine  moriendi  trac.  Joannis  Misnensis  in  tres 
partes  divisus.  Puncta  decreti.  Sermones  ad  clerum. 
Dicta  contra  articulos  Wicleflf[istarum]. 

*28.  Liber  de  penitencia. 

**29.  Distinctiones  fratris  Nicholai  Biardi  ordinis  predi- 
catorum  cum  variis  notabilibus. 

30.  Egidius  Rhomanus  de  regimine  principum. 

31.  Augustinus  de  spiritu  [et]  anima.  Scala  ckiustra- 
lium.  Gonflictus  consciencie  et  racionis  de  communione 
Christi.  Augustinus  de  Ankona  de  anima.  Diverse 
questiones. 

**32.  Diversi  sermones   ad   clerum   facti  in  universitate 

Lipsensi.    Libri  supplicacionum  b.  Augustini. 
*33,  Tract.  de  officialibus  monasteriorum  et  plura  alia 

assignata  in  primo  folio  eiusdem  libri. 
*34.  Rithmi  vulgares  de  vitis  patrum. 
*35.  Canones  evangeliorum  et  Kalendarium   cum   textu 

(luatuor  evangelistarum  in  Alemanico  linguagio. 

36.  Kalendarium  cum  textu  epistolarum  totius  anni  in 

vulgari  lingua. 

Octavum  pulp.  s.  1.  H. 

*  1.  Beda  de  thabernaculo  libri  III.  Ehabanus  in  librum 
Judith.  Versus  de  variis.  Liber  de  tribus  precipuis 
circumstanciis  gestorum  id  est  personis,  locis,  tempori- 
bus.     Summa  de  privilegiis   aliisque  litteris   condendis. 

*2.  Beda  de  templo  liber  I.  Isidori  testimoniorum  opus 
libri  duo.  Joh.  Crisostomi  de  reparacione  lapsi  liber  I, 
Eiusdem  de  compunctione  libri  II.  Epistola  Bacharii 
de  presencia.  Autoritates  (juedam  et  cai-mina.  Sunniia 
magistri  Ganfredi  de  arte  dictandi.    Hystorie  duorum 
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amicorum  carmine  elegiaco.  De  pedibus  et  generibus 
carmiua.  De  naturis  animalium.  Hympni  de  s.  trinitate 
et  b.  virgine.  Compotus  Veuerabilis  Bede.  Vita  s.  Thays 
metro  exametro,  et  alia  metra  de  variis. 

*  3.  Beda  super  epistolas  canonicas.  Idem  de  temporibus. 
Richardus  de  XII  patriarchis.  Beda  de  regionibus  et 
locis  in  Actibus  apostolorum.  Solinus  carmine  exa- 
metro aliaque  extra  de  variis. 

*4.  Beda  de  gestis  Anglorum  libriV.  Epistole  Senliece 
et  eiusdem  über  de  remediis  adverse  fortune.  Pro- 
verbia  Senece.  Historia  Bragmannorum.  Item  epistole 
Senece. 

*5.  Haymo    super   Apococa   [1.  Apocalipsim]    Johannis 

apostoli,  libri  Septem. 
**  6.  Gemma  anime  libri  VI.  Carmina  de  figuris  Biblie. 
Gwaltherus  de  vita  Alexandri  Magni  carmine  lieroico 
libri  X.  Metra  et  ritlimi  de  variis.  Commentariolum 
Moysi  Greci  in  Prologos  Biblie.  Epistole  Senece  ad 
Paulum  apostolum  et  Pauli  ad  Senecam.  Glose  Alberti 
Monachi  Sigebergensis  in  vetus  et  novum  Testamentum. 
Item  carmina  et  vocabula  de  rliebus  diversis. 

*7.  Rliacionale  divinorum  officiorum. 

*8.  Summa  virtutum. 

*9.  Summa  viciorum. 

10.  Frater  Bartolomeus  ord.  minorum  de  proprietatibus 
rerum. 

11.  Similitudines  rherum. 

*12.  Dionisius  de  celesti  et  ecclesiastica  hierarchia 
libri  II,  de  divinis  nominibus  liber  unus,  de  mistica 
theologia.  Epistole  Dionisii.  Opus  Hugonis  de  s.Vict[ore] 
in  ierarchias  Dyonisii  libri  Septem.  Quedam  ex  Can- 
ticis  canticorum  exposita.  Alanus  ord.  Cisterciensis  de 
sex  alis  tract.  Exposicio  versiculi:  Misericordia  etveritas 
obviaverunt  sibi  etc. 

13.  Dionisii  Celestis  hierarchia,  ecclesiastica  hierarchia, 
divina  nomina,  mistica  theologia.  Epistole  XI  Dio- 
nisii. Ignacii  epistole  XI.  Policarpi  Epistola  una. 
Nova  translacio  Dyonisii  de  mistica  theologia  et  de 
divinis  nominibus  Marsilii  Ficini. 

14.  Opera  Dionisii  veteris  et  nove  translacionis  cum 
variis  commentariis. 

*  15.  Hugo  de  claustro  anime  et  'de  tabernhaculo. 

*16.  Dydaschalycon  Hugonis  libri  VI.  Eiusdem  de 
charitate,  de  virtute  oracio,  soliloquium ,  de  voluntate 
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dei,  de  cibo  Emmanuelis,  et  in  lamentaciones  Hieremie, 

de  aniraa   Christi.     Eiiisdem   Hugonis  tract.   de   ana- 

leticis  teruarii  numeri.   Historia  de  imagine  b.  virginis. 
*17.  De   contemplacione   vite  Jhesu.     Hugo  super  rhe- 

gulam  s.  Benedicti. 

18.  Hisidori  Ethymologiarum  libri  XX.    Exhortaciones 

ad  virtutes,    ex   poetis   et   pliilosophis   collectus  tract. 

Versus  Petri  Sanctomensis  in  Platonem. 
*19.  Hisidorus    de    summo    bono    libri   III.      Synonima 

Hisidori    libri  II.     Eiusdem   Isidori  opus    super   vetus 

Testamentum. 
*  20.  Verbum  abbreviatum  ex  veteri  et  novo  Testamente 

Petri  Cantoris  Parisiensis,  libri  Septem. 
**  21.  Juliani   episcopi   Toletani  prognosticorum  libri  III. 

Gregorius    super    Cantica    canticorum.      Dydimus    de 

spiritu   sancto.    Theopliili  Pascalis  epistola.     Hystoria 

ex   vita   Annonis    episcopi   Coloniensis.      Hystoria   de 

Pylato  et  Juda. 
*22.  Scintillarum  liber.    Cesarii    episcopi   ad   monaclios 

omelie  X. 
*23.  Sermones  solemnes  Innocencii  tercii  pape. 
**  24.  Speculum  aureum  Henrici  Herp[ibolensis]  de  decem 

preceptis. 

25.  Albertani  Brixiensis  de  arte  loquendi  [et]  tacendi. 
De  salute  anime  [et]  corporis.  Jacobus  Carthusiensis 
de  arte  bene  moriendi. 

26.  B.  Thomas  de  flde,  spe  et  charitate,  de  virtutibus 
et  oppositis  earum.     Alique  epistole  Pauli  apostoli. 

*27.  Sermones  Simplicii  de  tempore  et  sanctis.     Arbor 
sancte  Anne. 

28.  Sermones  et  collaciones  quedam  cum  aliis  variis. 

29.  Sermones  quedam  b.  Augustini  cum  aliis  sermonibus. 
B.  Bernhardus  de  consideracione.  Dicta  breviora  Bern- 
hardi.  Eiusdem  de  precepto  et  dispensacione  et  duo 
sermones  ipsius.  Passio  Christi  per  figuras.  Tract. 
Humberti  de  predicacione  crucis. 

*30.  Hugo    de   sacramentis.     Bernhardus   de   gradibus 
humilitatis.    Aliqua  notabilia  de  diversis. 

*31.  Hugo  super  archam  Noe. 

*32.  Dieta  salutis  cum  rhegistro. 

**  33.  Reductorium  morale.  Exposicio  symboli  apostolorum. 
Sermo  de  s.  Thoma  Canthua[riensi].  Sermo  de  com- 
munioue    Christi.      Commendacio    de    sacra    scriptura. 
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Cordiale.     Epistola    Damiani.     Ammonicio    de   morte. 
Commendacio  theologie.     Speculum  amatoris  miindi. 

34.  Summa  viciorum  et  virtutum. 

35.  Questiones  de  virtutibus  et  viciis. 
*36.  Flores  Cassiani. 

*  37.  B.  Thomas  de  perfectione  spiritualis  vite.  Sermones 
sollempnes. 

*  38.  De  erudicione  relligiosorum  libri  VI. 
*39.  De  similitudinibus  rerum  libri  X. 

Nonum  pulp.  s.  1.  I. 

*  1.  Epistole  b.  Bernhardi  ad  Innocencium  papam,  adHen- 
ricum  Senonensem  episcopum  I,  ad  Adam  monachum  II 
et  de  expedicione  terre  sancte  due,  Bernhardi  de  pre- 
cepto  et  dispensacione  liber  I.  Eiusdem  sermones 
diversi  et  sermo  Petri  Manducatoris. 

2.  Bernhardus  de   concepcione  b.  virginis.    Item   Ber- 
nardus  super  Cantica  canticorum  sermones  LXXXIIII. 

*3.  Bernhardus  de  consideracione  libri  V,  de  diligendo 
deuni  liber  I ,  de  libero  arbitrio  liber  I ,  de  gradibus 
liumilitatis  liber  I.  Eiusdem  super  Primum  qui  habitat 
tract,,  libri  florum  III,  sermones  varii.  Idem  super 
evangelium  Missus  est,  apologeticon  liber  I,  et  sermo 
pulcherrimus  eiusdem  sanctissimi  patris. 
4.  Epistole  b.  Bernhardi. 

*5.  Sermones  b.  Bernhardi. 

6.  Vita  et  opera  beati  Bernhardi. 

7.  Flores  Bernhardi  et  Augustini.    Raymundi  de  peni- 
tencia  liber  I.    Notabilia. 

*8.  Canonisacio    et    vita    Elisabeth.     Vita    Bernhardi. 

Bernhardus   de   precepto    et    dispensacione.     Epistole 

Bernhardi  ad  diversas  personas.    Bernhardus  de  regu- 

laribus  disciplinis  liber  I. 

9.  Opera  Anshelmi.  De  sanctis  materia  predicabilis  (?). 

Flores  Bernhardi.     De  indulgenciis  tract.  II. 
*10.  Miracula  ordinis  Cisterciensis. 
*11.  Dyalogus  Cesarii  ordinis  Cisterciensis. 

*  12.  Sermones  Ludigeri  abbatis  Cellensis. 

*13.  Liber    azimorum   ven.  Ludigeri    abbatis    Cellensis, 

cum  diversis  eiusdem  sermonibus. 
*14.  Opus   sermonum  festivalium  ven,  Ludigeri  abbatis 

Cellensis. 
*15.  16.  Prima  — tercia  pars  Malogranati. 
*17.  Elucidarius  libri  III.   Richardus  de  contemplacione. 
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Vita   s.  Ethmundi   Cantuariensis    archiepiscopi.     Vita 

s.  Elisabeth. 
**  18.  Prima  pars  revelacionum  s.  Brigide  libri  V. 
**  19.  Secunda  pars  revelacionum  s.  Brigide  libri  IUI.  Arti- 

culi  minus  apj)robati  ex  revelacionibus  Brigide.    Errores 

Grecorum.   Nomina  ordinum  ab  ecclesia  approbatorum. 

Compendium  contra  monacbos  proprietarios. 
**  20.  Vita  s.  Elisabeth  libri  VIII.     Summa  aurea  divisa 

in   partes  XV.     Sermo  s.  Bernhardi   abbatis  Clareval- 

lensis  de  corpore  et  sanguine  domini. 
*21.  Lumen  anime.    Hugo  de  institucione  morum  spiri- 

tualis    vite.     Sermo    cuiusdam    Salomonis   de   corpore 

Christi.    Biblia  b.  virginis.     Elucidarius. 
*22,  Alanus   Cisterciensis   de  modo   predicandi   et   ser- 

mones   eiusdem.     Odonis   abbatis   de   nativitate  domini 

sermo.    Opus  Smaragdi  abbatis,  quod  Dyadema  mona- 

chorum  dicitur.     Sermones  de  variis  breves  sed  utiles. 

*  23.  Epistola  b.  Bernhardi  ad  Carthusienses.  Richardus 
de  contemplacione  et  alia  multa. 

24.  Opuscula  minora  b.  Bernhardi. 

25.  Flores  Bernhardi.   De  veritate  contricionum  libellus. 

26.  Augustinus  de  conflictu  viciorum  et  virtutum.  Opus- 
cula aliqua  s.  Bernhardi  cum  aliis  multis  videlicet  pri- 
mum  folium  eiusdem  libri  intuenti. 

*  27.  Visiones  Tundali  et  Georgii  cum  aliis  variis  et 
utilissimis  tractatulis,  qui  assignantur  primo  folio  eius- 
dem libri. 

*28.  Miracula  collecta  de  multis. 

*29.  Psalterium  cum  apparatu  vulgari.  Pascasius  in 
lamentaciones  Hieremie.    Tract.  contra  vicia. 

*30.  Liber   spiritualis   gracie   sive  revelaciones  s.  Mech- 
tildis  virginis.    Vita  s.  Gertrudis  abbatisse. 
31.  De  articulis  fidei  tract.     Metra  in  vetus  et  novum 
Testamentum.    De  imitacione  Christi  libri  III     Devota 
contemplacio  vulgariter  de  modo  proöciendi. 

*32.  De  institucione  et  constitucionibus  ordinis  Cartliu- 
siensis  cum  multis  aliis  devotissimis  utilissimisque  trac- 
tatibus  in  alio  latere  assignatis  eiusdem  libri. 

33.  Manuale  curatorum.  Contra  vicia  tract.  Metho- 
dius  cum  figuris.  Devotus  trac.  Jacobi  Carthusiensis. 
De  concepcione  b.  virginis '  varii  tract.  Questio  quod- 
libetaria  studii  Erfordensis. 

34.  Manipulus  curatorum. 

*  35.  Communicaciones  Hemnerici   sacre   theologie   pro- 
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fessoris  super  certis  articulis  ex  libris  Revelacionum 
s.  Brigide  extractis.  Regula  salvatoris  data  s.  Brigide. 
Epistola  fratris  Magni  Petri  contra  calumuiantes 
b.  Brigide  revelaciones.  Prophetia  et  cronica  s.  Meto- 
dii.  De  virtutibus  antiquorum  trac.  fratris  Joaiinis 
Gallensis. 

36.  Bernhardus  de  consideracione.  Opus  Nosce  te 
ipsum.  Speculum  artis  bene  moriendi.  Breviloquium 
Bonaventure.    Jacobus  Chartusiensis  de  sancta  Anna. 

37.  Boninus  (!)  Mombricii  de  passione  domini  libri  VI. 
Aureuni  speculum  peccatricis  anime.  Passio  doctoris 
Johannis  Hennick.  Historia  de  festo  trauslacionis 
trium  regum.  Paradisus  anime,  Petri  de  Abano  de 
venenis  et  aliis  multis  tract.   Revelaciones  s.  Methodii. 

38.  Passio  Christi.  Antropologium  de  Johannis  digni- 
tate  etc.  Oracio  de  laudibus  liberalium  arcium.  Esopus 
prosaice.  Bap[tista]  Mantua[nus]  de  contempnenda 
morte.  Carmen  de  poetices  et  carminis  commoditatibus. 
Alphabetum  Hebraycum. 

39.  Petri  Aureoli  de  concepcione  b.  virginis.  Bern- 
hardus super  Stabat  mater  dolorosa.  De  Christianis 
triumphis.  Vincencius  de  fine  mundi.  Exhortacio 
Anshelmi  ad  morituros. 

**40.  Alanus   de  diversis   vocabulorum   significacionibus. 

Decimum  pulp.  s.  1.  K. 

*  1.  Quatuor  libri  sentenciarum  magistri  Petri  Lombardi. 

*  2.  3.  Hugo  Schleczstatensis  super  primum  —  secundum 
sentenciarum. 

*4.  Quartus  liber  sentenciarum.     Commentaria  in  Apo- 
calipsim  Johannis  apostoli. 

5—8.  Prima  —  quarta  pars  summe  Alexandri  de  Ales. 
9. 10.  Prima  —  secunda  pars  summe  pantheologie  fratris 
Rayneri  de  Pisis. 

11.12.  Scriptum  b.  Thome  super  primum—  quartum 
sentenciarum. 

13.  Prima  et  tercia  pars  summe  b.  Thome. 

14.  Prima  et  secunda  pars  secunde  partis  b.  Thome. 

15.  Summa  b.  Thome  contra  gentües.  Quodlibetum 
b.  Thome  XII. 

16.  Liber  questionum  b.  Thome  de  veritate. 

17.  Quodlibetum  b.  Thome.  Quodlibetum  Johannis  de 
Pechan.  Evidencie  cuiusdam  doctoris  contra  obviatorem 
b.  Thome. 
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18.  Summa  b.  Tliome  contra  gentiles.  Rabanus  de  rerum 
mistica  significacione. 

19.  Secunda  secunde  b.  Tbome. 

20.  Tercia  pars  b.  Tbome. 

*21.  Testamentum  XII  patriarcbarum.     Vita  s.  Tbome 
de  Aquino. 

22.     Conclusiones  prime  partis  b.  Thome.  Formalitates 
Scoti. 
**  23.  Opus    sentenciarum  libri  VIT    carmine    exametro. 
Compendium   theologie   Hugonis.     Tract.   de  virtutibus 
Cardin alibus  et  gestis  antiquorum.     Thema  de  tempore 
et  de  sanctis  per  annum. 
24.  Secundus  et  tercius  über  sentenciarum. 
*  25—28.  Frater  Petrus  de  Tarentasia  ord.  Cisterc.  super 
primum  —  quartum  sentenciarum. 

29.  Clavis  theologie. 

30.  S.  Thome  Aquinatis  summa  contra  gentiles. 

31.  S.  Thome  Aquinatis   scripta   ad   Hanibaldum    epi- 
scopum  super  4°'"  libros  sentenciarum. 

32.  Excerptum   ex  scriptis  b.  Thome  super  libros  sen- 
tenciarum. 

**33.  Tract.  de  supersticionibus.  Quodlibeta  b.  Thome. 
Liber  penitencialis  doc.  Johannis  de  Deo  Hispani. 
Excerpta  magistri  Mathei  de  Cracovia  de  consolacione 
theologie.  Dicta  magistri  Arnoldi  super  symbolum 
Athanasii.  Augustinus  de  doctrina  Cristiana  libri  IUI. 
Sermo  in  funere  Friderici  ducis  Saxonie. 

34.  Cronica  aurea.     Speculum  finalis  retribucionis  tarn 
bonorum  quam  malorum.  B.  Tho[me]  de  esse  et  essenciis. 

35.  Tabula  super  omnia  opera  b.  Tliome. 

Undecimum  pulp.  s.  1.  L. 

1. 2.  Bonaventura    super    primum  —  quartum    senten- 
ciarum. 

3.  S.  Bonaventure  tract.  et  libri  quam  plurimi. 

4.  Quodlibetum    Scoti.      Scriptum    Scoti    super    prinio 
sentenciarum. 

5.  6.  Scripta  Scoti  super  secundo  —  (luarto  sentenciarum. 

7.  Petrus  de  Alliaco  super  libros  sentenciarum  et  eius- 
dem  de  sacramento  eukaristie  tract. 

8.  Tract.  et  sermones  doct:  Petri  de  Alliaco. 

9.  —  12.  Johannes  Capreolus  super  primum  —  quartum 
sentenciarum. 

13.  Clipeus  Thomistarum. 
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14.  Petrus  de  Aquila  super  libros  sentenciarum. 

15.  Scripta   Wilhelmi  Ockan.     Centiloquium   eiusdera. 

16.  Psalterium  giosatum.  Quodlibeta  Gwilhelmi  Ockan 
et  eiusdem  tract.  de  sacramentis. 

17.  Gregorius  de  Arimino  super  primum  sententiarum. 

18.  Thomas  de  Argentina  super  4°''  libros  sentenciarum. 
*19.  Ricliardus  super  quartum  sentetiarnum. 

20.  Roberti  Holgoth  super  quatuor  libros  sentenciarum 
questiones,  quedam  conferencie,  de  imputabilitate  peccati 
questio  longa,  dcterminaciones  quarundam  aliarum 
questionum,  tabule  duplices  omnium  predictorum. 

21.  Robertus  Holkot  super  librum  Sapiencie. 

22.  Collacioues  gestorura  super  evangelia.  Moralitates 
Holkot.  Enigmata  Aristotelis.  Imagines  Fulgencii. 
Declamaciones  Senece.  Tractatus  quo  deus  dicitur 
habere  liniamenta  corporis  humani.  Forma  predicationis. 
Apparencia  contraria  in  sacra  scriptura  et  eorum  solu- 
ciones.  Versus  exametri  super  quatuor  ewangelistas. 
Tabula  decreti  secundum  ordinem  alphabeti. 

**  23.  Omelia  b.  Bernhardi  in  cena  domini.  Altercacio 
creduli  et  increduli  de  corpore  et  sanguine  Christi. 
Exposicio  canonis.  Historie  orientalium  provinciarum . 
De  terra  sancta  trac.  De  curru  dei.  Albertus  super 
Magnificat.  Excerpta  de  summa  viciorum  et  virtutum. 
Vocabula  diversarum  rerum.  Excerpta  de  horologio 
sapiencie.     Gesta  Romanorum.     Gesta  philozophorum. 

**24.  Lectura  super  libros  sentenciarum.  Declaracio 
terminorum  theologicalium. 

25.  Theologia  naturalis  Raymundi  de  Sabundia.  Hep- 
taplus  Johannis  Pici  Mirandule.     Gesta  Rhomanorum. 

**26.  Compendium  theologie.  Epistole  de  obitu  s.  Hie- 
ronimi.  Miraculum  de  ss.  Feiice  et  Adaucto.  Excerptum 
de  vita  s.  Elisabeth.  Vocabula  difficiliora  theologie. 
Liber  meditacionum  s.  Augustini.  Seneca  de  remediis 
adverse  fortune.  Lectura  doct.  Conradi  Zelte  super 
capitulo :  Firmiter  credimus,  inclusa  compendiosa  materia 
librorum  sentenciarum. 

27.  Theoreumata  Egidii  Romani.  B.  Thomas  de  in- 
vencione  medii.  Armandus  de  intencionibus.  Com- 
mentaria  in  librum  metheororum  Aristotelis. 

28.  Hisidorus  de  summo  bono,  cum  multis  aliis  opusculis. 

29.  Bonaventura  super  III.  librum  sentenciarum.  Prin- 
cipia  quedam  in  actus  theologicos  in  hoc  libro  sparsim 


248  LiTdwig  Schmidt: 

posita.     Conclusioiies   librorum   sentenciarum.    Theore- 
mata  Egidii  et  Augustini  Anckonensis. 

30.  Compendium  tlieologie  s.  Boiiaventure. 

31.  32.  Ötephanus  Brulefer  ord.  minorum  super  primura 
— quartum  sentenciarum. 

33.  Nicolaus  de  Ürbellis  super  libros  sentenciarum. 

34.  Ricliardus  de  Media  Villa  super  quarto  libro  sen- 
tenciarum. 

**  35.  Libri  d3^alogorum  Ockan  contra  Joannem  papam XXII. 
Doct.  Nicholai  Monetarii  pbisici  Regimen  pestilenciale. 
Practica  Lolhardi  de  futuris  temporibus.  Summula 
iuris  canonici.  Eetliorica  quedam.  Elegancia  Gaspa- 
rini.  Item  alia  rhetorica. 
*36.  Compendium  theologie. 

37.  Summa  tlieologie  Johannis  Damasceni.  Breviloquium 
s.  Bonaventure. 

38.  Compendium  super  sentencias. 

39.  Questiones  Gwilhelmi  Dura[ndi]. 
*40.  (yompendium  theologie. 

*41.  Exposicio   super  cantica    canticorum.     Summa   de 
confessionibus  et  penitenciis.    Excerptum  de  libris  sen- 
tenciarum.    Brevis  explanacio  librorum  Biblie. 
42.  Quodlibetarie  questiones.     Repertitorium  moralium 
ex  pliilosophis,  poetis. 

Duodecim.  pulp.  s.  1.  M. 

I.  Quatuor  libri  sentenciarum. 

**2  — 4.  Questiones  doct.  Matliei  ord.  Cist.  ciixa  primum 

—  quartum  librum  sentenciarum. 

*5.  De  nominibus  numerorum.  Commentariolum  Moysi 
Greci  in  prologos  Biblie  b.  leronimi.  Alberti  Monaclii 
Sigebergensis  glosarius  novi  et  veteris  Testament!. 
Annotacio  capitulorum  Biblie  metrice.  Notabile  de 
indulgenciis.  Lectura  doc.  Mathei  ord.  Cisterc.  super 
ewangelium  Mathei.     Tractatulus   de  horis   canonicis. 

*6.  Commentaria  doct.  Mathei  in  hympnos  de  tempore 
ord.  Cistercien. 

*7.  Commentaria  doc.  Mathei  in  hympnos  de  sanctis, 
quos  ordo  Cistercien.  canit.  Vita  Malachie  episcopi  a 
b.  Bernhardo  edita.    Item  .vita  s.  Ethmundi. 

*8— 10.  Lectura  doctoris  Mathei  ord.  Cist.  super  primam 

—  terciam  quinquagenam  Psalterii. 

II.  Questiones  theologicales  Heinrici  de  Gandavo. 


* 
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12. 13.  Gabriel  Biel  super  primum  —  quartum  senten- 

ciarum. 

14,  Sacri  canonis  misse  exposicio  Gabrielis  Biel. 

15.16.  Postille  Alberti  Magni  super  evangelia  Mathei 

et  Luce,  Marci  et  Joannis. 

17.  Albertus   Magnus   super  officium  misse.    Eiusdem 

de  sacramento  eukaristie  sermones. 

18. 19.  Prima  — tercia  partes  operum  Johannis  Gersonis 

cum  repertorio  omnium. 

20.  Fortalicium  fidei. 

21.  Johannis  de  Turre  Cremata  Flos  theologie,  Questio 
evangeliorum  de  tempore  et  sanctis. 

22.  Johannis  de  Turre  Cremata  super  regulam  s.  Benedicti. 
*23.  Diversi  tract.  doc.  Jacobi  Carthu|siensisJ,  qui  con- 

tinentur  primo  folio  assignati  eiusdem  libri. 

**  24.  Tract.  de  supersticionibus.  Item  de  supersticionibus 
dyabolice     artis     doc.    Jacobi    Carthusiensis.      Lumen 
confessorum    Richardi.     De    modo    orandi    et   dicendi 
horas     canonicas    trac.     Begule    differenciarum    inter 
peccatum  mortale  et  veniale.  De  sacramento  eukaristie 
notabilia.   Autoritates  ex  decretalibus  et  decreto.   Con- 
fessionale  fratris  Bartholomei  de  Chai[mis]. 
25.  Sermones  dominicales,  paucis  ante  et  retro  de  sanctis 
positis  sermonibus. 
*26.  Sermones  Contracti  de  tempore  et  sanctis. 
*27.  Distinctiones  Nicolai  B3'ardi. 

**28.  Sermones  Bertoldi,  et  alii,  de  variis,  sermones. 

29.  Brevis  exposicio  misse  canonice  Gabrielis  Biel  et 
domini  Portensis. 

30.  Sermones  in  maioribus  festivitatibus. 

**  31.  Sermones  Peregrini  de  tempore.  Sermones  de 
quibusdam  festivitatibus  ad  clerum.  Diffiniciones  vir- 
tutum  et  viciorum.  Brevis  vocabularius.  De  festis 
quibusdam 

32.  Sermones  de  precipuis  festivitatibus. 

33.  Sermones  breves  de  evangeliis  et  epistolis  domini- 
calibus. 

34.  Sermones  mendici.     Arra   anime.     Sermo   de  dedi- 
cacione  et  b.  virgine.     Notabile  de  quinario  numero. 

35.  Sermones    communes    et   notabilia    quedam    et   de 
primiciis  sacerdotum. 

**36.  Solempne  principium  in  lectionem  Biblie  cum  ser- 
monibus et  notabilibus  variis,  ut  annotatum  est  primo 
folio  eiusdem  libri  etc. 
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**37.  Diversi   sermones.     Colloquium   corporis   et  anime. 
Liber  iudicii  magistri  Johaiiuis  de  Deo. 

*38.  Breves  sermones  de  tempore  et  de  sanctis.    Mira- 

cula  quedam. 
*39.  Sermones  Byardi  de  tempore. 

40.  Quadragesimale  Jacobi  de  Voragine. 

41.  Sermones  quadragesimales  breves.  Libellus  de 
eterna  beatitudine.  Autoritates  sanctorum  doctorum. 
De  modo  audiendi  confessiones. 

42.  Sermones  Johannis  Crisostomi  de  penitencia.  Ser- 
mones aliqui  doc.  Lewbing.  Excerpta  varia  a  doctore 
Lewbing  ex  multis  collecta. 

*43.  Sermones  Peregrini  novi  de  sanctis  pulclierrimi. 
44.  Sermones  de  Ve  (!)  multiplici.    Abbas  Spanhemensis 
de  triplici  regione  claustralium.    Pallilogia  de  fastigio 
theologico.    Jordanus  de  passione  domini. 

Terciumdecimum  pulp.  s.  1.  N. 

1.  Summa  fratris  Alvarii  Pelagii  de  planctu  ecclesie. 

2.  3.  Prima  —  secimda  pars  Speculi  naturalis  Vincencii 
Belluacensis 

4.  5.  Speculi  moralis  Vinc.  Belluac.  lib,  primus  —  tercius. 

*  6.  *  7.  8.  Prima  —  tercia   pars   Speculi  historialis  Vinc. 
Belluac 

9.  — 12.  Prima  —  quarta  pars  summe  Antonini. 
13. 14.  Prima  —  tercia  pars  cronice  Anthonini. 
**  15.  Johannes  Nyder  super  X  precepta.  Exposicio 
compendiosa  officii  misse.  Gerhardi  monachi  Rivi 
s.  Marie  ord.  Cisterc.  Informacio  rei  contra  actorem. 
Seneca  de  remediis  fortuitorum  casuum.  Nicolai 
Tinckelspigel  sermones  de  incarnacione  domini.  Ser- 
mones b.  Augustini  contra  Judeos  de  incarnacione 
domini.  Omelia  Origenis  in  vigilia  natalis  domini. 
De  aöectionibus  in  oracione. 

16.  Sermones  b.  Bernhardini  de  evangelio  eteriio. 
Quadragesimale  eiusdem  de  Christiana  relligione. 

*17.  Alphabetum  in  artem  sermocinandi  magistri  Petri 
cardinalis. 

*18.  Liber  thematum.     Sermo  (ut  creditur)  Alani. 

*  19.  Sermones  dominicales  fratris  de  Moducio  ord.  here- 
mitarum. 

*20.  Sermones  Jacobi  de  sanctis. 

*21.  22.  Sermones  Bertrandi  de  tempore,  de  sanctis. 
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*23.  Modus    prolongandi    serraones.      Sermones    fratris 

Henrici  de  Grimis  de  tempore  [et]  sanctis,   qui   alias 

dicuntur  Laborinthus. 

*  24.  Sermones  fratris  Ludowici  de  tempore  [et]  sanctis. 

**  25.  26.  Prima  —  secunda    pars    sermonum    abbatis    de 

Villa  Dei. 
*27.  Sermones  Bertoldi  de  sanctis. 
**  28.  Sermones  Bertholdi  de  tempore. 

29.  Sermones  de  tempore  et  sanctis  non  minus  breves 
quam  utiles. 

30.  Sermones  breves  sed  pulcerrimis  distinctionibus 
referti  de  tempore  cum  multis  notabilibus. 

*31.  Octo  sermones  s.  Bernhardini  de  restitucione  alie- 
norum.  Tract.  fratris  Francisci  de  Platea  de  actu 
matrimoniali.  Anthonini  arcliiepiscopi  Florentini  de 
ornatu  mulierum  tract. 

32.  Quadragesimale.  Sermones  duplices  de  tempore. 
Sermones  de  X  preceptis.  Misticaciones  liistoriarum 
Biblie  pulcherrime. 

33.  Sermones  promptuarii  de  festivitatibus  maioribus. 
*34.  Opus  sermonum  fratris  Conrad!  de  tempore. 

*35.  Sermones  fratris  Gilbert!  de  Tornaco  ad  diversos 

Status. 
**  36.  Sermones  Gilbert!  de  Tornaco  de  tempore  [et]  sanctis. 

Quartumdecimum  pulp.  s.  1.  0. 

1.  Sermones  fratris  Michaelis  de  Mediolano  per  ad- 
ventum  domini  et  quadragesimam  de  peccatis,  et  alterum 
quadragesimale  eiusdem  similiter  de  peccatis. 

2.  Sermones  Leonhard!  de  Utino  de  sanctis,  et  Rabanus 
de  sermonum  proprietate  et  mistica  rerum  significacione. 

3.  E-abanus  de  laude  s.  crucis,  opus  prosa  versuque 
mirificum.     Opera  Hrosuite  illustris  virginis  monialis. 

*4.  Exposicio  misse  collecte  in  hoc  nostro  cenobioVeteris- 

celle  per  reverendum  magistrum  Vincencium  Grüner. 
**  5.  Egregi!  sermones  fratris  Bertoldi  cum  registro. 
*6.  Sermones  fratris  Bertoldi  de  comraunione  sanctorum. 

Excerpta  de  summa  Raymundi.     Sermones  ad  clerum. 

7.  Sermones  notabiles  de  tempore. 
*8.  Sermones  optimi  de  sanctis.    Lignum  vite  Bonaven- 

ture.     Cassianus  de  collacionibus  patrum. 

9.  Vita  Christi  a  Ludulpho  Canthuariens!  edita. 
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*10.  Speculum  b.  virginis.  Gwido  cardinalis  de  prepara- 
cione  cordis. 

11.  Mariale  Bernhardini. 

12.  Opus  insigne  de  laudibiis  b.  virginis. 

13.  Opus  magistri  Nicolai  Weygel  de  indnlgenciis. 

14.  Humberius  super  regulam  s.  Augustini.  Confessionale 
niaius  et  minus  d.  Andre  Hispa[ni].  Ricliardus  de  pote- 
state  ligandi  et  solvendi.  Consolatorium  timorate  con- 
sciencie  Joannis  Niders.  Tract.  de  tendencia  (?)  ad 
perfectioneni. 

15.  Liber  figurarum.  Tract.  Rabi  Samuelis  ad  Rabi 
Isaac  de  adventu  Messie.  Horologium  eterne  sapiencie. 
Compendium  historiarum  veteris  testamenti.  Passio 
domini  nostri  Jesu  Christi. 

16.  Opus  fratris  Johannis  de  Tambaco  de  consolacione 
theologie.  De  honesta  vita  clericorum  cum  prepara- 
mentis  ad  missam  tract. 

17.  Lumen  anime. 

18.  Reportatorium  Biblie.  Scrutinium  scripturaruni. 
Dominici  Bollani  de  concepcione  virginis  gloriose. 

*  19.  Libri  VII  fratris  Egidii  ord.  predicatorum  de  eru- 
dicione  principum  cum  multis  et  variis  adiimctis  materiis, 
quemadmodum  cernere  poteris  in  ipso  huius  codicis  Iblio. 

20.  Preceptorium  divine  legis  doc.  Johan.  Niders. 

21.  De  decem  preceptis  trac.  magistri  Henrici  de 
Firmaria.  Exhortacio  contra  peccatum.  Tractatus 
exhortacionum  pulcherrimus  et  utilissimus  fratris  Jo- 
hannis Roden  Carthusiensis.  Repeticio  de  horis  canonicis 
dicendis.  Sermones  ad  clerum.  De  contractibus  trac. 
Principia  in  libros  sententiarum.    Kalendarium. 

22.  Ti-act.  de  penitencia.  De  Septem  peccatis  mortalibus. 
De  decem  preceptis.  Item  super  oracionem  dominicam. 
De  quibusdam  viciis  et  virtutibus  eisdem  contrariis  et 
de  octo  beatutidinibus  (!). 

23.  Destructorium  viciorum. 

**24.  Opus  egregium  de  passione  domini.  Sermones  de 
cursu  morali  fratris  Thome  de  StatichaAV.  Tract.  de 
misericordia,  de  humilitate  et  de  castitate.  Sermo  de 
ascensione  domini  et  de  sancto  s.  (!)  Steffano.  Decla- 
maciones  Senece.  Enigmata  Aristotelis  moralizata.  De 
quatuor  spiritualibus  gradibus  s.  Bonaventure.  Sermo 
de  sancto  Ludovico.  De  vendicione  et  reempcione  tract. 
Ja[cobi]  Carthusiensis.  Historia  de  vastatione  Constan- 
tinopolitana.     Regimen  pestilencie  doc.  Muris. 
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*  25.  Liber  de  vita  sanctorum  patrum.  Epistole  Eusebii, 
Augustini,  Cirilli  de  transitu  sancti  Hieronimi.  Vita 
b.  Hieronimi,  Dominici,  Jordani,  Henrici,  Francisci, 
26.  Sennocinarium  per  adventum  et  quadragesimam 
de  penitencia  et  eins  partibus  fratris  Michaelis  de 
Mediola[no]. 

*27.  Sermones  Peregrini  de  sanctis. 
*28.  Liber  distinctionum. 

29.  Sermones  populäres  de  tempore  et  de  sanctis. 
*30.  Sermones  optimi  sinodales.    Excerpta  de  summula 

Alberti.    Item  sermones    de  passione  domini   et  aliis 

festis. 

31.  Quadragesimale  Jacobi  de  Voragine. 

32.  Sermones  III  de  passione  domini.  Anshelmus  de 
passione  domini.  Bernhardus  de  compassione  b.  virginis. 
Gwilhelmus  Parisiensis  de  passione  domini. 

33.  Celifodina. 

34.  Sermones  de  tempore  et  de  sanctis  cum  duobus 
quadragesimalibus. 

35.  De  laudibus  s.  Anne  cum  legenda  et  miraculis 
eiusdem.  Ganguinus  de  puritate  concepcionis  b.  Marie. 
Breviloquium  Bonaventure  cum  multis  aliis,  que  in  altero 
latere  signata  sunt. 

36.  Jacobi  Wimpff[eling]  de  conceptu  et  triplici  candore 
virginis  gloriose.  Johannis  Gerson  Sermo  de  concep- 
cione  b.  virginis.  Avisamenta  Johannis  de  Segobia 
super  concepcionem  b,  virginis. 

37.  Vincencius  de  Castro  Novo  contra  concepcionem 
b.  virginis.  Petrus  Aureoli  pro  concepcione  virginali 
et  pleraque  alia  in  latere  altero  notata. 

*38.  Libellus  Michaelis  de  Massa  de  vita  Christi.  Planctus 
b.  virginis  a  b.  Bernhardo  editus.  Johannes  de  Marien- 
berck  Prutheni  (!)  super  articulos  fidei.  Sermo  ad  clerum 
in  annunctiationis  festo.  Epistola  Hugonis  consolatoria 
in  mortis  articulo.    Summula  Raymundi. 

39.  De  discernendis  peccatis  mortalibus  et  venialibus. 
Formula  confessionis.    Exposicio  dominice  oracionis. 

40.  Stellarium  corone  b.  virginis. 

41.  Corona  b.  Marie  virginis. 

42.  Libellus  de  Septem  festis  b.  virginis.  Questio  Er- 
phordie  in  Quodlibeto  disputata.  Passio  Christi  vulga- 
riter.     Celifodina  vulgariter. 

*  43.  Marsilii  duo  opera  sermonum  de  tempore  et  quadra- 
gesimale unum  cum  opere  sermonum  ipsius  de  sanctis. 
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Hugo  de  s.  Victore  de  arra  anime.  De  infancia  b.  Marie 
et  salvatoris  nostri  libellus.  De  assumpcione  beate 
virginis  libellus.  Miracula  beate  virginis.  Vita  sancti 
Joseph  ord.  s.  Augustini.  Planctus  b.  Bernhardi  de 
compassione  b.  virginis  et  de  passione  Christi. 

Quintumdecimum  pulp.  s.  1.  P. 

*1.  Summa  magistri  Johannis  de  Awerbach  de  septera 
sacramentis.  Lactancii  Septem  libri  divinarum  institu- 
cionum.  Item  eiusdem  über  unus  de  ira  dei  et  über  I 
de  opificio  dei.  De  imitacione  Christi  libri  4.  Tractatus 
de  meditacione  cordis,  de  modo  contemplandi  et  de  arte 
bene  moriendi.  Collacio  in  die  s.  ßenedicti,  pentecostes, 
visitacionis  Marie,  purificacionis ,  s.  Benedict!,  comme- 
moracionis  omnium  fidelium  et  in  diem  concepcionis 
s.  Marie. 

2.  Zophilogium  fratris  Jacobi  ordinis  heremitarum. 
Epistole  Senece  ad  Lucillum. 

3.  Documenta  moralia  Cathonis  in  omnium  Christianorum 
morum  et  errorum  correctionem  atque  exstirpacionem 
diserte  exarata.  Johannis  Niders  de  efficacia  aque 
benedicte  tract. 

4.  Summa  collectionum  Gallensis.  Speculum  utriusque 
hominis  elucidans  ethica  moralissimi  Cathonis  fratris 
Philippini  Pergamensis. 

5.  Speculum  humane  vite  Roderici  episcopi  Zamorensis. 

6.  Racionale  divinorum.  Cassianus  de  institutis  ceno- 
biorum,  origine,  causis  et  remediis  viciorum,  collacionibus 
patrum. 

*  7.  8.  Prima  —  secunda  pars  Milleloquiorum  Augustini. 

9.  Opera  Johannis  Pici  comitis  Mirandule. 

10.  Opera  Francisci  Pici  comitis  Mirandule. 

*  11. 12.  Prima  —  secunda  pars  operum  Guilherni  Parisien- 
sis,  que  dicuntur  de  universo. 

13.  Quadragesimale  Gritsch.     Quodlibeta  b.  Thome. 
*14.  Sermones  Petri  Lombardi.   Epistola  pulchra  cuius- 

dam  sanctimonialis.    Libellus  de  imagine  mundi.    Bern- 

hardus  de  natura  dencium. 

15.  Ars  demonstrativa  Lolüi. 
*16.  Historia  Barlaam  et  Jösaphat. 

17.  De  scriptoribus  ecclesiasticis  abbatis  Spanhemensis. 

De   laudibus  veterum  Germanorum  principum  Lupoldi 

Bebenburgensis.    Modus  legendi  iura. 
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18.  Cathalogus  sanctoriim  Petri  de  Natalibus. 

19.  Baptista  de  architectura  sive  de  re  edificatoria. 

20.  21.  Prima  —  secunda  pars  operum  Lam^encii  Justi- 
iiiani. 

22.  Firmiani  Lactancii  divinarum  institucionum  libri  VU. 

23.  Zophilogium  fratris  Jacobi  ord.  heremitarum  s. 
Augnstini.  Liber  de  vita  et  moribus  philosophorum  et 
poetarum, 

24.  Trilogium  anime. 

*  25.  Claudiani  Wiennensis  presbiteri  viri  sane  doctissimi 
de  statu  vel  substancia  anime,  aurei  libri  III  multum 
rari  et  paucis  cogniti. 

26.  Europa  Enee  Silvii.  Concordancia  dictorum  Alberti 
et  b,  Thome.  De  complexionibus  tract.  Regimen 
pestilencie. 

27.  Albertus  de  immortalitate  anime.  Idem  de  duabus 
sapienciis.  Hisidorus  de  summo  bono.  Elegans  tract. 
de  martirio  sanctorum.  Compactata  inter  legatos  con- 
cilii  Basiliensis  et  generalem  congregacionem  regni 
Bohemi[ci]. 

28.  Methodius  cum  commento.  Regimina  pestilencialia 
latina  et  vulgaria. 

Sextumdecimum  pulp.  s.  1.  Q. 

1.  Flavii  Josephi  Hebreorum  liistoriographi  clarissimi 
libri  antiquitatum  viginti,  Judaici  belli  Septem. 

2.  Josephus  de  excidio  lerosolimitano.  Philonis  Judei 
liber  in  quinque  libros  Moysi,  questionum  in  Genesim. 

*3.  Egesippi  libri  quinque  de  excidio  Ilierosolimitano. 

*4.  Liber   cronicarum   notabilis.     Gesta    d.    Dagoberti 
rhegis  Francorum. 
5.  Ecclesiastica  historia. 

*6.  Tripertita  historia. 

*7.  Orosius  de  historiis  orbis  et  urbis.  Epigrammata 
Prosperi.  Opusculum  Mauricii  de  s.  Anthonio  et  Vena- 
tore.  Arator  in  Actibus  apostolicis.  Sychomachia  Pru- 
dencii.  Hympnus  pascalis  Prudencii.  Prudencius  contra 
Marcionistas.  Actus  apostolorum  metrice.  Origenes 
super  Cantica  canticorum  metrice. 
8.  Rudimentum  noviciorum. 
9 — 11.  Prima  —  tercia  pars  cronicarum  d.  Anthonini. 

12.  Supplementum  Cronicarum. 

13.  Plutarchus  Cheronensis  de  viris  illustribus. 
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14.  Siietoniiis  Tranquillus  de  vitis  XII  Cesarum  cum 
commeiitariis  Philipp!  Beroaldi  et  Marci  Anthonii 
Sabellici. 
*15.  Gesta  Gaii  Jiilii  Cesaris.  Tract.  nobilis  Raymundi 
de  pestilencia.  Domini  Symonis  abbatis  Buchensis  tem- 
porum  anotamenta.  Acticata  pro  canoiiisacioiie  divi 
Bennonis  episcopi  Misnensis.  Questio  notabilis  de  veritate 
alchimie.  Classica  d.  Raymundi  cardinalis  legati  ad 
principes  imperii  Rliomani. 

16.  Valerius  Maximus   cum   commento  Olmerii.     Com- 
mentaria  Cesaris. 

17.  Piatina  de  vita  Christi  ac  summorum  pontificum. 
*18.  Cronica  Martiniana. 

*  19.  Gesta  Saxonum.  Cronica  Bohemorum.  Solinus  de 
situ  terre  et  de  mirabilibus  mundi.  Theophili  monachi 
libri  III  de  temperamentis  diversorum  colorum,  de 
sculptui'is  picturis,  de  diversitate  operis  fusorii  ex  vitro 
et  aliis  metallis. 

*20.  Cronica  regum  Francie  Roberti  Ganguini,  Lamperti 
Heresveldensis  monachi  de  hello  Saxonico. 

*21.  Historia  de  Wolthario,  Gunthario  et  Haganone 
metrice  conscripta.  Excerpta  Solini  metrice.  Lapidarius 
Enacis  regis  ad  Nerouem  imperatorem.  Bruno  de  hello 
Saxonico. 

*22.  Liber  cronicarum  cum  figuris. 

23.  Fasciculus  temporum.     Vite  philosophoruni.    Arboi- 
consanguinitatis  et  affinitatis.     Bulla  aurea  Caroli  4ti. 

24.  Historia  Troyana   Gwidonis.      Historia    Alexandri 
Magni.     Gesta  Romanorum. 

25.  Decades  Blondi. 

*26.  Cronica  Bohemorum.  Cronica  terre  Misnensis.  Hi- 
storia terre  sancte. 

27.  Josephus  de  excidio  lerosolimitano.    Idem  Josephus 
contra  Appionem  grammaticum  Alexandrinum. 
**28.  Orosius  de  temporibus  ad  Augustinum.     Miracula 
de  sancto  Jacobo  apostolo  et  de  translacione  corporis 
eiusdem. 
29.  Compendium  historiarum  veteris  ac  novi  Testamenti. 

*30.  De  ortu  et  gestis  Charoli  Magni. 
31.  Viterbiensis  super  Apockalipsim.  Eusebius,  leronimus, 
Prosper,  Matheus  Palmerius  de  temporibus  et  pleraque 
alia. 

*32.  Historia  Troyana  iuxta  Daretem  Phrigium,  Dicten 
Cretensem,  Dyou  Chrisostomum.    Fragmeuta  Petronii. 
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Bellnm  Saxonicum  per  Heiiricum  4tum  gestum  et  plera- 
que  alia,  que  in  transverso  latere  anuotata  reperies. 

33.  Alberti  ducis  Saxonie  Epitlioma  illustrum  gestorum 
eins.  Narragonia  Jacobi  Locher  Philonmsi.  Eneas 
Silvius  de  ritii,  situ  et  moribus  Tlieutonie. 

34.  Sebas[tiani]  Brandt  de  origine  et  conversacione 
bonorum  regum,  Bethicus  triumphus  regis  Hispanie. 
Cris[toferiJ  Colon  de  insulis  nuper  repertis. 

35.  Solinus  de  memorabilibus  mundi.  Leon[ardus] 
Are[tinus]  de  bello  Gothorum. 

36.  ßelacio  profectionum  Bernhardi  de  Breitenbacli  ad 
terram  sanctam  in  latino,  et  descriptio  multorura  locorum 
et  populorum. 

37.  Relacio  profectionum  Bernliardi  de  Breitenbach  ad 

terram  sanctam,  et  descripcio  multorum  locorum 

in  vulgari  cum  figuris. 

38.  Cronica  Bohemorum  Enee  Silvii.  Dominicus  Bollanus 
de  concepcione  s.  Marie.  Questio  de  adventu  Anti- 
christi  notabilis.     Alanus  in  proverbiis. 

39.  Vita  Christi  edita  a  s.  Bonaventura.  Historia 
Bohemorum  Enee  Silvii.  D.  Johannes  de  Breittenbach 
de  concepcione  s.  Marie.  Replica  contra  predictam 
posicionem  doc.     Frickenhwsensis,  et  pleraque  alia. 

40.  Vite  ducentorum  et  triginta  summorum  pontificum 
usque  ad  Julium  secundum  a  Joanne  Stelle  (!)  Veneto 
conscripte.  De  vita  et  moribus  Romanorum  imperato- 
rura  usque  ad  dominum  Maximilianum.  Germanorum 
epithoma  Jacobi  W3inpheling.  Philomusus  contra  Mulo 
theologum  invectiva.  Item  psalterium  b.  virginis.  Arti- 
flciosa  memoria  Petri  Ravennatis.  Collacio  de  s.  Bern- 
hardo .  Rudulphus  Agricola  de  s.  Anna.  Eleganciarum 
medulla  Jacobi  Wim[pheling]. 

41.  Fasciculus  temporum.  Matheus  PalmeriusFlorentinus 
de  temporibus. 

42.  Lucubraciones  Petri  Schotti  Argentinensis,  Partenice 
alias.  Vita  s.  Marie  Baptiste  Mantua[ui].  Carmen 
Lactancii  de  resurrectione  domini.  Matheus  (1.  Mapheus) 
Vegius  de  vita  s.  Antonii,  et  pleraque  alia,  que  tibi 
constabunt  si  librum  aperueris. 

Septimumdecimum  pulp.  s.  1.  R. 

1.  Plinii  Secundi  Naturalis  historie  libri  XXXVII 
cum  tabula  operis  indice. 

2.  Hermolaii  Barbari  Castigaciones  Plinianae  duplices. 
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3.  Auli  Gellii  comiiientariorum  libri  viginti. 

4.  Mar[ci]  Tull[ii]  Ciceronis  Epistolarum  ad  Brutum 
et  Atticum  libri  XVI. 

5.  Tullius  de  officiis,  de  amicicia,  senectute,  paradoxis, 
cum  commentarüs  Petri  Marsi  et  Francisci  Maturancii 
cum  tabula  castigatissima. 

6.  Oraciones  Mar[ci]  Tullii.  Invectiva  Salustii  in  Cicc- 
ronem.  Responsio  Ciceronis  ad  eandem.  Invective  in 
Catilinam. 

7.  Epistolarum  familiarium  M.  T.  Ciceronis  libri  sedecim, 
Marsilii  Ficini  Florentini  libri  XII. 

8.  Tullius  de  oratore  cum  commento  omniboni  (!),  per- 
fecto  oratore,  topicis,  particionibus  retorice,  claris  ora- 
toribus,  peticione  consulatus,  optimo  genere  oratorum. 

9.  Tullius  de  amicicia.  Therencius  cum  directorio,  glosa 
et  triplici  commento.  Tullius  de  officiis,  amicicia, 
senectute,  cum  interpretibus  suis.     Opera  Senece. 

10.  Quintiliani  oratoriarum  institucionum  libri  Xu  cum 
triplici  commento. 

11.  Buccolica  Virgilii.  Elegancie  Laurencii  Vallensis. 
Officia  Tullii.  Libri  Ethicorum  Aristotelis  a  Johanne 
Argyropilo  traducti.    Valerius  Maximus. 

12.  Francisci  Pliilelphi  Epistolarum  familiarium  libri 
XXXVU  cum  repertorio, 

**  13.  Autoritates  philosophie  moralis  per  doctorem  Sartoris 
Lipsensem  theologum  secundum  litteras  alpliabeti  collecte. 

14.  Roberti  Ganguini  de  Francorum  origine  et  gestis. 
Apulei  opera.  Quintus  Curcius  de  rebus  gestis  Alexandri 
Magni.    Juvenalis  cum  tribus  commentarüs. 

15.  Juvenalis  cum  familiari  commento  et  explanacione 
Mancinelli. 

16.  Opera  Francisci  Petrarclie  cum  tabula  indice. 

17.  Opera  Virgilii.     Opera  Ovidii. 

18.  Omnia  opera  Ovidii  Nasonis. 

19.  Ovidii  quindecim  methamorphoseos  libri  cum  fami- 
liariis  commentarüs  et  indice  alphabetico. 

20.  Margaritha  poetica. 

21.  Opera  Bohecü.    Epistole  Marsilii  Ficini  Florentini. 
*22.  Musica  Bohecü.    Musica  Bernonis. 

**  23.  Liber  musicalis  Franckini,  Ade  de  Fulda,  Gwidonis 
monachi,  b.  Bernhardi,  Johatinis  Muris,  Bernonis  abbatis. 

24.  Commentaria  llapliaelis  Volaterrani. 

25.  Plautus  cum  multipüci  commento. 

26.  Opera  Johannis  Bocacü. 
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27.  Epistolarum  Francisci  Phil[elfi]  libri  XVI.  Episto- 
larum  Marii  Pliilel[fi]. 

28.  Satyre,  Fabule,  Convivia  Francisci  Philel[fi]  cum 
quibusdam  eiiisdem  epistolis. 

29.  Oraciones  Francisci  Pliil[elfi]  ac  plurime  oraciones 
tarn  funebres  quam  obedientiales  coram  summis  ponti- 
flcibus  habite. 

*30.  Leonardus  Areti[nus]  de  studiis.  Eiusdem  episto- 
larum familiarium  libri  octo,  cum  multis  aliis  oracionibus 
et  epithaviis. 

31.  Opera  Enee  Silvii  alias  Pii  pape  secundi. 

32.  Aliqua  opera  Johannis  Joviani  Pontani. 

33.  Margaritha  philozophica. 

34.  Paulus  Vergerius  de  ingenuis  moribus.  Plutarclius 
de  liberis  educandis.  Dion  de  regno.  Hierocles  in 
versus  Pytagore  cum  multis  aliis. 

35.  Infancia  Jacobi  Wimphelin[g]  [et]  multa  alia  minora 
opuscula. 

*  36.  Gresmundus  de  septem  artibus  liberalibus  cum  multis 
aliis  opusculis,  precipue  invectiva  Theodori  Lelii  in  Gre- 
gorium  Heinburg  ac  defensio  ipsius  Gregorii  contra  de- 
tractionem  Theodori  Lelii. 

37.  Panegiricus  Philomusi  ad  Maximilianum  imperatorem 
ac  alia  quedam  ipsius  opera.  Comedia  Reuchinis  (!). 
Epistole  Phalaridis. 

38.  Flores  poetarum.  Lucubraciones  Hieronimi  Estensis. 
Claudianus  de  raptu  Proserpine.  Virgilii  Buccolica, 
Georgica. 

39.  Epistole  Libanii. 

40.  Eneis  Virgilii. 

41.  Stacii  Achilleis.    Epistole  Ovidii. 

42.  Oraciones  Philippi  Beroaldi  cum  multis  aliis. 

43.  Grammatica  Nicolai  Perotti,  Francisci  Nigri, 
Francisci  Matura[n]cii  de  componendis  carminibus  opus- 
culum  et  alia. 

44.  Grammatica  Mancinnelli. 

Octavumdecimum  pulp.  s.  1.  S. 

1.  2.  Prima  —  secunda  pars  Papie. 

3.  Salemonis  Constanciensis  episcopi  glose,  et  fere  cum 
Papia  concordat. 

4.  5.  Catholicon  Johannis  Januensis. 

6.  Cornucopie  d.  Nicholai  Perotti  Sipontini  episcopi. 
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7.  Johannis  Tortellii  oi-thographia.    Nestor  vocabulista. 

8.  Johannis  Juniani  Neopolitani  über  de  priscorum 
proprietate  verborum.  Passio  Christi  textualibus  cum 
figiii-is. 

9.  Calopini  Bergomatis  dictionarium. 

10.  Polyanthea  Dominici  Albanensis.  Compendium 
Philosophie  naturalis.  Francisci  Sampsonis  questiones 
phisicales. 

11.  Breviloquus  vocabularius. 

12.  Repertorium  vocabulorum  (exquisit orum  oratorie  et 
poesis. 

13.  Aristotelislibri:MetaphisiceXIIII.  PhisicorumVIII. 
Metheororum  IUI.  De  celo  et  mundo  IUI.  De  gene- 
racione  et  corrupcione  IL  De  anima  III.  De  sensu 
et  sensato.  De  memoria  et  reminiscencia.  De  sompno 
et  vigilia.  De  lougitudine  et  brevitate  vite.  De  morte 
et  vita.  De  lineis  indivisibilibus.  De  phisonomia.  De 
bona  fortuua.  De  motu  animalium.  De  pomo  et  morte. 
De  intelligencia,  causis  et  proprietatibus  elementorum, 
progressu  animalium,  mundo.  Epistola  ad  Alexandrum. 
De  vita  Aristotelis.  De  undacione  Nili.  De  plantis. 
De  tribus  virtutibus  plante.  De  causis.  De  differencia 
Spiritus  et  anime. 

14.  Aristotelis  methaphisica,  phisica  etc.  ßhetoricorum, 
ethicorum  et  eiusdem  politicorum  et  problemata. 

15.  Opera  Piatonis  translata  per  Marsilium. 

16.  Phedrus,  Apologia  Socratis,  Crito,  Gorgias  et  epistole 
Piatonis  secundum  interpretacionem  Leon[ardi]  Areti[ni]. 
Vita  Nicolai  Acholi  (?).    Rhetorica  nova  Ciceronis. 

17.  Lectura  b.  Thome,  Commentum  ex  Alberto  super 
libros  de  anima. 

18.  Commentum Versoris super raethaphisicam.  B.Thomas 
de  ente  et  essencia.    Concordancie  Alberti  et  Thome. 

19.  Commentum  Versoris  super  libros  ethicorum,  econo- 
micorum  et  poUiticorum  Aristotelis. 

20.  Copulata  super  libros  phisicorum.  Versor  super 
de  celo  et  mundo.  Idem  super  de  generacione  et  cor- 
rupcione, super  libros  metheororum.  Copulata  super 
libros  de  anima.     Versor  super  parvis  naturalibus. 

21.  Copulata  super  phisicorum,  de  anima  Aristotelis. 
Comedia  Leonardi  Aretini.  Tullius  in  Tusculanis  questio- 
nibus. 

22.  Copulata  veteris  artis,  nove  logice  Aristotelis. 
*23.  Exercicium  baccalariantium  magistri  Vinceneii. 
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24.  Euclides.  Perspectiva  Johannis  de  Pisis.  Algorismus. 

25.  Cosmograpliia  Ptholomei. 

26.  Carmina  Sebastiani  Brandt.  Item  Cosinographia 
dans  manuductioneni  in  tabulis  Ptholomei.  Triumplius 
Bethicus. 

27.  Vocabularius  rerum.     Dydascholicon  Hugonis. 

28.  Questiones  super  libros  posterioriim ,  methaphisice 
Aristotelis. 

29.  Nicolaus  Dorbellis  (!)  super  logicam,  phisicam,  metlia- 
phisicam,  ethicam  Aristotelis,  item  mathematica  eiusdem. 

30.  Summa  naturalis  philosopliie  Alberti  Magni. 

31.  Versor  super  phisicam  Aristotelis. 

32.  Vetus  ars. 

33.  Bohecius  de  consolacione  philozophie  cum  commento. 
Joannes  Gerson  de  consolacione  theologie.  Copulata 
super  libros  phisicorum. 

34.  Bohecius  de  consolacione  philosophie  cum  commen- 
tariis,  trinitate  et  de  persona  Christi. 

*35.  Itinerarium  manuale  ex  divinis  et  philozophicis 
scripturis  excerptum.  Versus  de  sjmonimis  et  ononimis 
ac  figuris  locucionum.  Sermo  de  3ci  silencio. 
36.  Questiones  de  generacione  et  corrupcione,  celo  et 
mundo  magistri  Egidii,  sompno  et  vigilia  magistri  Alani, 
metheororum  magistri  Joannis  Witte  (?). 

*  37.  Lecture  super  de  celo  et  mundo,  anima,  metheororum, 
sensu  et  sensato,  memoria  et  reminiscencia,  somno  et 
vigilia,  generacione  et  corrupcione. 

38.  Questiones  Pharisienses  super  libros  phisicorum,  de 
celo  et  mundo,  de  generacione  et  corrupcione,  de  anima. 

39.  Ethica  Aristotelis.  B.  Thomas  de  ente  et  essencia 
cum  questionibus.  Commentum  methaphisice.  Epistole 
varie.    Johannes  Andree  de  arbore  consanguinitatis. 

40.  Tract.  de  formalitatibus  secundum  viam  Scoti.  Versor 
super  methaphisicam  Aristotelis. 

41.  Tract.  de  forma,  de  universalibus  contra  nominales. 
Textus  phisicorum.  De  anima,  de  ente  et  essencia 
b.  Tfhomej.  Sex  principia  Gilberti  et  multa  alia  notatu 
digna. 

*42.  Libri  anagupharum  (!)  clarissimi  astronimi  ac  phisici 
nee  non  sacre  theologie  professoris  Nicolai  de  Dana.  ^ 

43.  Astronomia  magistri  Nicolai.  Tract.  notabilis  in 
medicinis.  Prenosticacio  Lulhardi.  Ethymologiarum  libri 
Isidori. 

44.  Chiromantia  cum  multis  aliis. 
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*45.  Tabiile  Alphonsi  regis  Scripte. 

46.  Tabule  Alphonsi  regis  impresse. 
*47.  Flores  Albumasar  cum  multis  aliis  tractatibus  astro- 

nomicis. 

48.  Centilogium  Ptholomei  cum  aliis  tract.  astrouomicis. 

49.  Regimen  sanitatis  Magnini. 

50.  De  plurimis  secretis  potissimum  de  quinta  essencia 
cum  multis  aliis. 

51.  Tlieorice  planetarum. 

Nonumdecimum  pulp.  s.  1.  T. 

1.  Biblia  cum  concordanciis  veteris,  novi  Testament!. 

2.  Concordancie  maiores  Biblie  declinabilium  indecli- 
nabiliumque  oracionum  parcium. 

3.  Eepertorium  glose  ordinarie  Lyre  etc.  super  totam 
Bibliam,  opera  fratris  Conradi  Leontorii  monaclii  Cist. 
ord.  nuper  inventum  et  Impressum. 

4.-9.  Prima  —  sexta  pars  Biblie cum  glosa 

ovdinaria  Lyre  etc.  per  fratrem  Conradum  Leontorium. 
*10.  Vita  s.  Bernliardi  cum  aliquibus  appositis  ab  eo 
gestis.  Eiusdem  de  regularibus  disciplinis,  de  moribus 
infantum  et  de  consideracione  ad  Eugeuium  papam.  Ex- 
cerpta  sermonum  aliquorum  cum  aliis  multis. 

11.  Clipeus  contra  errores  Waldensium  et  Hussitarum. 
Origenes  super  epistolas  Pauli  ad  Rhomanos.  Apolo- 
geticus  Tertulliani  adversus  gentes.  Armonie  diversi 
generis   carmiuum.     Perspectiva  Johannis   Pisani  An- 

glici. 

12.  Questiones  de  quolibet,  Vita  et  minora  opera, 
Questiones  de  virtutibus  b.  Thome  de  Aquino. 

13.  Quintuplex  psalterium  Gallicum,  Rhomanum,  Hebray- 
cum,  vetus,  conciliatum  cum  exposicioue  litterali  Jacobi 
Fabri  Stapulensis. 

14.  Epistolarum  b.  Pauli  edicio  vulgata  cum  adiecta 
intelligencia  ex  greco  Jacobi  Fabri  Stapulensis.  Idem 
super  epistolas  Pauli  ad  Laodicium  et  ad  Senecam. 
Commentariorum  eiusdem  Jacobi  Fabri  Sta[pulensis] 
super  epistolas  Pauli  libri  XIIII.  Linus  papa  de  passioni- 
bus  sanctorum  apostolorum  Petri  et  Pauli. 

15.  Fratris  Dominici  de  Flandria  super  methapliisicam 
Aristotelis  scriptum  egregium. 

16.  Scripta  d.  Dyonisii  abbatis  de  cliaritate  Cisterciensis 
ordinis  in  quatuor  libros  sentenciarum  una  cum  princi- 
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piis  eiusdem  et  tabula.     Alberti  Magni  de  causis  pro- 

prietatiim  et  elementorum  liber  I. 

17.  18.   Prima  —  secunda    pars  summe  Alberti  Magni 

de  mirabili  sciencia  dei  cum  directorio  notabili  senten- 

ciarum  ex  omni  fere  genere  scibili  apposito. 

19.  20.  Scriptum  secundi  —  quarti  sentenciarum  Alberti 

Magni. 

21.  Repertorium  copiosum  in  quatuor  scripta  Alber[ti] 
Mag[ni]  super  libros  sentenciarum  cum  scripto  primi 
libri  sentenciarum. 

22.  Opera  s.  Hilarii  Pictavorum  episcopi. 

23.  Marci  Maruli  Spalatensis  bene  vivendi  institutio 
libri  VI. 

24.  Opus  regale,  in  quo  multa  preclara  opuscula  con- 
tinentur. 

25.  Kalendariuni  Johannis  de  Monte  Regio  et  eiusdem 
disputacio.  Theorice  planetarum  isagoge  Alkabicii. 
Opus  astronomicum  Yginii.  Priscianus  de  situ  orbis. 
Albertus  Magnus  de  virtutibus  herbarum,  lapidum  et 
animalium.  Idem  de  mirabili  mundi.  Oratoria  Jacobi 
Publici. 

26.  Francisci  Petrar[che]  Epistolare.  Idem  de  vita 
solitaria. 

*27.  Doc.  Andree    de  Görlitz    Lipsensis    super   Isaiam 
lectiones. 

28.  Francisci  Marii  Grapaldi  de  temporibus  edium 
dictionarius.  B.  Augustini  de  essencia  divinitatis  liber 
cum  commento.  Symachi  epistole,  cum  epistolis  Turci 
Magni  et  Mar[ci]  Bruti. 

29.  Xnophontis  (!)  opera.   Catullus,  Tibullus,  Propercius. 

30.  Cronica  Eutropii. 

31.  Oraciones  XII  Antlionii  Sabel[lici].  Convivia  Fran- 
cisci Pliil[elfl].  Berosus  Babilonicus  cum  aliis  liistoricis. 
Erasmi  Rhetorodami  gratulatorii  panegyricus.  Oraciones 
universitatis  Lipsensis  ad  cardinalem  Raymundum,  lega- 
torum  Venetorum  ad  Maximilianum  Cesarem,  rerum 
gestarum  contra  Venetos  in  vulgari,  Christopliori  Scher- 
nerleyn  (1.  Scheurli). 

32.  Opuscula  Matliei  Bossi  Veron[ensis].  Ludovici  ßigi 
Pictorii  opusculorum  Cbristianorum  libri  III.  Polidori 
Virgilii  de  inventoribus  rerum  libri  III.  Marci  Antonii 
Sabellici  de  inventoribus  arcium  Carmen. 

33.  Petri  Hedi  presbiteri  tres  elegantissimi  libri  de 
amoris  generibus. 
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34.  Opiiscula  qnedam  Philippi  ßeroaldi  cum  multorum 
alioium  laiulaiulis  opusciilis. 

35.  Herodiani  historiarum  libri  VIII.  Sixti  Ruffi  Racio- 
narinni  Klionmiie  historie.  Sextus  Aurelius  de  vitis 
Cesarum  et  Beneveniitiis  de  eodem.  Epithoma  renim 
Germanicarum.  Libellus  Jacobi  Middelbiirgensis  de 
precelleiicia  imperatorie  maiestatis  cum  epistola  Erasmi 
Rottero[dami]. 

36.  Speculum  paciencie  cum  tlieologicis  consolacionibus. 

37.  Epistolanim  Plinii  libri  VIII. 

38.  Introductio  Jacobi  Eabri  Stapulensis  in  etliica  et 
politica  Aristotelis.  D^'alogus  Leonhardi  Aretini  de 
moribus.     Opusculum  Xiiophontis  (!). 

Vicesimum  pulp.  s.  1.  Y. 

1.  Georgii  Valle  Piacentini  de  aritlimetica  tres,  musica 
([uinque,  geometria  sex,  astiologia  quatuor,  pliisica  quatuor 
libri. 

2.  Georgii  Valle  Piacentini  pars  altera  de  aliis  artibus 
tum  liberalibus  tum  philozophicis. 

3  —  5.  Marci  Antonii  Sabellici  Rapsodiarum  Eneadis 
prime  —  decime  libri. 

6.  Opera  Gregorii  Niseni.  Marci  Antonii  Sabellici 
exemplorum  libri  X.  Petri  Criniti  de  honesta  disciplina 
libri  XXV.  Eiusdem  de  poetis  latinis  libri  V  et  de 
poematum  (!)  libri  II. 

7.  Plutarclius  de  vitis  illustrium  virorum.  Marci  An- 
tonii Sabellici  epistolarum  familiarium  libri  XII.  Ora- 
ciones  eiusdem  XII,  de  situ  urbis  Venete  libri  III, 
de  magistratibus  liber  unus,  de  reparacione  li[ii]gue 
latine  libri  duo,  de  officio  scribe  liber  I,  de  vetustate 
Aquileie  libri  sex,  poemata  duodecim  etc. 

8.  Epistolarum  Bonifacii  Simonete  abbatis  Cist.  ord. 
libri  VI.  Polibius  de  primo  bello  Punico  et  Plutarclii 
Paralelia.     Opera  Codri. 

9.  Erasmi  Rotherodami  Adagiori  (!)  chiliades  tres  cum 
totidem  fere  centuriis. 

10.  Valerius  Maximus  cum  commento.  Euripidis  Hecuba 
et  Iphigenia  Erasmo  interprete.  Luciani  quedam  opera 
ex  Erasmi  et  Mor[i]  traductionibus. 

11.  Erasmi  Rotherod[ami]  Adagia  breviora,  opuscula 
grammatica.  Epistole  Fran[cisci  Philelfi]  proverbiales. 
Carmina  Philippi  Beroaldi.     Epistolare   et  evangeliare 


Zur  Gescliiclite  der  wissenschaftlichen  Studien.  265 

per  anni  circulum.  Corapendium  logice  novum  Dio- 
meclis,  Phoce,  Prisciani,  Capri,  Agrecii,  Donati,  Servil 
et  Sergii. 

12.  Auglistini  Dathi  Senensis  opera. 

13.  Angeli  Polliciani  opera. 

14.  Opera  Nicolai  Horii  Remensis  carmina  et  prosa. 
Cristophori  Laudini  (1.  Landini)  de  vita  activa  et  con- 
templativa.  Idem  de  summo  bono  et  eiusdem  allegorie 
in  Virgilium. 

15.  Poggii  Florentini  opera.  Tullius  de  sompno  Scipionis 
et  eins  paradoxa.     Quadruvium  ecclesie. 

16.  Aristoteles  de  naturis  animalium  libri  IX,  de 
partibus  animalium  libri  IUI,  de  generacione  ani- 
malium libri  V.  Homeri  Ilias.  Solinus  de  mirabilibus 
mundi. 

17.  Sydonii  Apollinaris  opera  cum  annotacionibus.  Tra- 
gedie  Senece  cum  commentariis. 

18.  Omnia  Campani  opera.  Quinti  Curtii  de  gestis 
Alexandri  Magni  libri  novem.  Eiusdem  epistolarum 
libri  V. 

19.  De  gestis  Britannorum  libri  IX.  Carmina  Petri 
ßurri  diversi  generis  de  b.  virgine,  sanctis  et  de  omnibus 
festis  domini. 

20.  Titi  Livii  Decades.  Cornelii  Taciti  Auguste  historie. 
Justini  historici  libri  XLUII.    Lucii  Flori  libri  IUI. 

21.  Aulus  Gellius.  Opera  Lactancii.  Appiani  Allexandrini 
historie.  Commentaria  in  oraciones  lullii  Asconii  Pe- 
diani,  Georgii  Trapezontii,  Antlionii  Lusci,  Xiclionis 
Polentini. 

22.  Suetonius  cum  commentariis.  Opera  Joliannis 
Pocacii. 

23.  Strabo  de  situ  orbis.  Macrobii  opera.  Castigaciones 
Plinii  Hermolai  Bar[bari]. 

24.  Sermonum  Anthonii  Mancinelli  libri  X.  Erasrai 
Rotherodami  de  copia  rerum  et  verborum,  moria. 

25.  Correctorium  Biblie  Jacobi  Gaudensis.  Joliannis 
Reuchlin[i]  Sergius  cum  comniento.  Erasmi  Rotterodami 
aliquot  libraciuncule  (!). 

26.  Sextus  Aurelius  et  Benevenutus  de  vitis  Cesarum. 
Epithoma  rerum  Germanicarum.  Opera  Luciani  philo- 
sophi.    Epistole  Bruti  et  Diogenis. 

27.  Opuscula  Philippi  Beroaldi  cum  aliis  quibusdam 
opusculis. 
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28.  Salustius  de  Catiline  coniuracione  et  de  bello  Ju- 
gurtino.  Ciceronis  Iiivective  in  Catilinam  et  Salustius 
cum  responsione. 

29.  Ciceronis  libri  retlioricorum  adHerennium.  Suetonius 
de  vitis  Cesarum. 

30.  Marius  Pliilelffus  de  modo  epistolandi. 

31.  Jodoci  Badii  Astensis  in  epistolarum  composicionem 
isagogicum  et  de  racione  recte  scribendi.  Quariiius  de 
racioiie  diptongandi.  Sulpicius  de  componeudis  epistolis. 
Augustini  Dathi  opusculum  eleganciarum.  Eiusdeni  de 
novem  vocabulis,  et  flosculorum  libellus.  OpusculaHeinrici 
Bebelii.     Fausti  poete  amorum  libri  Uli. 

32.  Ethica  Aristotelis  Argyropylo  interprete. 

33.  Grammatica  Nicolai  Perotti. 

34.  Tlieologica  Johannis  Damasceni  ex  interpretacione 
Jacobi  Fabri  Stapulensis. 

35.  Opuscula  Pauli  Israhelite  nuper  ad  fidem  couversi. 

Vicesimum  primum  pulp.  s.  1.  X. 

1.  Aliqua  opera  Tullii  cum  conimentariis.  Oraciones 
Tullii.     Invective  Tullii.     Ausonii  poete  epigrammata. 

2.  Marci  Tullii  Ciceronis  aliqua  opera.  Comedie  Terencii 
cum  commento. 

3.  Epistole  Tullii.  Metliamorphoses  Ovidii  cum  com- 
mentariis. 

4.  Diodori  Siculi  libri  VI.  Epistole  Plinii  cum  com- 
mentariis.  Tullii  epistolarum  ad  Brutum,  Octavium, 
Atticum.  Quintiliani  Declamaciones.  Diogenes  Laer- 
cius  de  vitis  pliilosophorum. 

5.  Quintilianus  cum  commento.  Tullii  Rlietoricorum 
libri  cum  triplici  commento. 

6.  Persius  cum  duobus  commentariis.  Opera  Virgilii 
cum  quinque  commentariis. 

7.  Horacius  cum  quatuor  commentariis.  Lucanus,  Stacius 
cum  commentariis. 

8.  Sillius  Italiens.  Claudianusderaptu.  Marcialis.  Salustius 
cum  commentariis.     Apologia  Jani. 

9.  Juvenalis   cum   commento.     Ovidius   de  fastis  cum 
.  commento. 

10.  Tibullus,  Catullus,  Propercius.  Cetera  opera  Ovidii 
cum  commentariis.  Ligurini  de  gestis  imperatoris  Cesaris 
Friderici  primi  libri  decem. 

11.  Plauti  viginti  comedie  cum  commentariis. 
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12.  Papias  vocabiüista.  Nonius  Marcellus.  Festus 
Pompeius.  Varro  de  li[n]gua  Latina.  Eleganciarum 
libri  Laurencii  Vallensis. 

13.  Specula  doc.  Udalrici  Binderß.   Quadruvium  ecclesie. 

14.  Moralogium  magistri  Virgilii  Lipsensis.  Petri  Montii 
de  singulari  certamiiie  libri  quatuor. 

15.— 17.  Prima  —  tercia  pars  operum  fratris  Baptiste 
Mantuani.  —  Comedia  Joannis  Reuclilini  que  dicitur 
Sergius. 

18.  Ode  et  satyre  Prancisci  Philelffi. 

19.  Opera  Prisciani. 

Et  cum  paucos  habeamus  in  iuridicis  facultatibus 
libros,  in  vacuum  duximus  eos  consignare  maiusculis  litteris 
ac  specialia  piilpita  depiitare,  sperantes  iugiter  elemosinis 
ac  testamentis  pioriim  hominum  suppleri  defectum  eoriim 
librorum,  quem  vel  in  hac  facultate  iuridica  vel  eciam 
aliis  facultatibus  sustinemus,  ut  sie  hanc  bibliothecam 
ornantes  libris  donentur  ipsi  felicitate  perpetua.  Cum 
ergo  tarn  sint  pauci  iuridice  facultatis  libri,  placuit  eos 
nudis  titulis  locare  post  theologie  libros  ac  arcium  huma- 
narum.  Sunt  ergo  hü  tituli  librorum  et  primo  iuris 
canonici  locati  post  artes  humaniores. 

Decretum,  ter.  —  —  —  *  Ecclesiastica  rhetorica. 
Derivaciones  — u.  s.  w. 

Hec  pauca  habemus  in  iure  canonico,  sed  multo 
sunt  pauciora  in  iure  civili,  que  hie  quoque  sequuntur 
similiter  intitulata.  Nee  enim  usque  ad  perfectum  iuri- 
dice facultatis  propter  paucitatem  ordinati  sunt  libri. 

Sequitur  ins  civile:  Exposiciones  sive  declaraciones 
omnium  titulorum  utriusque  iuris  per  Sebastianum  Brandt 
collecte  et  revise u.  s.  w. 

Hos  paucos  in  utroque  iure  libros  habemus,  quos 
ob  paucitatem  non  adhuc  ordinavimus  per  pulpita  cum 
litteris.  Opus  pium  fecerint  isti  dignumque  mercede  per- 
petua, qui  curaverint,  ut  hec  paucitas  in  maximum  crescat 
numerum  locusque  non  vacuus  in  tarn  pulchra  et  ampla 
bibliotheca  compareat. 

Libri  medice  facultatis  litteris  viridi  coloris 

signati. 

A.  1—19.  B.  1—19.  C.  1—2.  4—9.  10:  Vita  philo- 
sophorum.  Honorius  de  ymagine  mundi.  Ysidorus  His- 
palensis  episcopus  de  responsione  mundi.    Processus  iudi- 
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ciarius  Belial  vocatus.  Tract.  de  Antichristo  mag.  Hugonis 
de  Novo  Castro.  Nicolai  de  Cusa  coniectura  de  novissi- 
mis.  Johannes  Andree  super  arborem  consanguinitatis. 
Lapidarius.  Iste  liber  non  est  medice  facultatis. 
11—21.  D.  1  —  23.  E.  1  —  14.  15:  *Keginien  sanitatis. 
Canones  medicinales.  Curaciones  Thadei.  Albumasar. 
Regimen  datum  domino  Cellensi  cum  multis  aliis.  16—22. 
23:  Agricultura  Palladii.  24—27.  Hy  libri  bibliothece 
monastery  Veteris  Celle  ord.  Cisterc.  in  Misnensi  dyocesi, 
qui  quoniam  pauci  sunt  remanent  vacua  pulpita  octo,  que 
ut  optimis  ornentur  in  omni  facultate  libris  liberalitate, 
largitatc,  elemosinis,  testamentis  piorum  hominum  pre- 
camur  deum.  Pro  hys  vero  qui  contribuerint  oramu  siugiter 
deum,  ut  sit  eis  nomen  ac  felicitas  perpetua.     Amen. 

Finis  titulorum  librorum  Cellensium  anno  Christi 

MDXIIII. 


Anmerliungeii"'). 

A. 

14=  Br.  S.  113  Nr.  136.  —  15=  Br.  118,  139.  —  16  =  Br. 
113,  140.  —  17  =  Br.  118,  144.  —  22=  Fr.  93,  9  (Mscr.  Lips.  123).  — 
25  =  Br.  111,  78.  —  26=  Br.  121,  79.  —  27.  28  =  Fr.  73, 13.  16. 

B. 

1— 5  =  Mscr.  Lips.  675-79  vergl.  Br.  S.  112.  oben  S.  212.  — 
6  =  Fr.  72,2  (Mscr.  Lips.  193;  die  noch  erhaltene  alte  ßibliotheks- 
signatur  auf  dem  Einbände  lautet  abweichend:  B  32.  —  18  = 
Br.  118,  131.  vergl.  oben  S  221.  —  19  =  Br.  113,  1B3.  —  20  = 
Fr.  67,  10.  —  25  =  Br.  112,  101.  —  29  =  Br.  128,  701'?  Eine  Be- 
stimmung der  zahlreichen  anonymen,  wohl  zum  gröfsten  Teil  hand- 
schriftlichen Sermones  ist  nicht  möglich.  Vergl.  Fr.  169  ff.  und  unten 
M  25  ff.  —  30=  Fr.  150.33  (Mscr.  Lips.  742).  —  32  Von  Otto 
von  Passau,  Hain  Repert.  typogr.  No.  12 127  ff. 

c' 

17=  Fr.  75,33  (Mscr.  Lips.  514).  —  18.  19  Eine  Bestimmung 
der  verschiedenen  Psalterien  (vergl.  aufserdem  unten  D  12.  13.  18. 
22.  26.  L  16)  ist  im  einzelnen  nicht  möglich,  vergl.  Br.  110,53. 
121,55.    125,22.    126,49.51.54.     Mscr.    Lips.  774  (oben  S.  215).   — 

29  =  Mscr.  Leipz.  Stadtl)ibliothek  Rep.  II,  131  Naumanns  Katalog 
No.  197)  nach  der  Ul)erschritt  im  Inhaltsverzeichnis:  Ad  honorem 
partus    beate    Marie    hec    miracula    varia    conscripta    sunt.     — 

30  =  Fr.  165,  21.  —  31  vergl.  Histoire  litteraire  de  la  France  XX,350. 


"')  Die  Bestimmimgen  der  Leipziger  Hdschrr.  nach  Feller, 
Cat.  codd.  mss.  bibl.  Paiilinae  (=Fr.)  und  Beyer,  Altzelle  (=  Br.) 
In  einzelnen  Fällen  ist  der  gröfseren  Deutlichkeit  halber  die  jetzt 
gebräuchliche  Nummer  des  Handschriftenkataloges  augegeben  worden. 
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D. 

1  =  Br.  126,  38.  -  2  =  Br.  126,  40.  —  4  =  Fr.  101,  34.  — 
5  =  Fr.  130,33.  —  6  =  Br.  126,63.  —  7  =  Br.  126,66.  -—8  = 
Br.  126,69.  —  9  =  Br.  126,70.  —  10  =  Br.  126,72.  K.  Burdach 
im  Centralhlatt  für  Bibliothekswesen  VIII  (1891),  483  vermutet, 
dafs  diese  Hdschr.  böhmischen  Ursprungs  sei  wegen  der  auf  eine 
Censur  hinweisenden  Subscription :  Liber  iste  est  correctus  et  im- 
positus  et  illuminatus,  vergl.  auch  D  22  (Psalt.  correctissimum).  — 

11  =  Fr.  69,  34.  —  12—15  vergl.  oben  C  18. 19.  —  16.  17  =  Mscr. 
Lips.  92.  93  (vergl.  Br.  118,  92  mit  der  alten  Sign.  D 16).  — 
18.22.26  vergl.  oben  C  18.  19.  —  19  =  Br.  122,430?  vergl  oben 
S.  221.  —  28  =  Fr.  79,8.  —  30  Sphera  materialis  vergl.  Förstemanu 
oben  S.  129  Anm.  6. 

E. 

1  =  Fr.  107,  16.  —  2  =  Fr.  106,  14.  —  6  =  Fr.  103,  5.  — 
7  =  Fr.  103,4.  —  13=Br.  127,219.  —  14  =  Br.  127,  220.  — 
15  =  Fr.  106,11  (Mscr.  Lips.  226)?  —  16  =  Fr.  105,10  (Mscr. 
Lips.  225).  —  22  =  Fr.  191,  9.  —  24  Rottenburgensis  =  Joh.  Tube- 
rinus  von  Rothenburg.  Vergl.  Grässe,  Lehrbuch  einer  allg.  Lite- 
rärgesch.  11,3  (1843),  887.  —  31  Epith.  Alb.  duc.  Sax.  von  Conr. 
Wimpina,  Druck  von  1497.  Vergl.  unten  Q31.  —  35  =  Mscr. 
Lips.  1327  (Fr.  316,52),  im  Jahre  1.500  der  Bibliothek  einverleibt, 
von  verschiedenen  Händen  des  15.  Jhdts  wohl  teilweise  (sicher 
wenigstens  die  Urkundenabschriften  am  Schlüsse)  im  Kloster  selbst 
geschrieben.  Eingebunden  sind  einige  Incunabeldrucke  (Georg, 
de  Frickenhausen,  Petrus  de  AUiaco,  Franc.  Niger  u.  a.).  Von  dem 
sonstigen  Inhalt  sind  hervorzuheben  (fol.  181  ff.)  handschriftliche 
Excerpte  aus  zwei  Schriften  des  Petrarca  und  aus  den  Varien 
Cassiodors  (in  der  neuesten  Ausgabe  der  letzteren  von  Mommsen 
in  den  Mon.  Germ.  1894  nicht  aufgeführt).  —  36  =  Mscr.  Lips.  195, 
vergl.  oben  Anm.  36. 

F. 

l  =  Fr.  112,  36.  —  2  =  Fr.  109,  24.  —  3— 5  =  Mscr.  Lips. 
234-36  (Br.  113).  —  7  =  Fr.  109,  25  (Mscr.  Lips.  2.53).  —  8  =  Fr.  110, 31. 
—  9  =  Fr.  109,  29.  —  10  =  Br.  113,  270    —    11  =  Br.  111,  233».  — 

12  =  Mscr.  Lips.  278,  vergl.  oben  S.  212.  —  13  =  Fr.  111,  32.  — 
14  =  Fr.  113,  39.    —    15  =  Fr.   114,  40.     —    16  =  Fr.   112,  35.    — 

17  =  Bv.  112,  255.  —  21  =  Mscr.  Lips.  1.509.  —  22  =  Fr.  87,  50.  — 
27  vergl.  oben  B  29.  —  29  =  Fr.  184,31.—  32  =  Hermanni  clerici 
Passionale  ss.  Fr.  163,11,  Mscr.  Lips.  822? 

G. 

1.  2  =  Fr.  109,  27.  28  (Br.  127, 164. 166).  -  10—15  -=  Br.  113, 
305-10.     Fr.  119, 15  ff.  —  16  =  Br.  112,  319.  —  17  =  Fr.  129,  29.  — 

18  =  Mscr.  Lips.  328  (Fr.  129,25),  nach  den  Einzeichnungen  gegen 
Ende  des  14.  Jhdts.  erworben,  von  verschiedenen  Händen  des  13.  Jahr- 
hunderts geschrieben.  Die  Hdschr.  ist  interessant  wegen  der  darin 
enthaltenen  ungedruckten  Schrift  des  Herimann  von  Reichenau,  von 
der  Hansjakob,  Herimann  der  Lahme  S.  66  f.  nur  ein  Exemplar 
in  Karlsruhe  aufführt.  —  19  =  Mscr.  Lips.  338,  beschrieben  von 
Ewald  im  Neuen  Archiv  der  Gesellschaft  für  alt.  deutsche  Geschichts- 
kunde III  (1878),  507  f.  —  20  =  Fr.  118,12.  —  22  =  Fr.  120,26 
(Mscr.  Lips.  311).  —  23  =  Fr.  84,41?  (Mscr.  Lips.  459).  — 
25  =  Fr.  117,9.  —  27  =  Fr.  204,26  (Mscr.  Lips.  661).    Joh.  Misn. 
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=  .Toliami  Hofniaim,  Biscb.  v.  Meifson  —  2S  =  Fr.  197,16  (Mscr. 
Lips.  636).  —  33  =  Br.  128,  854.  —  34  =  Fr.  163,  (i.  —  35  =  Mscr. 
Lips.  34  vergl.  oben  S.  215. 

H. 

l  ==  Mscr..  Lips.  350  vergl.  üben  S.  210  fg.  —  2  =  Fr.  121,  34.  - 

3  =  Fr.  120,  02  —  4  =  Mscr.  Dresd.  J  44,  vergl.  oben  S.  213.  — 
5  =  Fr.  76,41  (Mscr.  Lips.  358).  —  7  =  Br.  118,510.  —  8.9  = 
Fr.  179,  24.  25  (Mscr.  Lips.  654  —  55).  —  12  =  Fr.  101,1.  — 
15  =  Fr.  148,  21.  —  Iß  =  Fr.  147,  18.  —  17  =  Fr.  180,  30  (Mscr. 
Lips.  801).  —  19  =  Fr.  116,2  (Br.  113,342)  -  20  =  Fr.  180,29  — 
22  =  Fr.  122,  35  (Mscr.  Lips.  287).  —  23  =  Fr.  149,  22.  —  27  = 
MsiT.  Lips.  74H  —  28  vergl.  oben  B  29.  —  30  =  Br.  112,393.  Yergl. 
Förstenuiuu  oben  S.  152  ff.  —  31  =  Br.  112,  400.  —  32  =  Fr.  185,  41 
(Mscr.  Lips.  508)  —  3G  =  Fr.  128,  16.  —  37  =  Fr.  172,  18.  — 
38  =  Fr.  185,39  (Mscr.  Lips.  1271).  —  39  =  Fr.  142,22  (Mscr. 
Lips.  367)? 

1  =  Fr.  145, 14.  —  8  =  Br.  127,  376.  —  4  =  Br.  128,  ,381.  — 
5=Br.  127,375?  —  8  =  Mscr.  Lips.  823,  vergl.  oben  S.  215.  — 
10  =  Fr.  180,  36,  —  11  =  Fr.  181 ,  37.  —  12  —  14  =  Mscr.  Lips. 
452—54,  vergl.  oben  S.  212.  —  15. 1«  =  Br.  76,  650.  651.  —  17  =  Mscr. 
Lips.  633  vergl.  oben  S.  215  —  18.  19  Mscr.  Lips.  562  (Fr.  158,  32) 
enthält  Revelationes  Brigitte  lib.  I  —  IV,  saec.  XIV  mit  gleichz. 
Einz.  Die  Angaben  des  Kat.  stimmen  jedoch  nicht  mit  dem  that- 
sächlichen  Inhalt  dieser  Hdschr.  überein.  —  20  vergl  oben  Anm.  51  — 
21  =  Br.  118,394.  —  22  =  Fr.  83,  37.  -  23  =  Fr.  94. 15.  —  27  = 
Mscr.  Lips.  841,' vergl.  oben  S.  221.  —  28  =  Fr.  167,25.  -  29  = 
Mscr.  Lips.  59.  —  30  =  Fr.  85,  44  (Mscr.  Lips.  671).  —  32  =  Fr.  91, 
57  (Mscr.  Lips.  855).  —  35  =  Fr.  89,  53.  —  39.  Sämtlich  Drncke, 
jetzt  Leipzig  Uuiv.-Bibl.  Scriptt.  eccl.  1069 «^^  (die  erste  Schrift  fehlt 
jetzt).  Die  hier  angeführte  Homilie  des  h.  Bernhard  ist  also  niclit 
identisch  mit  dei'  oben  (Anm.  10)  besprochenen  von  Al)t  Martin  1516  in 
Ijeipzig  im  Druck  herausgegebenen  Hdschr.  der  Altzellcr  Biblio- 
thek. —  40  vergl.  Hist.  litt,  de  la  France  XVI,  421. 

K. 

1  =  Br.  112,403  (Mscr.  Lips.  408).  —  2.  3  =  Fr.  179,  21.  22.  — 

4  =  Fr.  182, 11  (Mscr.  Lips.  415).  —  21  =  Fr.  155,  21.  —  25—28  = 
Fr.  182,  15  —  18.  —  33  Über  Joh.  de  Deo  vergl.  Savigny,  Ge- 
schichte des  röm.  Rechts  V"  (1850),  482.  —  Unter  dem  Fridericus 
(lux  Saxonie  ist  wohl  Friedrich  der  Streitbare  zu  verstellen,  dessen 
Überreste  nach  seinem  Tode  (4.  Januar  1428)  so  lange  im  Kloster 
aufbewahrt  wurden,  bis  sie  in  Meifsen  beigesetzt  werden  konnten 
(Br.  S.  144). 

L. 

19  =  Br.  119,  524.  —  35  vergl.  oben  Anm.  102.  —  SC».  40  =  Mscr. 
Lips.  457  (Hugo  Comp,  theol.  zweimal)?  —  41  =  Br.  127,152 
(Fr.  79,  10). 

M. 

2—4  vergl.  oben  S.  218.  —  5  =  Br.  121, 107  vergl.  oben  S.  218.  — 
C.  7  =  Mscr.  Lips.  589.  590,  vergl.  oben  S.  218.  —  8  — 10  =  Mscr. 
Lips.  588,  vergl.  oben  S.  218.  —  11  =  Fr.  184,26.  Vergl.  Hist.  litt, 
de  la  France  XX,  155.  —  23  =  Fr  .192, 11?  (Mscr.  Lips.  621).  —  25  ff. 


Zur  Geschichte  der  wissenschaftlichen  Studien.  271 

verg'l.  oben  B  29.  —  26  Contractus  =  Hermannus  Contr.  =  Mscr. 
Lips.  .3ßH  saec.  XIV  mit  Einz.  saec.  XV.  —  27  =  Mscr.  Lips.  779.  — 

29  dorn.  Port.  =  Abt  Balthasar  von  Pforta  (f  1515),  vergl.  Wirapina, 
Centuria  No.  33,  Br.  S.  103,  (Köhler,)  Fragmente  zur  Greschichte 
der  St.  u.  Univ.  Leipzig-  I  (1787),  72.  -  37  Zu  Job.  de  Deo  vergl. 
Savignv  a.  a.  0.  S.  470  f.  —  38  ==  Fr.  173,  30.  —  39  =  Fr.  173,  23 
(Mscr.  Lips.  690).  —  43  =  Br.  128,442?  vergl.  0  27. 

N. 

6.  7  =  Mscr.  Lips.  1311.1312?  (Vinc.  Bell.  Spec.  bist.  LH, 
saec.  XIV  mit  gleicbz..Einz.)  —  17  =Fr.  150, 40.  —  IS  =  Br.  127, 120? 

—  19  =  Fr.  149,  27.  —  20  =  Mscr.  Lips.  518  (vergi.  Fr.  168,  29  ff.  172, 
13).  —  21.  22  =  Mscr.  Lips.  535.  536.  —  23  =  Fr.  172,  11.  — 
24  =  Fr.   176,  40.  —   27  =  Fr.  172,20.  —   29.  30  vergl.  oben  B  29. 

—  31  ==:  Fr.  174,  34.  —  34  =  Fr.  169,  39.  —  35  =  Fr.  171,  8. 

0. 

4  =  Br.  77,  587  vergl.  oben  S.  217.  —  6  =  Fr.  150,  37.  — 
7  vergl.  oben  B  29.  —  S  =  Fr.  151,41.  —  10  =  Fr.  12.3,  .38.  — 
19  =  Fr.  30.3,  .36.  —  21  Job.  Rode  de  Hamburgo,  vergl.  Schröder, 
Lexikon  der  Hamburg.  Schriftsteller  VI,  314  —  25  =  Fr.  159,  35 
(Mscr.  Lips.  8.3.3).  —  27  =  Br.  128,442?  vergl.  oben  M  43.  — 
28  =  Fr.  142,23  (Mscr.  Lips.  1531)?    —    29  vergl.  oben  B  29.    — 

30  =  Fr.  172, 12.  —  38  =  Fr.  162,  3  (Br.  105,  Mscr.  Lips.  800).  — 
43  =  Fr.  170,55. 

P. 

1  =  Mscr.  Lips.  204,  vergl.  oben  S.  225.  —  7.8  =  Fr.  138,  8.  9 
(Br.  119,  552).  -  11.  12  =  Fr.  324, 16. 17.  —  14  =  Fr.  151, 43  (Mscr. 
Lips.  708).  —  16  =  Mscr.  Lips.  795,  vergl.  oben  S.  213.J—  25  =  Mscr. 
Lips.  286,  vergl.  oben  S.  227. 

Q- 

3  =  Mscr.  Lips.  784  vergl.  oben  S.  213.  —  4  Mscr.  Dresd.  F  60 
vergl.  oben  S.  215.  —  6  Mscr.  Lips.  787  vergl.  oben  S.  213.  — 
7  Mscr.  Lips.  1306  vergl.  oben  S.  213.  —  15  Mscr.  Lips.  1319  vergl. 
ol)en  S.  226.  —  18  Mscr.  Lips.  1313  vergl  oben  S.  228.  —  19  Mscr. 
Dresd.  J  38.  43  vergl.  oben  S.  211.  —  20  Mscr  Dresd.  J  50  vergl. 
oben  S.  227.  —  21  Mscr.  Lips.  1589  vergl.  oben  S.  214  —  22  Mscr. 
Dresd.  J48  vergl.  oben  S.  211.  —  26  Mscr.  Dresd.  J  46  vergl.  oben 
S.  216.  —  28  Die  Miracula  sind  wohl  Mscr.,  vielleicht  auch  Orosius, 
jetzt  nicht  mehr  nachzuweisen.  —  30  Mscr.  Dresd.  J  52,  vergl.  oben 
S.  216.  —  31  Vit.  =  Annius  Vit.  —  32  Mscr.  Lips.  1323,  vergl.  oben 
S.  225. 

R. 

13  Sartoris  =  Ludowicus  Langschneyder  de  Görlitz ,  vergl. 
Brieger,  Die  theolog.  Promotionen  S.  63.  —  22  =  Fr.  328,30.  — 
.30  =  Mscr.  Lips.  1270,  vergl.  oben  S.  225.  —  36  =  Mscr.  Lips.  626. 
1273.  1274.  1286.  (Fr.  316,51),  1499  von  Smelczer  geschrieben  und 
später  auseinander  genommen.   Die  Schrift  des  Gresmundus  ist  Druck. 

S. 
3  Über  diese  seltene  Incunabel  vergl.  Usener  im  Rheinischen 
Museum  für  Philologie   XXIV,  389.   (Leipz.  Bibl.)    —    23  =  Mscr. 
Lips.  1347,  vergl.  oben  S.  217.  —  32  vergl.  J.  Förstemann  oben  S.  129 
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Anra.  6.  —  35  =  Fr.  292, 16.  —  37  =  Fr.  32.3,  1.5  (Mscr.  Lips.  1418).  — 
42  =  Fr.  330,38  (Mscr.  Lips.  1495;  150H  aus  Müntzuieisters  Besitz 
erworben).  —  45  =  Fr.  330,  39.  —  47  =  Fr.  330,  40  (Mscr.  Lips.  147G; 
wie  bei  S  42). 

T. 

10  =  Fr.  160, 42  (I\[scr.  Lips.  842) ,  zum  Teil  von  Smelczers 
Hand  geschrieben  (149(i).  —  27  =  Fr.  79,  11.  Andreas  de  Görlitz 
=  Andreas  liudiger,  vergl.  Wiinpina  No.  28,  BriegerS.  47.  Auf 
Beziehungen  desselben  zu  Altzelle  deutet  ein  auf  Veranlassung  des 
Priors  Johann  Schröter  von  Hirschberg  im  Jahre  1461  von  ihm  ver- 
fafstes  handschriftliches  Gutachten  über  gewisse  dogmatische  Gegen- 
stände in  der  Schueeberü:er  Gvmnasialbibliothek  Bd.  XVII ,  vergl. 
Heydenreich  in  dieser' Ztschr.  XIII  (1892),  100 ff. 

V. 

19  De  gest.  Brit.  =  Galfridus  Monemutensis ,  Britanniae  utri- 
usque  regum  et  principum  origo  et  gesta  insignia.  Par.  1508. 

X. 

14  Virg.  Lips.  =  Virg.  Wellendorffer  cf.  Wimpina  No.  61. 

Jus  canonicum. 

Derivacioues  etc.=  Fr.  288,  6  (Mscr.  Lips.  1242)  Mscr.  saec.  XIII 
mit  ziemlich  gleichzeitiger  Eiuzeichnung;  gehört  zu  den  grammatischen 
Werken. 

Medicin. 

C3.  Diese  Nummer  ist  offen  gelassen;  vielleicht  ist  sie  iden- 
tisch mit  der  Miscellanhandschrift  Dresd.  B  183  (Schnorr  a.  a.  ü. 
I,  138  f.),  welche  im  Jahre  1500  vom  Kloster  erworben  worden  ist.  — 
E15  cf.  Beyer  129,  1176. 


XI. 


Ein  Beitrag  zur  Geschiclite  des  Streites  über 
die  exenipte  Stellung  des  Bistums  Meifsen. 


Von 
Richard  Becker. 


Die  letzte  urkundliche  Nachricht  über  den  Streit 
zwischen  Bischof  Rudolf  von  Meifsen  und  Erzbischof 
Günther  von  Magdeburg  wegen  der  exempten  Stellung 
des  Meifsner  Bistums  gab  uns  bisher  die  Vereinbarung 
eines  Waffenstillstandes  zwischen  den  beiden  Beteiligten 
vom  16.  Juli  1415^).  Es  ist  klar,  dafs  diese  Waffenruhe 
nicht  mehr  bedeutet,  als  eine  Unterbrechung,  im  besten 
Falle  das  Ende  der  Gewaltthätigkeiten,  die  dieser  Streit 
im  Gefolge  hatte,  und  es  ist  mit  Bestimmtheit  an- 
zunehmen, dals  in  der  Folgezeit  mindestens  Verhandlungen 
zum  Zwecke  der  Lösung  der  Frage  stattgefunden  haben. 
Von  einem  Einigungsversuche  in  den  Jahren  1419  und 
1420  wird  uns  in  der  That  berichtet  in  einer  Handschrift 
der  Königlichen  Bibliothek  zu  Dresden-).  Es  findet  sich 
da  die  Abschrift  einer  Niederschi'ift,  die  die  Magdeburger 


1)  Cod.  dipl.  Sax.  reg.  II,  2,  422,  No.  886.  Neues  Lausitz. 
Magaz.  LXVl  (1890),  96. 

2)  Msc.  J71  Bl.  18  —  21.  Die  Blätter  bilden  die  diitte  Lage. 
Papier  des  Msc.  J  71.  Das  Format  ist  kleiner  als  das  der  übrigen 
Lagen,  die  dem  16.  Jhrhdt.  angehören,  während  die  Schrift  der  dritten 
Lage  die  des  15.  Jhrhdts.  ist.  Auf  der  Rückseite  dieser  Lage  steht 
die  Aufschrift:  „Fundatio  Archiepiscopatus  Magdeburgensis".  Dafs 
dieselbe  längere  Zeit  ein  selbständiges  Ganzes  gebildet  hat,  ist  auch 
aus  dem  Znstande  des  letzten  Blattes  (alte  Bruchspuren)  ersichtlich.  — 
Die  Mitteilung  des  Schriftstückes  wird  um  so  willkommener  sein, 
als  die  Jahre  1419  und  1420  im  Urkundenbuche  des  Hochstifts 
Meifsen  zu  den  dürren  Jahren  gehören. 

Neues  Archiv  f.  S.    G.  u.  A,  XVJIl.  3.  4.  18 
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im  Jahre  1420  ang-efertigt  haben  nach  dem  Scheitern 
von  Verhandlungen,  die  man  zum  Zwecke  der  Einigung 
seit  1419  gepflogen  hatte.  Dem  Berichte  selbst,  der  unten 
im  Abdrucke  folgen  soll,  gehen  voraus  Abschriften  von 
fiinf  Urkunden,  in  denen  wir  die  Beweisstücke  vor  uns 
haben,  deren  sich  der  Magdeburger  Erzbischof  zum 
Nachweise  seiner  Metropolitangewalt  über  Meilsen  be- 
diente. 

An  erster  Stelle  finden  wir  die  Bulle  Johanns  XITI. 
vom  20.  April  967"'),  durch  die  Magdeburg  zur  Metropole 
erhoben,  und  in  der  der  neue  Erzbischof  angewiesen 
wurde,  u.  a.  auch  für  Meißen  einen  Bischof  zu  weihen, 
eine  Bulle,  deren  Inhalt  einst  freilich  nicht  sofort  hatte 
verwirklicht  werden  können.  Darauf  folgt'*)  die  Urkunde 
Ottos  1.  vom  Oktober  oder  November  968'^),  durch  die 
Otto  Bischöfe  und  Grafen  aufforderte,  bei  der  Weihe  der 
Bischöfe  von  Merseburg,  Zeitz  und  Meilsen  durch  den 
Erzbischof  von  Magdeburg  anwesend  zu  sein.  In  Er- 
innerung an  die  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  Kaiser 
bei  der  Errichtung  des  Erzbischofsitzes  entgegengestellt 
hatten,  hatte  er  ausdrücklich  zur  Befestigung  der  Stellung 
des  Erzbischofs  die  Weihe  jener  drei  Bischöfe  in  Gegen- 
wart vollwichtiger  Zeugen  befohlen'')  —  ein  Satz,  der 
der  Bulle  im  vorliegenden  Falle,  obgleich  die  Sachen 
jetzt  etwas  anders  lagen,  ein  besonderes  Gewicht  ver- 
leihen niulste.  An  dritter  Stelle'^)  erscheint  die  Bulle 
Johanns  XIV.  von  983  oder  984^),  in  der  wiederum  aus- 
drücklich erwähnt  ist,  dals  auch  der  Meiisner  Bischof 
von  Anfang  au  Suffragan  von  Magdeburg  gewesen  ist. 
Das  vierte  Beweisstück  bildet  eine  Bulle  Clemens  V. 
vom  23.  März  1308-')  an  die  Bischöfe  von  Brandenburg, 


3)  Bl.  18  a  der  Hdschr.  Cod.  dipl.  S.  r.  11,1,3  No.  2  =  Cod. 
dipl.  S.  r.  I,  l,242No.  6. 

^)  Bl.  18>'. 

">)  Cod.  dipl.  S.  r.  II,  1, 10  No.  7  =  Cod.  dipl.  S.  r.  I,  1,  249  No.  11 
=  Mon.  Germ.  Dipll.  I,  No.  366. 

")  A.  a.  O. :  Ne  vero  liacc  eins  [sc.  archiepiscopi  jMai^delmrgen- 
sis]  electio  vel  iutbroiiizatio  futuris,  quod  alisit,  temporihus  aliquorum 
valeat  invidia  inolestari,  tres  ab  illo  episcopos,  uiium  Merseburgo, 
alterum  Citicae,  tertium  Misnae  in  praesentia  legatorum  domni  papae 
et  vestra  voluraus  ordinari,  ut  baec  eadem  praesentia  vestra  ante 
deum  et  sanctos  eins  intentionis  nostrae  sit  testis  futura. 

')  Bl.  19  a,  19  b. 

8)  Cod.  dipl.  S.  r.  II,  1, 17  No.  12  =  Cod.  dipl.  S.  r.  1, 1,  268  No.  34. 

9)  Bl.  20  a. 
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Meifsen,  Merseburg  und  Havelberg,  in  der  diese  auf- 
gefordert werden,  ihrem  Metropoliten,  Erzbischof  Burcliard 
von  Magdeburg,  behilflich  zu  sein  zur  Wiedererlangung 
von  Kirchengütern,  die  Landgraf  Tietzmann  von  Thüringen 
und  andere  der  Magdeburger  Kjrche  entwendet  hatten. 
Den  Schlufs  bildet ^^')  unter  der  Überschrift  „Copia  Com- 
niissionis  super  exemptione  ecclesie  Missenensis"  das 
Schreiben  Johanns  XXIII.  vom  26.  Juni  1413^'),  durch 
welches  dieser  den  Bischof  von  Halberstadt  mit  der 
Untersuchung  wegen  der  ursprünglichen  Exemption  des 
Bistums  Meifsen  auf  Antrag  des  Erzbischofs  von  Magde- 
burg beauftragt. 

Die  angeführten  Schriftstücke  lieferten  den  unwider- 
leglichen Beweis,  dafs  Meilsen  von  allem  Anfange  an 
Magdeburg  untergeordnet  gewesen  war  und  dafs  noch 
1308  nichts  auf  eine  Änderung  dieses  Verhältnisses  hin- 
gedeutet hatte.  Der  Meilsuer  Bischof  und  sein  Landes- 
herr, der  grofses  Interesse  daran  hatte,  dals  das  Bistum 
Meifsen  unabhängig  blieb,  werden  diesen  Beweismitteln 
vor  allem  die  beiden  päpstlichen  Urkunden  vom  12.  Dezem- 
ber 1399  und  vom  6.  Juli  1405  ^^)  gegenübergestellt  haben, 
von  denen  die  letztere  bestätigte,  was  die  erstere  be- 
hauptete, nämlich  dafs  das  Bistum  Meifsen  von  Anfang 
an  exempt  gewesen  und  erst  später  Magdeburg  unter- 
stellt worden  sei.  Den  Bemühungen  Markgraf  Wilhelms 
war  es  seiner  Zeit  gelungen,  diese  Bullen  von  Bonifazius  IX. 
und  Innozenz  VII.  zu  erlangen.  Mehrfach  sind  sie  später 
transsumiert  worden^")  und  konnten  auch  nicht  annulliert 
werden  durch  die  Kassationsbestimmung  des  1.  Beform- 
dekretes  der  sess.43  de  exemptionibus  des  Konstanzer  Kon- 
zils, da  es  sich  in  ihnen  nicht  um  nachträgliche  Verleihung, 
sondern  um  den  Besitz  der  Exemption  von  Anfang  an 
handelte.  Jene  Behauptung  aber,  dafs  Meilsen  als 
exemptes  Bistum  gegründet  worden  sei,  wird  man  durch 
die  Bulle  Johanns  XIII.  vom  2.  Januar  968  gestützt 
haben.  Dals  das  vorliegende  Schriftstück  nicht  die  ur- 
sprüngliche Bulle  war,  sondern  dafs  diese  durch  die  Hand 
eines  Fälschers    ehemals   stark    erweitert   worden   war, 


10)  Bl.  20 '\ 

»»)  Cod.  dipl.  S.  r.  II,  2,  394  f.  No.  854. 
12)  A.  a.  0.  284  No.  751  und  322  No.  783. 
")  A.  a.  0.  386  No.  843  und  404  No.  864. 
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dessen  wird  man  sich  in  Meifsen  damals  kaum  noch  be- 
wulst  gewesen  sein  ^^). 

Man  war  also  beiderseits  Avenigstens  annähernd  gleich 
gewappnet,  und  so  wird  denn  auch  der  Bischof  von 
Halberstadt,  dem  1413  die  Untersuchung  der  Angelegen- 
heit übertragen  war,  zu  keinem  befriedigenden  Resultate 
gekommen  sein^'^).  Auch  Waffengewalt  hatte  in  den 
nächsten  Jahren  keine  Entscheidung  herbeizuführen  ver- 
mocht ,  und  so  beschritt  man  denn  im  Jahre  1419  den 
Weg  der  Verhandlungen^^').  Würden  diese  zu  keinem 
Ergebnisse  führen,  so  sollte  die  Entscheidung  dem  Bischof 
von  Naumburg  übertragen  werden. 


")  Bezüglich  des  Alters  dieser  vielumstrittenen  Fälschung  (Cod. 
dipl.  S.  r.  II,  1  No.  4, 1, 1  No.  7)  vergl.  Cod.  dipl.  S.  r.  II,  1  No.  156.  Nach 
der  letzten  gründlichen  Darlegung  von  Uhlirz  in  den  Mitteil.  f.  österr. 
Gesch.-Forsch.  16,  S.  508  ff.  dürfte  der  von  vornherein  in  mancher 
Beziehung  nicht  recht  wahrscheinlichen  Eypothese  Ottenthals 
(a.  a.  0.  611  ff.)  der  Boden  entzogen  sein.  Es  ist  also  anzunehmen, 
dafs  in  Meifsen  zunächst  ein  Kloster  gestiftet  v?orden  ist,  für  das 
eine  vom  2.  Januar  968  datierte  Bulle  erlassen  wurde ,  in  der  das 
Kloster  als  unmittelbar  unter  Rom  stehend  erklärt  wurde.  Diese 
Bulle  bildete  die  Grundlage  für  die  uns  vorliegende  Fälschung. 
Jene  Klosteistiftung  verliert  an  Unwahrscheinlichkeit,  wenn  wir  be- 
denken, wie  lange  Otto  I.  mit  dem  Plane  der  kirchlichen  Versorgung 
der  Wenden  umgegangen  war.  Auch  i.  J.  967  konnte  er  noch  nicht 
voraussehen,  dafs  die  Schwierigkeiten,  die  sich  seinen  Plänen  seither 
entgegengestellt  hatten,  sich  sobald  heben  würden.  Es  war  anscheinend 
ein  kleiner,  in  der  That  aber  doch  sehr  wichtiger  Schritt,  wenn  er 
in  Meifsen  einen  kirchlichen  Mittelpiankt  für  die  Slawenmission  in 
jener  Gegend  schuf,  der  dann  ähnlich  wie  in  ]\Iagdeburg  Bischofssitz 
werden  konnte,  wenn  die  Zeit  gekommen  Avar.  Dafs  das  Kloster 
unmittelbar  unter  Rom  gestellt  wurde,  ist  aber  sicher  nicht,  wie 
Uhlirz  will,  als  Privilegium  eines  vorgeschobenen  Postens  aufzufassen, 
sondern  ist  wahrscheinlich  dem  wohlerwogenen  Bedenken  entsprungen, 
es  im  andern  Falle  einem  der  bestehenden  Bistümer  angliedern  zu 
müssen,  ein  Umstand,  der  bei  Errichtung  des  neuen  Bisturaes  zu 
neuen  Schwierigkeiten  hätte  führen  müssen.  Ein  exemptes  Kloster 
licfs  sich  dagegen  viel  eher  dem  zu  gründenden  Bistume  einverleiben, 
l)esonders  wenn,  wie  es  hier  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint,  der 
Klostervorsteher  die  Aussicht  hatte,  einen  der  zu  errichtenden 
Bischofsstühle  einzunehmen.  —  Aiich  H  au  ck ,  Kirclienpresch.  Deutschi. 
III.  135  f.  Anm.  tritt  nicht  unbedingt  für  die  Annahme  ein,  dafs 
die  Meiisner  Urkunde  auf  Grund  der  Hersfelder  gefälscht  sei. 

'■^)  Die  Bemerkung  bei  [Weifse]  De  exemptione  episcopatus 
Misnensis  zu  der  an  den  Bischof  vofi  Halberstadt  gerichteten  Bulle 
Jolianns  XXIII.  ist  nicht  zutreffend,  da  dieser  fast  zwei  Jalu-e  noch 
den  päpstlichen  Stuhl  inne  hatte. 

1")  Das  Folgende  ist  dem  Berichte  der  erwähnten  Hdschr.  ent- 
nommen.    S.  Anhang. 
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So  waren  denn  am  20.  November  1419  von  den  beiden 
streitenden  Kapiteln  je  zwei  Vertreter  nach  Merseburg 
gesendet  worden,  die  sich  dahin  einigten,  dafs  von  den 
beiden  Herren  von  Magdeburg  und  Meifsen  jeder  jenen 
zwei  Vertretern  aus  seinem  Kapitel  die  Urkunden  über- 
geben solle,  die  zur  Widerlegung  der  Ansprüche  des 
andern  dienen  konnten.  Bis  zu  Beginn  des  neuen  Jahres 
sollten  dann  die  zwei  Meifsner  Domherren  den  zwei 
Magdeburgern  und  diese  jenen  Abschriften  von  den  ihnen 
überwiesenen  Urkunden  senden,  zu  deren  Prüfung  beide 
Teile  vier  Wochen  Zeit  haben  sollten.  Am  6.  Februar  1420 
sollten  darauf  jene  vier  mit  Vollmacht  ihrer  Herren 
wiederum  sich  in  Merseburg  einstellen  und  die  Originale 
der  erwähnten  Urkunden  mitbringen,  damit  die  Richtig- 
keit der  Abschriften  geprüft  werden  könne.  Zugleich 
sollten  sie  eine  Einigung  herzustellen  versuchen.  Für 
den  Fall,  dafs  es  zu  einer  solchen  nicht  komme,  wurden 
sie  angewiesen,  sämtliche  Urkunden  dem  Bischof  von 
Naumburg  zur  weiteren  Prüfung  zu  übersenden,  dem  die 
Schlichtung  des  Streites  in  Güte  oder  auf  dem  Wege 
des  Eechts  damit  übertragen  wurde,  wie  das  bereits 
früher  bestimmt  worden  war.  Sollte  einer  der  beiden 
bischöflichen  Herren  mit  diesen  Vereinbarungen  nicht  zu- 
frieden sein,  so  möchten  seine  zwei  Vertreter,  wie  zum 
Schlüsse  bestimmt  wurde,  das  den  andern  beiden  mitteilen, 
damit  ihr  Herr  sich  darnach  richten  möge. 

Es  scheint  keine  Nachricht  darüber  erhalten  zu  sein, 
ob  die  Verhandlungen  programmmäfsig  verlaufen  sind. 
Stattgefunden  zu  haben  scheinen  sie  indes  und  zwar, 
was  uns  nicht  wundert,  resultatlos.  Auf  einem  Tage  zu 
Schkeuditz  kam  man  überein,  dafs  Bischof  Gerhard  von 
Naumburg  auf  einem  neuen,  auf  den  29.  September  1420 
festgesetzten  Tage  den  Streit  auf  dem  Wege  des  Eechts 
beilegen  solle.  Man  hatte  im  Verlaufe  der  Verhandlungen 
wohl  eingesehen,  dals  eine  Einigung  „in  fruntschafft" 
nicht  möglich  war.  Bischof  Gerhard  ist  es  erspart  ge- 
blieben, in  dieser  in  mehr  als  einer  Beziehung  für  ihn 
heiklen  Angelegenheit  ein  entscheidendes  Wort  sprechen 
zu  müssen,  da  Markgraf  Friedrich  von  Meifsen,  der  Ver- 
abredung entgegen,  es  zu  der  geplanten  Erörterung  nicht 
kommen  liefs.  Vielleicht  hat  er  eingesehen,  dals  das 
Meilsner  Kapitel  einen  sehr  schweren  Stand  den  Magde- 
burgern gegenüber  hatte,  und  einen  für  Meifsen  ungün- 
stigen Rechtsspruch  gefürchtet. 
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Neun  Jahre  später,  1429,  hören  wir  wiederum  von 
einem  Ausbruche  des  Streites.  Es  scheint,  als  ob  Erz- 
bischof Günther  nur  auf  eine  günstige  Gelegenheit  ge- 
w-artet  hätte,  den  Kampf  von  neuem  zu  beginnen.  Bischof 
Kudolf  von  Meilsen  war  1427  gestorben,  und  an  seine 
Stelle  war  ein  Mann  getreten,  der  wohl  als  Gelehrter 
bekannt  war,  aber  aus  bürgerlichem  Geschlechte,  des 
schlichten  Namens  Hofmann,  stammte.  Das  Bistum 
Meilsen  war  in  jener  Zeit  in  bitterer  Bedrängnis  infolge 
der  Hussitenzüge  und  das  Hochstift  in  empfindlicher 
Geldverlegenheit.  Da  appelliert  am  19.  Mai  1429  der 
Pfarrer  von  Kirchhain  bei  Finsterwalde,  Stephan  Heseler, 
also  ein  Kleriker  Meilsner  Diözese,  der  vom  Meilsner 
Offizial  exkommuniziert  worden  war  und  zwar  nach 
seiner  Meinung  ungerechterweise,  von  Bautzen  aus  an 
den  Erzbischof  Günther  als  Metropolitan  (metropolitanum 
nostrum)  '^),  In  Magdeburg  nimmt  man  natürlich  die 
Appellation  an.  Der  erzbischöfliche  Offizial  nimmt  den 
Pfarrer  von  Kirchhain  gegen  seinen  Bischof  in  Schutz 
und  greift  somit  in  die  Rechte  des  Meilsner  Bischofs  ein, 
während  dieser  durch  Ermahnungen  und  Befehle  seinen 
Pfarrer  zu  bewegen  sucht,  zu  seiner  Pflicht  zurück- 
zukehren und  so  die  Maisnahmen  des  Magdeburger  Offi- 
zials  zu  hindern  strebt,  was  ihm  auch  gelingt.  Da  ver- 
langt der  Erzbischof  unter  Androhung  des  Interdiktes 
innerhalb  bestimmter  Frist  die  Zurücknahme  der  an 
Heseler  gerichteten  bischöflichen  Erlasse  und  befiehlt  im 
übrigen,  das  Vorgehen  seines  Offizials  nicht  zu  hindern. 
Darüber,  dafs  dies  geschehen  sei,  soll  der  Bischof  sich 
vor  dem  Erzbischof  ausweisen,  oder  er  soll  vor  ihm  er- 
scheinen, um  die  Gründe  anzugeben,  weshalb  er  den  erz- 
bischöflichen Befehlen  nicht  nachgekommen  sei.  Von 
Meilsen  aus  geschah  nichts,  was  auf  Nachgiebigkeit  hätte 
deuten  können.  So  war  der  November  herangekommen.  In 
den  Meiliäner  Landen  hatte  man  eben  wieder  schreckliche 
Tage  wegen  der  Hussiten  verlebt,  die  bis  in  die  nächste 
Nähe  von  Meilsen,  bis  Dresden  und  Grofsenhain  gekommen 
w^aren  und  in  der  Niederlausitz  am  28.  Oktober  Guben 
zerstört  hatten.  In  der  ersten  Hälfte  des  November 
verbreitete  sich  abermals  das  Gerücht,  dals  die  Hussiten 
sich  nach  Meifsen  wenden  wollten ^^).  Erzbischof  Günther 

i')  Cod.  dipl.  S.  r.  II,  3,  21  No.  928. 

>8)  Schreiben  des  Rates  von  Erfurt  vom  8.  Nov.  1429  bei  Pa- 
lacky,  Urkuudl.  Beiträge  II,  No.  615. 
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nahm  selbst  teil  an  den  Rüstungen  gegen  sie^^).  Mitte 
Dezember  erwartete  man  mit  Bestimmtheit  einen  neuen 
Einfall  in  Meifsen  und  die  Lausitz-").  Mitten  in  diesen 
Wirren  —  ein  Zeichen,  wie  zäh  er  seinen  Plan  verfolgte, 
und  wie  günstig  ihm  der  Augenblick  erscheinen  mochte  — 
liefs  Günther  am  19.  Dezember  an  der  Pforte  der  Dom- 
kirche zu  Meifsen  in  Gegenwart  des  Dekans  von  Meifsen, 
Caspar  von  Schönberg,  und  eines  Dominikaners  ein 
Schreiben  vom  19.  November  an  alle  Kleriker  der  Magde- 
burger Kirchenprovinz  und  insonderheit  der  Meifsner 
Diözese,  die  er  ausdrücklich  als  ihm  unterstehend  be- 
zeichnet, anschlagen,  in  dem  er  Bischof  Johann  in  aller 
Form  innerhalb  zwölf  Tagen  vor  sich  fordert,  um  von 
ihm  zu  vernehmen,  dafs  er  den  angedrohten  Strafen  ver- 
fallen sei^^).  Zu  gleicher  Zeit  wurde  ein  zweites  Nota- 
riatsinstrument angeheftet  des  Inhalts,  dals  der  Bischof 
in  contumaciam,  das  Strafverfahren  des  Bischofs  gegen 
den  Pfarrer  von  Kirchhain  für  nichtig  erklärt  wird  und 
die  vom  Bischof  verfügten  Strafen  aufgehoben  werden  ^^). 
Bischof  Johann  wendete  sich  nunmehr  nach  Rom.  Zu- 
gleich hatten  aber  auch  sein  Landesherr  nebst  seinen 
drei  fürstlichen  Brüdern  die  Angelegenheit  des  Hochstifts 
zu  der  ihrigen  gemacht,  um  die  exempte  Stellung  des 
Bistums  zu  wahren.  Der  Erzbischof  bestellte  zur  Be- 
treibung der  Angelegenheit  vor  dem  päpstlichen  Stuhle 
am  3.  November  1430  einen  ganzen  Stab  von  Prokura- 
toren, zwölf  an  der  ZahP''),  ohne  etwas  zu  erreichen. 
Nach  etwa  Jahresfrist  erhielt  nämlich  der  Meifsner 
Dechant  ein  Schreiben  aus  Rom  mit  dem  Auftrage,  seinen 
Bischof  von  den  Strafen,  die  der  Erzbischof  ehemals 
über  ihn  verhängt  hatte,  loszusprechen-^).  Die  Ent- 
scheidung war  nicht  ohne  Schwierigkeiten  erfolgt.  End- 
lich war  es  aber  doch  gelungen ,  nach  Martins  V.  Tode 
den  neuen  Papst  Eugen  IV.  zu  überzeugen,  dafs  die  vom 
Erzbischof  gegen  Bischof  Johann  erlassenen  Censuren  in 
der  fälschlichen  Voraussetzung  erlassen  seien,  dafs  der 
Meifsner   Bischof   Suffragan    von   Magdeburg    sei.     Ein 


^^)  V.  Bezold,  König  Sigismund  u.  die   Reichskriege   gg.   d. 
Husiten  III,  29. 

20)  Palacky  a.  a.  0.  No.  621  u.  624. 

21)  Cod.  dipl.  S.  r.  II,  3,  22  No.  929. 

22)  Cod.  dipl.  S.  r.  II,  3  No.  930. 

23)  A.  a.  0.  No.  931. 

24)  ^  a.  0.  No.  939. 
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Schreiben  des  Papstes  an  den  die  Untersuchung  führen- 
den Beamten,  in  dem  diesem  Gedanken  Ausdruck  ver- 
liehen war,  machte  dem  Streite  ein  Ende.  Der  Papst 
war  in  Sorge,  dafs  die  Nichtbeachtung  der  kirchliclien 
Censuren,  die  vom  Erzbischof  ausgesi)rochen  worden 
waren,  im  Bistum  Meilsen  den  benachbarten  Böhmen  ein 
böses  Beispiel  geben  möchte  —  wohl  ein  Widerhall  der 
Vorstellungen,  die  man  von  Meilsen  aus  dem  Papste 
gemacht  hatte.  In  Meilsen  aber  wollte  man  sich  Magde- 
burg unterwerfen,  wenn  dem  Erzbischof  der  Nachweis 
seines  Metropolitanrechts  über  Meilsen  gelinge.  Die 
weitere  Verfolgung  der  Angelegenheit  wurde  dem  Dechant 
von  JMeifsen  übertragen,  welcher  nun  seinerseits  Erzbischof 
Günther  vorlud,  der  natürlich  nicht  erschien.  So  wurde 
denn  Bischof  Johann  von  dem  vor  zwei  Jahren  über  ihn 
verhängten  Banne  losgesprochen-''*).  Die  Freiheit  des 
Bistums  war  gerettet. 

Es  könnte  uns  wundernehmen,  dals  Erzbischof  Gün- 
ther bei  seinem  Kampfesmute  und  seiner  Energie  sein 
Metropolitanrecht  auf  Grund  der  oben  erwähnten  Ur- 
kunden beim  Papste  nicht  weiterhin  nachzuweisen  ver- 
sucht hat.  Der  Grund  dürfte  der  Streit  sein,  in  den  er 
im  letzten  Viertel  des  Jahres  1431  mit  der  Stadt  Magde- 
burg verwickelt  wurde""),  und  der  je  länger  je  mehr 
seine  ganze  Kraft  in  Anspruch  nahm  und  ihn  nötigte, 
nach  Bundesgenossen  auszuschauen.  Als  solchen  be- 
gegnen wir  1434,  nachdem  sie  wenige  Jahre  zuvor  im 
Vereine  mit  Bischof  Johann  dem  Magdeburger  im  Streite 
thatkräftig  widerstanden  hatten,  die  fürstlichen  Brüder 
Friedrich  und  Sigismund,  Markgrafen  von  Meilsen.  Die 
Verpfändung  des  Schlosses  Giebichenstein  mit  seinen 
Salzwerken  für  30100  Gulden  war  der  Preis  für  die 
Hilfsbereitschaft").  Die  Wünsche  der  Meilsnischen 
Fürsten  gingen  indes  weiter.  Man  strebte,  das  Magde- 
burger Domkapitel  geneigt  zu  machen,  im  Falle  des  Ab- 
lebens oder  des  Rücktrittes  des  gegenwärtigen  Inhabers 
des   erzbischöflichen   Stuhles   einen  der   Markgrafen   zu 


2-')  A.a.O.  No.  940. 

28)  Hertel,  U.-B.  d.  St.  Magdeburg  11,  No.  258  ff.  Der  Ver- 
lauf des  Streites  in  Hoffmanns  (iesch.  d.  St.  Magdeburg,  neu  bearl). 
V.  Hertel  u.  Hülfse  1,214  ff. 

■")  Verschreibung-  des  Erzbischofs  v.  31.  Okt.  1434,  Hertel, 
a.  a.  0.  i\o.  328. 
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seinem  Nachfolger  zu  wählen  ^^).  Wahrscheinlich  sollte 
zur  Erweiterung  der  sächsischen  Machtsphäre  nach 
Norden  hin  Herzog  Sigismund  diese  Würde  übernehmen, 
der  1437  thatsächlich  auf  seine  Lande  verzichtete-^),  um 
in  den  geistlichen  Stand  zu  treten,  und  1440  Bischof  von 
Würzburg  wurde-^*^).  Obwohl  Erzbischof  Günther  noch 
lange  Zeit  seine  Würde  inne  hatte,  so  hat  man  jenes 
Ziel  doch  nicht  wieder,  aus  den  Augen  verloren''^).  Man 
unterhielt  auch  fernerhin  mit  dem  Domkapitel  gute  Bezie- 
hungen: 1444  schlössen  die  Herzöge  von  Sachsen  einen  neuen 
Bund  mit  dem  Erzbischof  und  seinem  Kapitel  zu  Halle ^^). 
So  schien  die  Gefahr  für  Meifsens  exempte  Stellung 
auf  absehbare  Zeit  beseitigt.  Und  doch  wagte  man 
selbst  in  den  nächsten  Jahrzehnten  noch  nicht,  der  Hoif- 
nung  auf  völlige  Ruhe  sich  hinzugeben.  Als  im  Jahre 
1459  Kurfürst  Friedrich  der  Sanftmütige,  dem  Rufe 
Papst  Pius  n.  folgend,  seine  Gesandten  nach  Mantua 
zum  Konzil  entsendete,  gab  er  unter  anderem  ihnen  die 
Weisung,  vom  Papste  eine  Erneuerung  und  Bestätigung 
der  Exemption  Meilsens  zu  erwirken.  Wie  die  Instruk- 
tion zeigt'^^),  fürchtete  man  jetzt  weniger  eine  Ein- 
verleibung  des   Bistums   in    die   Magdeburger  Kirchen- 


*8)  Dies  gebt  hervor  aus  einem  Entwürfe  zu  jenem  Bündnis- 
vertrage mit  dem  Erzbischof  vom  31.  Okt.  1434  (HStA.  Dresden. 
Wittenb.  Arch.  Erzst.  Magdeb.  I,  Bl.  171  f.),  in  dem  sich  die  Klausel 
findet,  die  aber  wieder  gestrichen  ist :  Ouch  habiu  uns  die  vorgenan- 
ten thumprobist  techant  und  capitel  zcu  Maydeborg  furder  die  gunst 
und  williu  bewisit  und  erczeiget,  also  das  sie  uns  verschrebin  haben 
wer  ab  der  obgen.  —  Günther  itzund  erczbisch.  zcu  Maydeborg  von 
todswegia  abeginge  —  am  Räude  und  ebenfalls  gestrichen:  ader  er 
den  stitt't  von  sich  selbis  lisse  —  das  sie  dann  unfsir  brudere 
eynen  welcher  das  uffnemen  und  geistlichen  werdin  wulde  zcum 
erczbisch.  kysen  ader  heischeu  uffnemen  —  suUen  als  sie  sich 
des  allis  wider  gein  uns  in  yren  brive  verschreben  haben.  —  Eine 
weitere  Einigung  der  Herzöge  und  anderer  zur  Unterstützung  Gün- 
thers gegen  die  Stadt  Magdeburg  v.  24.  Febr.  1435.  Hertel  a.  a.  0. 
No.  337. 

-^)  HStA.  Dresd.  Orig.  6431  (in  Posse,  Hausgesetze  des  Hauses 
Wettin)  und  6432. 

^^)  Lünig,  Reichsarchiv,  Spicileg.  eccles.  Contin.  I,  753  ff. 

'^^)  Aber  erst  1476  sollte  sich  der  Wunsch  erfüllen. 

22)  Hoffmanns  Gesch.  d.  St.  Magdeb.,  neu  bearb.  v.  Hertel  u. 
Hülfse  1,222.  HStA.  Dresd.  Orig.  6832,  vergl.  6833.  Vielleicht  die 
Erneuerung  der  Einigxmg  von  1434  unter  andern  Verhältnissen. 
Wenigstens  ist  in  dem  oben  erwähnten  Entwürfe  eine  allerdings 
ausgestrichene  Stelle  enthalten,  die  das  Bündnis  gegen  Magdeburg 
auf  zehn  Jahre  bestimmt. 

33)  V.  Webers  Arch.  f.  d.  sächs.  Gesch.  V  (1867),  128. 
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provinz,  als  vielmehr,  dafs  es  wieder  wie  ehemals  in  der 
zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  dem  Erzbischof  von 
Prag  unterstellt  werden  möchte.  Böhmen  war  durch  die 
Hussitenkriege  seines  geistlichen  Oberhirten  beraubt 
worden.  Nun  war  der  Prager  Erzbischof  ehemals  zu- 
gleich legatus  natus  gewesen,  eine  Würde,  die  nun  längst 
zum  blolsen  Ehrenvorrang  herabgesunken,  und  mit  der 
am  allerwenigsten  noch  eine  Jurisdiktion  über  die  Kirchen- 
provinz des  betreffenden  Legaten  hinaus  verbunden  war. 
Trotz  alledem  war  Kurfürst  Friedrich  nicht  ohne  Be- 
sorgnis, dafs  ein  neuer  Erzbischof  kraft  jener  besondern 
Würde  seine  Jurisdiktion  auch  auf  das  benachbarte 
Meifsen  auszudehnen  wagen  könnte  und  geistliche  und 
weltliche  Personen  vor  sich  und  seine  Offiziale  fordern 
möchte,  wie  das  zum  grolsen  Schaden  des  Landes  ehe- 
mals geschehen  war,  und  wie  es  auch  der  Magdeburger 
Erzbischof  vor  wenigen  Jahrzehnten  wieder  gethan  hatte. 
Gelangen  dergleichen  Eingriffe,  so  war  die  Exemption 
des  Bistums  von  selbst  verloren. 

Ebenso  eifrig  wie  sein  Landesherr  wachte  der  Meifs- 
ner  Bischof  über  seinem  so  vielfach  angefochtenen  Rechte. 
Ein  Schreiben  des  Magdeburger  Erzbischofs,  dafs  auch 
nur  den  Schein  hätte  erwecken  können,  als  betrachte  er 
seinen  Meifsner  Nachbar  als  seinen  Suffragan,  wurde 
1468  von  diesem  auf  der  Stelle  mit  einem  Protest  be- 
antwortet'^*). Nahe  traten  sich  die  beiden  Parteien  erst, 
als  Herzog  Ernst  von  Sachsen  Administrator  von  Magde- 
burg geworden  war^^). 

Indes  selbst  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  w^ar 
man  noch  nicht  überall  geneigt,  die  freie  Stellung  Meifsens 
anzuerkennen.  Dem  deutschen  Orden  in  Liefland  war 
der  Vertrieb  des  Jubiläumsablasses  in  der  Magdeburger 
Kirchenprovinz  von  Papst  Alexander  VI.  und  darauf  von 
Julius  II.  übertragen  worden.  Der  Kommissar  des 
Ordens,  Christian  Bomhauer,  beanspruchte  die  Verkün- 
digung des  Ablasses  auch  im  Bistum  Meifsen'^"),  als  zur 


3^)  Cod.  dipl,  S.  r.  II,  3  No.  1108. 

ä'^)  A.  a.  O.  No.  1229  u.  1243.  Der  Biscliof  von  Meifsen  hatte 
dem  erst  im  12.  Lebensjahre  stehenden  Prinzen  selbst  die  päpstliche 
Konfirmation  auswirken  helfen  {Hpffmanns  Gesch.  v.  Magdeb.,  neu 
bearb.  v.  Hertel  u.  Hülfse  1,251). 

^'^)  Johannis  de  Salhausen  —  administrationis  epitome,  Schött- 
gen,  Würzen  S.  148  f.  des  Anhangs.  1507  vertrieb  Job.  Tetzel  in 
Leipzig  den  Ablafs  für  den  deutschen  Orden  in  Preufsen.  Gretschel, 
Kirchl.  Zust.  Leipzigs  S.  192. 
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Magdeburger  Provinz  gehörig,  wogegen  Bischof  Johann  VI. 
von  Meilsen  sicli  energisch  wehrte.  Der  darüber  ent- 
brannte Streit  wurde  in  Eom  entschieden,  was  dem  Dom- 
kapitel die  Kleinigkeit  von  über  1200  rhein.  Gulden 
kostete  ^'^). 

Umsomehr  betonte  man  im  Lande  selbst  die  bevor- 
zugte Stellung  des  Bistums,  ohne  indes  stets  den  An- 
spruch zu  erheben,  dafs  es  exempt  gestiftet  worden  sei'^^). 
Ja,  das  öjGfentliche  Interesse  hatte  sich  sogar  des  Gegen- 
standes bemächtigt,  und  man  erwähnte  gern  die  Be- 
freiung des  Bistums  von  der  erzbischöflichen  Gewalt, 
sobald  überhaupt  vom  Bischof  von  Meifsen  oder  seinem 
Hochstift  die  Rede  war"^^).  Die  langen  und  schweren 
Streitigkeiten,  die  Bischof  und  Kapitel  hatten  durch- 
kämpfen müssen,  hatten  auch  weitere  Kreise  für  die  Ehre 
des  Bisturas  interessiert. 


Ex  vna  cedixla  ^<'). 

Zeil  Schuditz  wart  getedingt  umb  den  gehorsam,  den  der  bischoff 
von  Mieffsen  unserm  herren  von  Magdeburg  pflichtig  ist,  das  sie  der 
bischoft'  von  Nuemburg  des  uff  sentt  Michaels  tag  des  zcwey*»)  iar 
vergangen  syn  [sie'?]  mit  rechte  solde  entscheiden  haben,  das  an 
marggraven  Friderich  bruch  ist  worden,  dar  umb  das  er  den  tedin- 
geu  nicht  gefolget  had,  als  es  geteidingt  und  vernottelst  ist: 

[Bl.  21"]  Nach  Cristi  geburte  virczenhundert  iare  im  uunczen- 
den  iare  des  montages  nach  sente  Elizabeth  tage  [20.  Nov.]  sind  die 
herren  ufs  den  capitteln  von  Magdeburg  unde  von  Mieflsen,  die  gein 
Merfseburg  geineuander  uff  eynen  tag  gesandt  waren,  eyn  worden, 
das  iglicher  herre  synen  zcwenen  dhumherren  reichen  unde  ant- 
wortten  sulle  alle  briffe  anewifsunge  unde  gerechtikeite,  die  er  wider 
den  andern  herrn  had,  unde  dy  von  Magdeburg  sollen  dann  den  von 
Mieffsen  unde  die  von  Mieffsen  den  von  Magdeburg  widderumb  abe- 
schriffte  senden  zcwuschen  hir  unde  dem  nehisten  nuwen  iars  tage. 


")  Schöttgen  a.  a  0.  Wie  hoch  mögen  sich  wohl  die 
Summen  belaufen  haben,  die  bei  früheren  A'erhandlungen  und  Streitig- 
keiten wegen  der  Exemptiou  des  Hochstifts  nach  Eom  gezahlt 
worden  sind? 

ä«)  So  der  Pirn.  Mönch,  Mencke,  Script.  II,  1583:  —  erstlich 
vnder  dem  erczbischtum  czu  Magdeburgck,  darnach  —  exemirt. 
Vergl.  dagegen  Albinus,  Landchronik  S.  280  f.  und  das  unten  zu 
erwähnende  Spottgedicht. 

^^)  Erkennbar  z.  B.  an  dem  Spottgedichte  vom  Abgott  zu 
Meifsen  und  dem  schwarzen  Herrgott  zu  Dresden  v.  J.  1539,  Hasche, 
Magaz.  d.  sächs.  Gesch.  I,  22. 

1")  Bl.  20  b  f.  des  oben  erwähnten  Msc.  J  71  der  Kgl.  öff.  Bibl. 
zu  Dresden. 

*')  Lies:  zelben;  vom  Abschreiber  falsch  gelesen. 
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Die  selben  vire  sollen  dann  dor  nach  bynnen  vir  woclion  solliche 
briffe  anewifsunye  unde  gercchtikeite  besehen  unde  dann  aber  wider 
by  enander  gein  Merfseljurg  kommen  nff  sentte  Dorotlieen  tag 
nehistkommen  [1430,  6.  Febr.]  mit  vollermacbt  unde  igliche  parthie 
sal  dann  methe  brengen  die  rechten  honbtbrive  dy  andere  parthie 
zcn  nnderwifsen,  das  dy  abeschriffte  gerecht  syn  Unde  sollen  dann 
da  nff  dem  tage  vorsiichen,  ab  sie  dy  herren  von  Magdbnrg  unde 
von  MielTsen  der  sachen  geeynen  können.  Mochten  sy  dann  des  da 
nicht  eyn  werden,  so  sollen  sie  dy  sache  unde  alle  brive  anewifsnnge 
unde  gerechtikeite  an  den  erwerdigen  herren'")  bischoff  zcu  Nuem- 
burg  den  obermann  brengen  dy  sache  zcu  scheiden  in  fruntschafffc 
adir  mit  rechte,  nach  dem  als  das  vor  beteidingt  ist.  Welcher  herre 
aber  des  also  nicht  folgen  wolde,  des  zcwene  domherrn,  dy  itczuiid 
zcu  Merfseburg  gewest  syn,  suUen  den  andern  zcwenen,  dy  by  yn 
da  gewest  syn,  widder  schrieben,  das  yr  herre  sich  dornach  ge- 
richten  möge. 


*'2)  An  dieser  Stelle  hat  der  Abschreiber  eine  Lücke  gelassen, 
in  die  der  Name  des  Bischofs  von  Naumburg,  Gerhard,  jiassen 
würde,  den  der  Schreiber  in  der  Vorlage  wohl  nicht  hat  lesen  können. 


XII. 

Wittenberg'  und  die  Scholastik. 


ö 

Von 
Gustav  Bauch. 


Schon  früh  hat  in  der  Zeit  der  wissenschaftlichen 
Renaissance  in  Italien  das  Ankämpfen  gegen  den  das 
Mittelalter  in  Denk-,  Sprech-  und  Lehrvveise  beherr- 
schenden Scholasticismus  begonnen.  Es  führte  dort  die 
edleren  Geister  zur  reinen  Höhe  des  Piatonismus,  weniger 
ideal  angelegte  Naturen  zum  ungläubigen  Skepticismus, 
seichte  Menschen  zum  frivolen  Heidentum  und  bedenken- 
losen Sinnengenufs  und  schuf  als  indifferenten  Nieder- 
schlag, als  bleibendes  Justemilieu  einen  Stand  weltlich 
Gebildeter,  auch  ohne  etwa  immer  vor  einem  geist- 
lichen Gewand  halt  zu  machen.  Religiöser  Begeisterung 
fähige  Männer  wie  Baptista  Mantuanus  gössen  christ- 
liche Schwärmerei  in  die  klassischen  Matrizen;  daneben 
aber  blieb  vollständig  mittelalterlich  und  ganz  unberührt 
von  der  Zeitströmung  die  Bildung  der  wissenschaftlichen 
Stützen  der  Ecclesia  militans,  ein  Thomas  de  Vio  Caie- 
tanus  in  seinem  starr  doktrinären  Thomismus  und  der 
ungeschlachte  Sylvester  Prierias,  der  zu  ungelegener  Zeit 
und  invita  Minerva  ein  Vorkämpfer  der  Kirche  wurde, 
sind  ein  vollgiltiger  Beweis  dafür. 

Es  kam  wohl  in  der  Entwickelung  der  Dinge 
gelegentlich  zu  offenen  Zusammenstöfsen  der  neuen  Welt- 
anschauung, denn  dazu  erhob  sich  der  Humanismus  in 
Italien  bald  infolge  der  inneren  Abwendung  von  der 
Kirche,  mit  dem  damals  in  der  lehrenden  Kirche  ver- 
körperten Scholasticismus,  ein  Pomponius  Laetus  wurde 
von  Paul  II.  gefoltert  und  ein  Petrus  Pomponatius  mulste 
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seine  Ableugniing  der  Unsterblichkeit  nnd  der  Wunder 
widerrufen,  aber  eine  reinliche  Auseinandersetzung  der 
widerstrebenden  Richtungen  unterblieb,  da  die  lioma- 
nen  es  von  jeher  verstanden  haben  und  in  kluger  Ver- 
standeserwägung auch  bisweilen  Wert  darauf  legen, 
unter  Vorbehalt  freier  und  freiester  persönlicher  Meinung 
die  äufseren  herkömmlichen  Formen  zu  wahren,  und  da 
demnach  auch  Vertreter  der  humanistischen  Anschauungen 
in  den  Kanzleien  der  Curie,  im  Episcopat  und  im  Car- 
dinalat  der  Kirche,  ja  selbst  auf  dem  Stuhle  Petri  sitzen 
konnten,  die  gegebenen  Falls  nur  aus  hierarchischen 
Gründen  und  materiellen  Rücksichten  und  auch  dann  nur 
eher  abwiegelnd  als  radikal  einzuschreiten  geneigt  waren'). 

Italien  gab  die  modernen  Ideen  an  Deutschland 
weiter,  durch  freiwillige  Sendboten  wie  Aeneas  Sylvius, 
Priamus  Capotius  und  Hieronymus  Baibus  und  mittelbar 
durch  die  Deutschen,  die  den  Alpenwall  überschritten, 
um,  auf  materielle  Vorteile  bedacht,  als  Curtisanen  nach 
Pfründen  zu  jagen,  um,  praktische  Zwecke  verfolgend, 
die  Quellen  des  anflutenden  römischen  Rechts  aufzu- 
suchen, oder  auch,  ideal  begeistert,  um  den  Schatten  des 
Altertums  zu  haschen.  Es  ist  für  die  nationale  Be- 
anlagung  bezeichnend,  dafs  aber  doch  nur  in  den  ersten 
Zeiten  des  deutschen  Humanismus,  und  da  vielfach  nur 
vorübergehend,  und  später  nur  von  oberflächlichen  und 
oft  recht  unbedeutenden  Kraftgenies  die  italienische 
Frivolität  nachgeahmt  und  nachgeäfft  wurde.  Das  schwer- 
fälligere, pedantischere,  aber  doch  auch  mehr  innerliche 
und  tiefere  deutsche  Naturell  ging  bald  durch  die  vom 
Süden  her  eingeschleppten  Kinderkrankheiten  hindurch 
und  dann  immer  bewufster  zu  systematischer  Bekämpfung 
der  Scholastik  über,  ohne  sich  je  so  weit  wie  in  Italien 
von  der  Grundlage  religiösen  Denkens  zu  entfernen,  so- 
dafs  selbst  bei  einem  selbständigen  Denker  wie  Mutianus 
Rufus  trotz  augenblicklicher  Reflexionen  der  Humanismus 
sich  nicht  bis  zu  einer  abgerundeten  Weltanschauung 
duicharbeitete-). 

Dreifach  war  der  Angriff-'),  den  man  gegen  die 
Scholastik  richtete;   das  Überwuchern  und  die  fast  zum 


M  L.Geiger,  Renaissance  und  Humanismus  8.291. 

2)  O.Krause,   Der  Briefwechsel  des  Mutianus  Rufus   S.  XX. 

^)  Für  den  Nachweis  im  einzelnen  verweise  ich  auf  meine 
Geschichte  des  Leipziger  Frühliumanisraus,  die  demnächst  als  Bei- 
heft zum  Centralblatt  für  Bibliothekswesen  erscheinen  wird. 
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Selbstzweck  ausartende  überlange,  übergründliche  und 
allzu  spitzfindige  Behandlung  der  logisch  -  dialektischen 
Disziplinen,  die  bei  dem  mittelalterlichen  ßingen  mit  dem 
philosophischen  Stoffe  und  dem  Zurücktreten  der  klassi- 
schen Überlieferung  barbarisch  gewordene  lateinische 
Sprache,  die  obendrein  in  der  Grammatik  auch  noch  von 
der  Logik  vergewaltigt  wurde  ^),  und  endlich,  und  das  ist 
charakteristisch,  das  in  der  Scholastik  latente  Heidentum 
der  Hauptautoritäten,  die  einen  Aristoteles  und  Averroes 
einem  Paulus  und  den  Kirchenvätern  mindestens  gleich- 
stellte, waren  die  Punkte,  wo  man  den  Hebel  ansetzte. 
Waren  hier  die  ersten  Waffen  auch  meist  dem  Arsenale 
der  italienischen  Vorkämpfer  entliehen,  so  stellte  man 
sich  doch  bald  auf  eigene  Füfse  und  suchte  in  lehrhafter 
Weise  dagegen  aufzukommen,  denn  darin  sind  der  deutsche 
und  der  italienische  Humanismus  prinzipiell  verschieden, 
dafs  man  in  Italien  in  der  Regel  in  erster  Linie  an  der 
Herausmeifselung  der  eigenen  Persönlichkeit  arbeitete, 
während  man  in  Deutschland  meist  nicht  schnell  genug 
dazu  kommen  konnte,  andere  lernend  in  die  eigenen 
Kreise  zu  ziehen.  Rudolf  Agricola,  der  nur  ausgewählte 
Schüler,  und  ohne  sich  an  den  Beruf  zu  binden,  bildete, 
und  Wilibald  Pirckheimer,  der  sich  damit  begnügte, 
andere  anzuregen  und  zu  fördern,  erinnern  an  die  Ita- 
liener; doch  Männer  wie  Konrad  Celtis,  Jakob  Wimpfe- 
ling,  Heinrich  Bebel,  Jakob  Locher,  Hermann  von  dem 
Busche,  Johannes  Rhagius  Aesticampianus  sind  vor  allem 
Lehrer  gewesen,  und  so  erklärt  es  sich  auch,  dals  der 
Kampf  gegen  das  Hergebrachte  in  Deutschland  mehr  als 
in  Italien  sich  an  den  Universitäten  lokalisierte. 

Die  alten  Universitäten  wie  Leipzig,  die  zuerst 
ahnungslos,  neugierig  und  wohl  auch  überlegen  gönner- 
haft den  nach  ihrer  Meinung  windigen,  aber  lustigen 
„Poeten",  wie  man  sich  die  Lehrer  der  klassischen  Fächer 
zu  nennen  gewöhnte,  duldeten,  lernten  ihn  bald  als  an- 
spruchsvollen, unbequemen  Parasiten  hassen,  und  bisweilen 
begann  hier  der  Streit  von  der  Seite  der  Scholastiker, 
ehe  noch  die  Anwälte  des  Neuen  zu  vollem  Bewufstsein 
ihrer  eigenen  Bestrebungen  gelangt  waren.  Seit  den 
sechziger  Jahren  des  XV.  Jahrhunderts  läfst  sich  das 
Eindringen  des  Humanismus  in  die  deutschen  Universi- 
täten verfolgen ;  in  den  achtziger  Jahren  hört  man  schon 


*)  F.  Haas e,  De  medii  aevi  studiis  philologicis  disputatio  S.  38. 
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von  Reibungen,  die  im  letzten  Jahrzehnt  zunehmen  und 
im  Anfange  des  neuen  Säcuhims  ihren  Höhepunkt  er- 
reiclien.  Dabei  ist  es  merkwürdig,  wie  doch  die  beiden 
feindlichen  Brüder  sich  gegenseitig  beeinflufsten;  die 
Scholastiker  fingen  an,  ihre  Kommentare  und  Expositionen 
mit  Versen  nach  dem  neuen  antiken  Schema  statt  mit 
leoninischen  Hexametern  nach  dem  Muster  des  Alexander 
de  Villa  Dei  zu  verbrämen  und  nach  Zierlichkeit  des 
Ausdrucks  wenigstens  in  den  Dedikationen  zu  trachten, 
und  der  Humanismus  verlor  immer  mehr,  besonders  seit 
man  seine  Vorlesungen  ständig  litt  und  wohl  offiziös 
unterstützte  (in  Leipzig  seit  1496),  die  ursprüngliche 
italienische  Leichtfülsigkeit,  er  wurde  sefshaft  und  zahmer 
und  schmiegte  sich  hier  und  da  in  den  bestellten  Lob- 
versen oder  Vorreden  für  scholastische  Werke  manchmal 
bis  zur  Selbstverleugnung  dem  Alten  an,  es  entwickelte 
sich  die  halbwertige  Mischsorte,  die  das  Kunststück 
fertig  zu  bringen  versuchte,  Incommensurables  zu  ver- 
einen und  auf  beiden  Schultern  zu  tragen,  ohne  innerlich 
unwahr  zu  werden.  Die  unnatürliche  Vermischung  und 
die  damit  drohende  Versumpfung  der  Gegensätze  wurde 
nur  durch  neuhinzutretende  Elemente  aufgehalten,  die 
von  aulsen  her  gekommen,  ungehemmt  durch  Pietäts- 
oder materielle  Rücksichten  auf  Persönlichkeiten  oder 
Verhältnisse,  die  überkleisterte  Kluft  immer  wieder  auf- 
rissen und,  von  der  Jugend  getragen,  die  Bewegung 
wieder  und  in  immer  schärferen  Fluls  brachten;  das 
waren  dann  die  Poeten  im  engeren  und  schlimmeren 
Sinne. 

Es  ist  jedoch  nicht  abzusehen,  wie  auch  unter  diesen 
Umständen  schlielslich  eine  vollständige  Umwandlung  der 
Universitäten  und  damit  der  geistigen  Bildung  überhaupt 
hätte  erfolgen  sollen.  Die  Scholastik  war  doch  eben 
nicht  nur  Form  und  Methode  der  Bildung,  sie  war  auch 
mit  dem  Inhalt  vergesellschaftet,  und  am  engsten  war 
diese  Verquickung  zwischen  ihr  und  der  Theologie  ge- 
worden, es  hätte  also  auch  diese  gänzlich  umgestaltet 
werden  müssen,  und  das  war  wegen  der  eigenartigen 
Unterlagen  dieses  Faches,  das  Gemüt,  Vernunft  und 
Verstand  gleichzeitig  zu  berücksichtigen  hat,  auf  blolser 
humaner  Basis  unmöglich.  Ganz  abgesehen  davon,  dafs 
einzelne  Humanisten,  z.  B.  Wimpfeling,  vor  der  Theologie, 
wie  sie  war,  stehen  blieben,  fehlte  es  dem  Humanismus 
an  innerer  Originalität,  Klarheit  und  Tiefe,  hat  er  doch, 
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obgleich  er  so  uuzäliligemal  das  Wort  im  Munde  führte, 
ebensowenig  wie  die  Scholastik  eine  wirkliche  Philosophie 
hervorgebracht,  und  er  hätte  so  doch  zum  höchsten  eine 
verstandesmäfsige  Reform  vornehmen,  den  Eationalismus 
des  religiösen  Denkens,  Avie  ihn  etwa  der  „Mann  für 
sich"  Erasmus  von  Rotterdam  in  sich  darstellte,  herbei- 
führen können.  Hatte  die  Scholastik  die  Metaphysik 
der  Theologie  gleichgesetzt,  so  hätte  im  Grunde  der 
Humanismus  überdies  mutatis  mutandis  auch  nicht  viel 
anderes  bieten  können.  Es  muiste,  wenn  eine  Regenera- 
tion des  geistigen  Lebens  eintreten  sollte,  erst  eine 
Scheidung  der  ungleichen  Ehe  zwischen  Philosophie  und 
Theologie  vollzogen  werden,  wenn  freie  Bahn  für  beide 
und  damit  zugleich,  gegen  die  mittelalterlichen  Anschau- 
ungen, für  alle  Wissenschaften  werden  sollte,  und _  da 
das  von  der  humanistisch-philosophischen  Seite  her  nicht 
geleistet  werden  konnte,  so  mufste  die  Trennung  von  der 
theologisch  -  religiösen  Seite  her  geschehen,  und  hierzu 
wäre  auch  die  Hauptbeteiligte,  die  Kirche,  so  wenig  ge- 
eignet wie  geneigt  gewesen,  da  sie  lehramtlich  in  der 
Scholastik  und  konstitutionell  in  der  hierarchischen  Form 
erstarrt  war;  das  mufste  von  einer  Wiedererweckung 
reiner  Religiosität  innerhalb  der  grofsen  Gemeinde  der 
Gläubigen  der  Kirche  aus  dem  tiefen,  unvertilgbaren 
innneren  Herzensbedürfnisse  einer  starken  Natur  hervor- 
gehen. Der  Augustinermönch  Dr.  Martin  Luther  war 
dazu  berufen,  er  nahm  die  Aufgabe  auf  sich  und  suchte, 
sie  nicht  nur  für  sich  und  für  Wittenberg,  sondern  für 
seine  Zeit  und  die  Zukunft  zu  lösen.  Als  Sturmbock 
diente  auch  ihm  in  freiwilliger,  nicht  erbetener  und  nicht 
erwarteter  und  in  nicht  absichtlich  sekundierender  Mit- 
arbeit der  Humanismus.  Er  trat  in  demselben  Jahre 
mit  seinen  Ideen  hervor,  in  dem  durch  die  Epistolae  ob- 
scurorum  virorum  die  Scholastik  in  der  öffentlichen 
Meinung  der  Gebildeten  wissenschaftlich  unrettbar  blofs- 
gestellt,  ja  gerichtet  und  ihre  Hauptvertreter  auch 
moralisch  vernichtet  worden  waren.  Weiter  bis  ins  ein- 
zelne zu  verfolgen,  wie  Luther  einseitig  über  das  Ziel 
schofs,  wie  er  mit  der  Beseitigung  der  Scholastik,  und 
auf  lange  hinaus,  die  Philosophie  zugleich  schädigte  und 
wie  die  Scholastik  in  seinem  Lager  schon  zu  seinen  Leb- 
zeiten und  stärker  noch  nach  seinem  Tode  bei  seinen 
Anhängern  wiederauflebte  und  wie  infolgedessen  eine 
zweite  Wiederbelebung  des  religiösen  Inhaltes  im  Pro- 
Neues  Arcüiv  1'.  Ö.  G.  u.  A.  XVlll.  3.  i.  19 
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testantismiis  nötig  wurde,  ist  Sache  der  Kirchengeschicbte 
und  der  Geschichte  der  Philosophie.  Uns  genügt  es  hier, 
seinen  Einfluls  auf  die  Geschicke  der  Universität  Witten- 
berg festzustellen,  die  plötzlich  durch  ihn  in  den  Mittel- 
punkt des  allgemeinen  Interesses  gerückt  und  das  an- 
erkannte oder  auch  auf  gegnerischer  Seite  nicht  zu- 
gestandene Prototyp  für  ihre  Schwesteranstalten  wurde, 
und  damit  als  den  Hauptgegenstand  dieser  Abhandlung 
die  Geschichte  der  Scholastik  an  der  Universität,  die  noch 
unaufgehellt  daliegt,  die  des  Bodens,  auf  dem  Luther 
wandelte,  rodete,  grub  und  pflanzte,  zu  verbinden. 

Die  „neuen  Universitäten",  die  auf  der  Grenzscheide 
der  alten  und  der  neuen  Zeit  ins  Leben  traten,  erhielten 
die  wissenschaftlichen  Gegensätze  der  Epoche  als  Nornen- 
geschenk  in  die  Wiege  gelegt.  Tübingen  ward  1477 
schon  unter  humanistischem  Einflüsse  gestiftet,  das 
Gründungsausschreiben  für  Wittenberg  (1502)'"')  nennt 
ausdrücklich  die  Poeterey ,  d.  h.  die  humanistischen  Stu- 
dien, als  Lehrgegenstand  der  neuen  Hochschule,  und 
Wimpinas  zweite  Intimation*')  für  Frankfurt  a.  O.  (1506) 
führte  sie  an  hervorragender  Stelle,  sogar  vor  der  Theo- 
logie auf.  An  allen  drei  Universitäten  waren  sie  aber 
doch  nur  ordentlich  gelehrte  aulserordentliche  Lehrgegen- 
stände, während  die  Piece  de  resistance,  die  zum  „Kur- 
sus" gehörenden,  d.  h.  zur  Erlangung  der  Grade  nötigen 
Fächer,  der  Hauptfakultät,  der  artistischen,  der  mittel- 
alterliche und  mittelalterlich  behandelte  Kanon  der 
sieben  freien  Künste,  selbst  die  Grammatik  miteinge- 
schlossen, wie  bei  den  alten  Universitäten  war,  und  nicht 
minder  standen  unter  derselben  dialektischen  Methode 
die  Jurisprudenz  und  die  Medizin  und  erst  recht  selbst- 
verständlich die  Theologie,  sodalis  diese  Neugründungen 
im  ganzen  den  älteren  Schwestern  im  wesentlichen  glichen 
und  nicht  blols  ähnlich  waren. 

Kurfürst  Friedrich  der  Weise  von  Sachsen  hatte 
1493,  bevor  er  zur  Wallfahrt  nach  dem  heiligen  Grabe 
aufbrach,  in  seinem  Torgauer  Testamente')  das  Kapital 
zu  einem  Stipendium  für  sechs  arme  Scholaien  zum 
Studium  an  den  Universitäten  zu^Leipzig  oder  zu  Erfurt, 


^)  J.  C.  A.  Groll  mann,    Annalen  der  Universität  zu  Witten- 
berg I,  4. 

")  ,T.  C.  Beckmann,  Notitia  universitatis  Francofurtanae  S.  4. 
■'j  Grohmann  a,  a.  ü.  I,  62. 
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solange  in  seinen  und  seines  Bruders  Johann  Landen 
keine  Universität  errichtet  würde,  ausgeworfen  und  für 
den  Fall,  dafs  eine  solche  Gründung  erfolgte,  bestimmt, 
dafs  dann  die  sechs  Stipendiaten  mindestens  zwei  Jahre 
an  der  Landesuniversität  studieren  müfsten.  Schon  dafs 
er  an  ein  Universitätsstipendium  dachte,  zeigt,  dafs  ihm 
bereits  damals  die  Idee  der  Begründung  einer  Hochschule 
nicht  ganz  fremd  gewesen  ist.  Die  soviel  berufene 
Mahnung  Kaiser  Maximilians  I.  an  die  Kurfürsten  auf 
dem  Reichstage  von  1495  zu  Worms,  Universitäten  in 
ihren  Gebieten  zu  errichten^),  die  doch  nur  für  Fried- 
rich HL  von  Sachsen  und  Johann  von  Brandenburg  einen 
Sinn  hatte,  mag  den  in  seinen  Entschlüssen  langsamen 
Kurfürsten  zur  That  angeregt  haben.  In  späterer  Zeit 
erzählt  Johann  Matthesius  und  nicht  ohne  Wahrschein- 
lichkeit^), da  er  noch  mündliche  Mitteilungen  von  Valentin 
Polich  von  Melierstadt  überkommen  hat,  dafs  Friedrichs  III. 
Bruder,  der  von  dem  Italiener  Fridianus  Pighinucius 
gebildete  Erzbischof  Ernst  von  Magdeburg,  und  Valentins 
Bruder  Martin  Polich,  der  langjährige  Leibarzt  und  Ver- 
traute des  Kurfürsten,  hauptsächlich  die  Gedanken  Fried- 
richs in  diese  Richtung  gelenkt  und  darin  erhalten  haben. 
Die  Organisation  der  Hochschule  übertrug  er  Martin 
Polich  und  Johann  von  Staupitz,  die  als  Säulen  der 
Universität  mit  Recht  später  noch  von  den  Professoren 
bei  Festakten  gepriesen  wurden,  da  sie  einen  tief- 
einschneidenden Einflufs  auf  alle  sachlichen  und  persön- 
lichen Angelegenheiten  ausübten,  Staupitz,  der  nur  da- 
zwischen zu  oft  für  die  Universität  abwesend  w^ar,  leise 
und  lind  bis  zu  seinem  Abgange  im  Jahre  1512  und 
Polich  in  ununterbrochener  Dauer,  aber  bisweilen  eigen- 
sinnig und  herrisch  bis  zu  seinem  1513  erfolgten  Tode. 
Beide  Männer  waren  durch  und  durch  scholastisch  ge- 
bildet'*'), Polich  hatte  jedoch  persönliche  Neigung  für 
die  verfeinerten  Studien  und  Staupitz  brachte  ihnen 
mindestens  Verständnis  und  sicher  Wohlwollen  entgegen ; 


*)  Die  Nachricht  geht  zurück  auf  Leu  tinger,  De  Marchia 
commentatio  S.  5.  Der  bisherige  Stand  der  Frage  bei  G.  Kauf- 
mann, Die  Universitätsprivilegien  der  Kaiser,  in  Quiddes  Zeitschrift 
für  Geschichtswissenschaft  I,  161. 

^)  Dr.  Martin  Luthers  Leben,  1.  und  16.  Predigt. 

'•')  Zu  Staupitz  vergl.  Th.  Kolde,  Die  deutsche  Augustiner- 
Congregation  S.  218;  zu  Polich  G.Bauch,  Geschichte  des  Leipziger 
Frühhumanismus  a.  a.  0. 
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aber  es  ist  falscli,  deshalb,  wie  es  vielleicht  nach  dem 
Vorgange  von  Matthesius")  geschieht,  in  Polich  einen 
Vorläufer  Luthers  als  Kämpen  gegen  Aristoteles  und 
die  Scholastik  zu  suchen.  Wie  Staupitz  war  auch  Policli 
kein  unbedeutender  Mensch,  ein  Mann  von  beweglichem 
Geist,  besonders  in  den  jüngeren  und  mittleren  Jahren, 
und  von  vielseitigen  Interessen,  eifrig  bemüht,  sich  alles 
ihm  Wissenswerte  und  zumal  das  Neue  anzueignen.  Zu- 
erst Dozent  der  philosophischen  Disziplinen  in  Leipzig, 
hat  er  in  streng  thomistischem  Sinne  seine  Vorlesungen 
sich  selbst  zusammengestellt.  Dann  wendete  er  sich 
mehr  der  theoretischen  und  der  angewandten  Astronomie, 
d.h.  der  Astrologie,  zu,,  und  hier  läfst  sich  aus  seinen 
Druckwerken  und  den  Äufserungen  in  dem  Streite  mit 
seinem  Leipziger  Kollegen  Simon  Pistoris  dem  älteren 
über  die  Natur  der  Syphilis  (1498—1501)  erweisen,  dals 
er  sich  von  Anfang  an  sein  eigenes  Urteil  wahrte  und 
allmählich  in  Anlehnung  an  den  älteren  Picus  von  Miran- 
dula  bis  zur  Erkenntnis  von  der  Nichtigkeit  der  Stern- 
deuterei  durchdrang.  Dieser  Umstand  war  auch  nicht 
bedeutungslos  für  seine  Auffassung  des  Faches,  zu  dem 
er  sich  daneben  begab,  der  Medizin,  die  er  wahrscheinlich 
in  Mainz  studierte.  Hierbei  machte  er  sich  zuerst  von 
der  abergläubischen  Einmischung  der  Astrologie  frei  und 
ging  dann  an  der  Hand  der  Italiener,  besonders  des 
Nicolaus  Leonicenus,  von  den  Arabisten  zu  den  klassi- 
schen Ärzten  über;  das  war  mit  ein  Anlals,  der  seine 
Fehde  mit  dem  am  Alten  hängenden  Pistoris  verbitterte. 
Neben  allen  diesen  Studien,  und  auch  durch  sie  damit 
immer  wieder  in  Berührung  gebracht,  widmete  er  sich 
noch  der  Pflege  der  humanen  Wissenschaften,  er  trat  in 
Leipzig  in  nahe  Beziehungen  zu  Konrad  Celtis  (1486/87) 
und  vermittelte  Avahrscheinlich  die  Bekanntschaft  zwischen 
diesem  und  Friedrich  III.^-),  der  der  „Erzhumanist"  dann 
(1487)  seinen  kaiserlichen  Dichterlorbeer  verdankte;  er 
schlofs  sich  auch  der  Sodalitas  litteraria  des  Celtis  an 
und  wirkte   z.  B.  bei   der  Herausgabe   der  Werke   der 

")  A.a.O.,  16.  Predigt;  K.  Jürgens,  Luthers  Lehen  II,  219; 
G.  Plitt,  Jodokus  Trutfetter  S.  42;  F.  Nitzsch,  Luther  und 
Aristoteles,  u.  a. 

'2)  Celtis  widmete  ihm  1486  seine  Ars  versificandi  et  canninum 
und  behandelte  ihn  darin  als  seinen  Schüler.  Vergl.  K.  Kehrbachs 
Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  deutsche  Erziehungs-  und  Schul- 
geschichte VI,  164. 
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Roswita '•'*)  durch  Celtis  (Nürnberg  1501)  mit.  Er  las 
die  ihm  zugänglichen  Klassiker,  suchte  seinen  Stil  nach 
ihrem  Muster  zu  veredeln  und  schwang  sich  selbst  bis 
zu  lateinischen  Dichtungen  auf;  aber  hier  erwies  sich 
seine  Vorbildung  kräftiger  als  das  Neugelernte,  er  ist 
als  lateinischer  Stilist  und  Poet  alleweil  ein  ziemlicher 
Stümper  geblieben,  und  die  Früchte  seiner  humanistischen 
Studien  waren  nur  ein  gewisser  Citatenschatz,  ein  freieres 
Urteil  und  ein  etwas  weiterer  Blick. 

Der  poetische  Zeitvertreib  trug  ihm  aber  doch  auch 
noch  andere  und  nicht  eben  angenehme,  dornige  Früchte 
ein'*).  Er  hatte  bei  seiner  Controverse  mit  Pistoris 
seinen  ehemaligen  Schüler  und  Freund  Konrad  Wimpina 
für  den  litterarischen  Handlanger  seines  Antipoden  ge- 
halten, und  als  sich  1500  Wimpina  beikommen  liefs,  in 
klerikalem  Auftrage  und  Sinne  trotz  eigener  humanisti- 
schen Vergangenheit  ein  Pamphlet  gegen  einen  Leip- 
ziger Poeten,  wahrscheinlich  den  Baccalaureus  Sigismund 
Buchwald  (Fagilucus)  aus  Breslau,  der  mit  den  Prediger- 
mönchen in  Konflikt  geraten  war,  zu  schreiben,  das,  flüchtig 
gearbeitet,  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschüttete,  indem  es 
nicht  blofs  eineVerteidigung  der  gar  nicht  oder  nur  nach  will- 
kürlicher Deutung  angegriffenen  Theologie,  sondern  trotz 
aller  Gegenversicüerungen  ein  schroffer  Angriff  gegen  die 
Poeten  und  die  humanistischen  Studien  wurde,  benutzte 
Polich  eine  Pause  im  Federkriege  mit  Pistoris,  obgleich 
er  von  Wimpina  selbst  nicht  gemeint  war  und  nicht  ge- 
meint sein  konnte,  um  seinen  Grimm  an  dem  ungetreuen 
Freunde  mit  einer  Gegenschrift  auszulassen.  Hätte  er 
sich  damit  genug  gethan,  die  unleugbaren  Schwächen  des 
„Apologeticus  in  sacrae  theologiae  defensionem"  auf- 
zudecken, die  Ausführungen  logisch  zu  widerlegen,  den 
Thatbestand  richtig  zu  stellen  und  so  die  Angrifie  Wim- 
pinas  gegenstandslos  zu  machen,  so  wäre  es  ihm  nicht 
allzu  schwer  geworden,  seinen  Schüler  wie  Pistoris  aus 
dem  Felde  zu  schlagen.  Aber  er  betrachtete  in  seinem 
„Laconismos  tumultuarius  in  defensionem  poetices"  den 
Gegner  von  vornherein  als  verloren,  durch  seinen  Groll 
und  seine  malslose  Heftigkeit  verleitet,  wollte  er  jedoch 


^ä)  Celtis  hat  sie  Friedrich  als  Dank  für  den  Lorbeer  gewidmet. 

")  Vergl.  für  das  Folgende  auch  meine  Geschichte  des  Leip- 
ziger Frühhumanis inus  und  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Altertum 
Schlesiens  XXX,  133. 
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gar  nichts  gelten  lassen  und  in  etwas  hochmütigem  Ver- 
trauen auf  seine  dialektische  Erfahrung  unternahm  er 
es,  wie  ein  echter  Sophist,  LFnbeweisbares  zu  beweisen, 
indem  er  vor  haarspaltenden  Spitzfindigkeiten  und  selbst 
vor  unredlichen  Verdrehungen  der  Worte  Wimpinas 
nicht  zurückschrak  und  sich  hier  und  da  auf  scholastisch- 
theologischem Gebiete  unvorsichtig  hervorwagte.  Wimpina 
zog  nun  seinerseits  geschickt  aus  den  Schwächen  seines 
Feindes  Vorteil,  focht  aber  mit  nicht  weniger  unehrlichen, 
ja  mit  vergifteten  Waffen  weiter.  Da  er  Theologe  von 
Fach  war,  so  drängte  er  schon  durch  das  Hervorheben 
dieser  Eigenschaft  den  damals  noch  nicht  zunftmälsigen 
Polich  als  Laien,  der  sich  auf  ein  ihm  fremdes  Gebiet 
gewagt  habe  und  dadurch  nicht  nur  in  Irrtümer,  sondern 
sogar  in  Lästerungen  und  Ketzereien  verfallen  sei,  vom 
überlegenen  Angriff  in  die  unerquickliche  Stellung  einer 
notgedrungenen  Verteidigung.  Wir  werden  wenigstens 
einige  Aufstellungen  Polichs,  da  man  aus  ihnen  seine 
Gegnerschaft  gegen  die  Scholastik  und  besonders  gegen 
die  scholastische  Theologie  folgern  wollte,  herausheben 
und  näher  betrachten  müssen, 

Wimpina  hatte  in  seinem  Apologeticus ,  um  nach- 
zuweisen, dafs  die  Poetik  der  Theologie  nachstehe,  be- 
hauptet: Apud  Aristotelem,  omnis  scibilis  facile  monar- 
cham,  scientiam  alteram  alteri  praestare  eo,  comperi, 
quod  nobilioris  obiecti,  quod  certioris  modi  procedendi, 
quod  propter  quid  est  mediae  causae  considerativa.  Und 
weiter  hatte  er  von  der  ,.natürlichen  Theologie",  der 
Metaphysik,  im  Vergleiche  zu  den  anderen  Wissenschaften 
gesagt,  dafs  nach  Aristoteles  „necessariores  quidem  om- 
nes,  dignior  vero  nulla"  sei.  An  anderer  Stelle  bemerkt 
er:  nequaquam  tarnen  vel  poesim  tlieoricae  theologiae 
fontem  vel  poetas  theologis  superiores  unquam ,  vel  Aris- 
totele  prohibente,  confitebimur.  Und  endlich  findet  man 
noch  bei  ihm:  Vel  saltem  de  scientiarum  subalternatione 
Aristotelis  posteriora  olefecisset,  rescito,  quod  non  nisi 
beatorum  scientiae  in  patria  haec  subalternata  esse  posset 
theologia,  conticuisset  forte,  nee  sacratae  posuisset  poe- 
sim fontem  sophiae.  Neben  der  ganz  scholastischen  Un- 
klarheit Wimpinas,  wonach  er  Theologie  und  Metapli3'sik 
nicht  auseinanderhält,  sieht  man  doch,  dafs  er  Aristoteles 
nur  für  die  theoretische  Rangordnung  der  Wissenschaften, 
die  er  dann  auf  die  Theologie  und  die  Poetik  appliziert, 
heranzieht. 
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Darauf  antwortete  Polich  in  seinem  Laconismos  zu- 
nächst, dafs  es  keinem  Poeten  einfalle,  die  heilige  Theo- 
logie gering  zu  schätzen  und  in  ihrer  majestätischen 
Stellung  zu  stören,  und  übernahm  nicht  nur  die  Ver- 
teidigung der  Poetik  (Poesie),  sondern  ebenso  der  nicht 
recht  verstandenen  Theologie  gegen  Wimpina.  Auf 
Aristoteles  bezüglich  repliziert  er:  „Apud  Aristotelem 
omnis  scibilis",  cur  non  potius  scientiarum  et  artium  dicere 
voluit,  quam  rerum,  quae  sciri  possunt?  „Monarcham." 
Summus  ergo  theologus  et  vel  Augustino  vel  Paulo  vel 
ea  ipsa,  de  qua  iam  multum  locuti  sumus,  theologia  maior? 
Wir  sehen  hier  nichts  anderes  als  ein  absichtliches 
Falschverstehen  des  Sinnes  der  Worte  Wimpinas.  Dafür 
sagt  er,  die  Unklarheit  des  Gegners  berührend  und 
Philosophie  und  Theologie  schärfer  scheidend:  „Quod 
nostra  theologia  cum  philosophia  humana  in  subalter- 
nationem  nequaquam  convenit,  sed  quemadmodum  illius 
obiectum,  deus  optimus  maximus,  omnium  generum  ordi- 
nationem,  ita  et  ipsa  scientiarum  subalternationem  trans- 
cendit"  und  schon  vorher:  „lila  (theologia)  vero  a  deo 
exorditur  in  deumque  flnit  et  semper  de  eo  loquitur  nihil- 
que  uspiam  pertractat,  quod  ad  ipsius  cultum  in  hac  vita 
et  in  alia  ad  fruitionem  non  pertineat.  Nee  insuper 
humano  ingenio  ut  philosophia  ethnicorum  comprehen- 
denda  est,  sed  deitus  revelata,  ut  ad  diuinam  sapientiam, 
quae  nihil  aliud  est  quam  deus,  perveniremus."  Diese 
Sätze  sind  jedoch  nicht  sein  geistiges  Eigentum,  sie  gehen 
wörtlich  auf  den  Kreis  der  italienischen  Mystiker,  auf 
F.  Picus  von  Mirandula  zurück,  wie  das  noch  ein- 
schneidendere Citat:  „Debet  enim  christianis  in  voto  esse, 
ut  ad  intelligentiam  sacrarum  litterarum  omnia  sua  studia 
collocent  atque  conducant  moresque  praesertim  instaurent 
atque  removeant  errores",  womit  er  die  wundeste  Stelle  der 
scholastischen  Theologie,  ihre  ethische  Unfruchtbarkeit  für 
das  christliche  Leben,  berührte.  Wenn  man  hierzu  noch 
seine  Äulserung  über  die  scholastisch-theologischen  Sclml- 
disputationen  nimmt,  so  könnte  man  wirklich  denken,  er 
habe  sich  von  den  Pfaden  der  Scholastik  schon  entfernt, 
denn  er  sagt:  „Quid  autem  disputat  (Wimpina)  in  cathedra 
de  Vera  theologia,  nisi  contra  quis  arguat?  An  non  etiam 
saepe,  ut  tempus  terat,  aniles  fabulas  et  ebriorum  somnia 
in  quaestionem  ducit,  ut  habeat,  quod  verset?  Quomodo 
scilicet  Adam  genuisset,  si  non  peccasset,  et  innumera  talia, 
'  quae  rogare,  non  sani  esse  hominis,  insanus  dicat  Orestes." 
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Die  Bedeutung  dieses  letzten  Passus  hat  er  bald 
selbst  entkräftet,  denn  als  ihm  Wimpina  erwiderte,  dafs 
er  unglücklicherweise  damit  eine  Frage  angestochen 
hätte,  die  der  heilige  Augustinus  und  andere  Säulen  der 
Kirche  wie  Hieronymus  und  Ambrosius  ernsthaft  behan- 
delt hätten,  und  von  ihm  die  Angabe  anderer  thürichter 
Themata  verlangte,  suchte  er  sich  nur  mit  der  faulen  und 
fadenscheinigen  Ausrede  ^'^)  zu  decken:  „(Wimpina)  Insani 
hominis  est  interrogare,  quomodo  Adam  genuisset,  si  non 
peccasset,  cum  duabus  sequentibus.  Non  habet  Laconis- 
mus,  sed  offensor  incidit  in  poenam  falsi.  Ita  enim  scri- 
bitur  in  Laconismo:  quae  rogare,  non  sani  esse  hominis, 
insanus  dicat  Orestes."  Und  die  Übernahmen  aus  Picus 
werden  dadurch  aufgewogen,  dals  er  an  anderer  Stelle 
in  der  Beweisführung  ebenso  mit  Aristoteles  arbeitet  wie 
sein  Gegner.  So  beruft  er  sich  z.  B.  auf  diesen  bei  der 
„theologia  angelorum":  „quae  absque  inquisitione  et  dis- 
cursu  est,  deiformisque  a  Dionysio  appellatui",  cui  obver- 
satur  discursus.  Ideoque  Aristoteles  ipse  in  X.  ethicorum 
ponit  felicitatem  in  contemplatione  non  inquirendae,  sed 
habitae  agnitaeque  veritatis."  Und  im  Sinne  Luthers 
konnte  er  wohl  kaum  sagen:  „Quo  etiam,  si  diuo  Thomae 
credimus,  plurimi  gentiles,  qui  legi  scriptae  non  fuerunt 
obnoxii,  theologi  habiti  sunt"  oder:  „At  dicat,  obsecro, 
dum  ita  commonuit,  quomodo  ethnici  philosophi  istam 
causam  finalem,  hoc  est  theologiam,  non  nouerunt  ((ßios- 
dam  enim,  qui  videlicet  naturae  dona  illibata  integraque 
et  incorrupta  seruauerant,  nouisse,  quorundam  opinio  est)." 

Als  Resultat  bleibt  nur,  dafs  er  trotz  einiger  schein- 
baren Ansätze,  sich  von  der  Scholastik  zu  lösen,  eben 
doch  Scholastiker  bleibt,  und  das  wird  durch  den  Wust 
seiner  sonstigen  Beweisführung  vollkommen  bestätigt,  vor 
allem  hat  er  nicht  den  Schritt  gethan,  sich  für  die  Theo- 
logie auf  die  heilige  Schrift  zu  stützen,  er  zieht  es  vor, 
\vie  Wimpina  mit  Autoritäten  und  hauptsächlich  scholas- 
tischen zu  fechten,  und  sein  höchstes  Bemühen  geht 
darauf  hinaus,  mit  ganz  und  gar  auf  scholastisch -aristo- 
telischer Methode  fußenden  Argumentationen  und  De- 
duktionen den  Sieg  zu  erringen.  Wimpina  folgte  ihm 
auf  diesen  Weg  nicht,  deckte  ihn  aber  durch  Massen 
von  Autoritäten  vollständig  zU. 


^^)  In  Martini  Mellerstat  policliii  Theoremata  aurea  pro  studio- 
sis  Philosophie  et  theologie  iniciatis  Thomistis,  o.  0.  u.  J.  4°. 
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Dieser  Streit  warf  seine  Schatten  noch  auf  die 
Anfänge  der  Universität  Wittenberg.  Polich  hat  nicht 
nur  seine  letzten  Polemiken  in  Wittenberg  geschrieben, 
ein  Ereignis  in  Leipzig  zwang  sogar  die  Universität, 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  Partei  für  ihn  zu  er- 
greifen. 

Um  den  Anfang  des  Jahres  1503  traf  der  Kardinal- 
legat Raimund  Peraudi  auf  dem  Wege  nach  Wittenberg 
in  Leipzig  ein;  im  Auftrage  der  Universität  begrüfste 
ihn  als  ihr  Redner  Wimpina^*^).  Der  Kardinal  wünschte, 
als  Beweis  seiner  Achtung  für  den  Herzog  Georg  und 
die  Universität  den  Mann,  von  dessen  Eintreten  für  die 
Theologie  er  wohl  gehört  hatte,  da  dieser  erst  Licentiat 
der  Theologie  war,  feierlich  zum  Doktor  zu  promovieren. 
Der  Herzog  ging  auf  diesen  Wunsch  ein  und  veranlafste 
die  Universität,  Wimpina  hierzu  zu  bewegen").  Am 
5.  Januar  1503  fand  die  Aula  doctoralis  statt,  und  Wim- 
pina konnte  sich  nicht  enthalten,  auch  seine  Festrede, 
allerdings  ohne  Namensnennung,  ganz  auf  seinen  Streit 
mit  Meilerstadt  zuzuschneiden.  Staupitz  wohnte  der 
Promotion  bei,  und  Wimpina  vergafs  nicht,  ihm  aus- 
drücklich öffentlich  dafür  zu  danken.  Die  Universität 
Wittenberg  konnte  nach  der  Sachlage  nicht  gut  anders 
handeln ,  als  dafs  sie  schleunigst  ihrem  ersten ,  noch 
amtierenden  Rektor  Polich  am  27.  Januar  1503,  nachdem 
er  schon  am  17.  Januar  zu  dem  dritten  Buche  der  Sen- 
tenzen zugelassen  worden  war  und  bald  darauf  die  Licenz 
erhalten  hatte,  durch  die  Hand  von  Staupitz  ebenfalls 
die  theologische  Doktorwürde  verlieh.     Die  Kosten  für 


^^)  Die  Begrüfsungsansprachen  und  die  Promotionsrede  Wim- 
pinas  stehen  im  Anhange  zu  C.  Wimpina,  Farrago  Miscellaneorum 
(Köln  1531). 

1'')  Ein  solcher  „Doctor  bullatus"  war  sonst  wenig  angesehen. 
Hier  mufste  er  die  Stellung  Wimpinas  im  Streite  als  kirchliche  An- 
erkennung unterstützen.  Herzog  Georg  schickte  seinen  Kanzler 
Dr.  Nicolaus  von  Heynitz  an  die  am  3.  Januar  versammelte  Uni- 
versitas  Magistrorum  mit  dem  Auftrage:  Quatenus  doctores  et  ma- 
gistri  vniuersitatis  iam  congregati  inducerent,  persuaderent  et  coge- 
rent  vijs  quibusque  possibilibus  dominum  licentiatura  Conradum  Wim- 
pinensem,  qui  coram  reuerendissimo  domiuo  cardinale  Raymundo 
oi-atoris  officio  functus  fuisset,  ad  recipiendum  a  reuerendissima  sua 
paternitate  doctoratus  insignia,  ad  que  eidem  conferenda  sua  reueren- 
dissima paternitas  sua  sponte  in  vniuersitatis  honoracionem  sese  ob- 
tulisset.  Leipzig,  Univ.-Archiv,  Liber  conclusorum  et  actorum  Vni- 
uersitatis (Bomers  A)  fol.  115. 
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den   Doktorschmaus   trugen    Friedrich    und  Johann    von 
Sachsen  ^^). 

In  der  kurzen  ersten  Leipziger  Phase  des  Konflikts 
hatte  Polich  einen  Mitstreiter  in  dem  münsterischen 
Humanisten  Hermann  von  dem  Busche  gefunden,  und  er 
nalim  ihn  infolgedessen  von  der  Pleifse  als  artis  oratoriae 
atque  poeticae  lector  conductus  nach  der  Elbe  mit. 
Sclion  bei  der  Inthronisation  der  Universität  hielt  der- 
selbe eine  elegante  Rede  an  den  Rat  der  Stadt  ^^),  eine 
zweite  liels  er  bald  als  Praelectio  zu  seinen  Vorlesungen 
über  die  Metamorphosen  Ovids  folgen^"),  und  diese  Rede, 
die  keineswegs  den  Äufserungen  Hamelmanns^*)  über  den 
radikalen  Charakter  von  Buschs  Humanismus  voll  ent- 
spricht, darf  man  als  Programmrede  für  die  neue  Universität 
auffassen.  „Dafs  die  reiferen  Männer",  sagt  er,  „die 
dem  Vaterlande,  dem  Gemeinwesen,  dem  Ruhme  und  der 
Pflicht  leben,  die  den  Besten  und  Tadellosesten  gleichen 
wollen,  sich  nicht  durch  die  üblen  Launen  des  Glücks 
aus  der  Bahn  werfen  lielsen,  das  ist  den  Wissenschaften 
und  dem  Studium  der  Weisheit  zuzuschreiben.  Da  sich 
das  so  verhält,  möge  alles  der  Würde  der  guten  (scho- 
lastisch betriebenen!)  Künste  weichen,  alles  möge  ge- 
ringer geschätzt  werden.  Wenn  sie  jetzt  mit  dem  über- 
aus schönen  Studium  der  Beredsamkeit  vermählt  sein 
werden,  wird  wahrhaftig  nichts  Feineres,  Vollkommeneres, 
Herrlicheres,  nichts  dem  Alter  weniger  Angreifbares 
gefunden  werden."  Auch  Polich  schlug  diesen  Ton  in 
der  Widmung  seines  Buches  „in  Wimpinianas  offensiones 
et  denigrationes  Sacre  Theologiae""^)  an  Friedrich  HI., 
den  er  mit  Piero  Medici  vergleicht,  an:  „Ich  wünsche 
allen  Studien  der  guten  Künste  Glück,  den  sieben  freien 
Disciplinen,  den  lieblichen  Lehren  der  humanen  Wissen- 
schaften, der  heilsamen  Medizin,  der  Jurisprudenz,  der 
Königin  aller  Tugenden,  und  endlich  den  göttlichen  Ein- 


'*)  C.  E.  Foerstemann,  Liber  Decanorum  Facultatis  Theo- 
logicae  Academiae  Vitcbergensis  S.  2. 

'»)  C.  E.  Foerstemann  a.  a.  0.  S.  1. 

^'^)  In  hoc  lihello  hec  continentur.  Hermanni  Cesaris  Stolbergij 
Epistoha  ad  Buschiuin.  etc.  ü.  0.  u.  J.  (Leipzig ,  Wolfg.  Monacen. 
1504).  40. 

*')  H.  Hamelmann  handelt'über  Busch  in  Opera  genealogico- 
historica  de  Westphalia  et  Saxonia  (Lemgo  1711)  S.  279  f.  Was  er 
von  Buschs  Wittenberger  Aufenthalt  bringt  (295),  ist  verfehlt. 

'^-)  0.  0.  u.  J.  (Wittenberg)  4».  Centralbhitt  für  Bibliotlieks- 
wesen  Xll,  .375. 
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richtungen  der  heiligen  Theologie."  Und  er  hebt  dann 
noch  hervor,  dals  der  Fürst  aufser  in  Italien  und  Frank- 
reich unterrichteten,  auch  in  Deutschland  gebildeten 
Doktoren,  die  dem  Doctor  Sanctus  (Thomas  von  Aquino) 
und  Scotus  tief  ergeben  seien,  liberale  Gehälter  an- 
gewiesen habe.  Busch,  dem  wohl  Programm  und  Wirk- 
lichkeit nicht  als  ganz  adaequat  erschienen,  ging  jedoch, 
unzufrieden,  bald,  etwa  um  Ostern  1503,  wieder  nach 
Leipzig  zurück  und  zog  es  selbst  vor,  sich  demütig  vor 
Wimpina  zu  beugen--^).  Noch  1504  hatte  der  Humanis- 
mus nicht  einmal  erreicht,  dafs  aus  den  Vorlesungen  der 
Artisten  die  barbarische  Grammatik  des  Alexander 
Gallus  ausgeschlossen  oder  eine  humanistische  daneben 
wenigstens  geduldet  w^orden  wäre-*),  die  Universität  war 
eben  trotz  aller  schönen  Worte  in  ihren  Einrichtungen 
mittelalterlich  und  die  humanistischen  Studien  nur  Ara- 
besken. 

AVittenberg  ist  nach  seiner  ursprünglichen  Verwaltungs- 
und Lehi-verfassung,  dem  scholastischen  Gefüge  und  Charak- 
ter der  Universität,  eine  unmittelbare  Tochter  von  Tübingen 
gewesen,  Staupitz  und  die  durch  ihn  geworbenen  Tübinger 
Dozenten ^^)  haben  jedenfalls  die  statuarischen  Einricht- 
ungen von  dort  nach  Wittenberg  übertragen.  Leipzig 
hat,  wohl  wegen  der  Irrungen  Polichs,  nicht  das  Geringste 
dazu  beigesteuert.  Es  ist  zwar  von  den  ältesten  Sta- 
tuten der  Theologen,  deren  erster  Dekan  Staupitz  war, 
nichts  erhalten,  und  aus  dem  Tenor  des  Dekanatsbuches 
ist  nichts  zu  folgern.  Ebenso  fehlen  die  ältesten  Sta- 
tuten der  Juristen  und  ihre  Promotionen  bis  1508,  und 
Christoph  Scheurl,  der  1511  als  Dekan  das  neue  Dekanats- 
buch ^^),  das  im  Original  nicht  mehr  vorhanden  ist,  an- 
legte, schweigt  von  diesen  Statuten  ganz  und  drückt 
sich,  obgleich  er  Redactor  der  Gesamtstatuten  von 
1508  war  und  ihm  also  der  Thatbestand  genau  bekannt 
sein  mufste,  auch  über  die  ältesten  Universitätsstatuten 
sehr  vorsichtig  aus:  „Quae  (achademia  Wittenbergensis) 
recta  et  gubernata  fuit  certis  statutis ,  quibus  singuli . . . 
gratis   et   absque   mercede   promovebantur",    aber   seine 

23)  C.  Wimpina,  Farrago  Mise,    Oratio  V,  Beigedicht.     An- 
hang, S.  14b. 

^^)  Vergl.   die   sofort   zu  besprechenden   artistischen   Statuten 
von  1504. 

2ö)  Th.  Kolde,  Die  deutsche  Augustiner- Congregation  S.  220. 
28)  Ms.,  Uni versitäts- Bibliothek  in  Halle. 


300  Gustav  Bauch: 

eigene  Redaktion  der  Universitätsstatuten  zeigt  noch  viel- 
fach Anklänge  an  die  Tübinger  von  1477,  die,  wie  wir 
durch  Vergleichung  mit  der  Handschrift  festgestellt  haben, 
zum  überwiegenden  Teile  meist  wörtlich  den  Baselern 
von  1-4:77  entlehnt  sind,  die  ihrerseits  aus  Erfurt  her- 
rühren-'). In  gleichzeitiger  Niederschrift  sind  noch  die 
Wittenberger  Statuten  der  Hauptfakultät,  der  Facultas 
artium,  einschlielslich  der  Bestimmungen  über  die  Bursen, 
in  der  Redaktion  von  1504  vorhanden,  die  Th.  Muther 
in  den  Neuen  Mitteilungen  des  Thüringisch -Sächsischen 
Vereins-^)  zum  Abdruck  gebracht  hat.  Muther  hat  aber 
leider  mit  seinen  Wittenberger  Statuten  Publikationen 
Unglück  gehabt,  denn  wie  er  irrtümlich  die  Redaktion 
der  Gesamtstatuten  von  1513  als  die  von  1508  heraus- 
gab'-"), ohne  durch  die  Namen  der  Reformatoren  kopf- 
scheu gemacht  zu  werden,  so  hat  er  auch  hier  die 
schlechtere  Handschrift  der  Matricula  II,  obgleich  er 
Avufste,  dafs  sie  nur  spätere  (1599)  Abschrift  sei=^"),  statt 
ihrer  besseren,  1504  in  die  Matricula  I  eingetragenen 
Urschrift  seiner  Edition  zu  Grunde  gelegt.  Dals  er  in 
der  Vorrede  sagt,  die  Artistenfakultät  habe  schon  im 
Jahre  1504  eine  Zusammenstellung  ihrer  früheren  ein- 
zelnen Beschlüsse  zu  einem  Ganzen  vorgenommen,  die 
„Priora  Statuta  Collegii  Artistici"  seiner  Vorlage,  dafür 
ist  er  zu  entschuldigen,  da  die  Fassung  wirklich  aus- 
sieht, wie  er  sich  die  Entstehung  der  Statuta  denkt,  und 
die  älteren  Tübinger  Statuten  damals  gedruckt  noch  nicht 
zugänglich  waren.  Diese  liegen  jetzt  in  der  schönen 
Ausgabe  von  Roth  vor"^),  aber  auch  Roths  Datierungen 
einzelner  Redaktionen  werden  durch  unsere  Angaben 
alteriert  werden,  sodals  auch  für  Tübingen  nach  dieser 
Richtung  weitere  Untersuchungen  nötig  sind.  Die  gegen 
Ende  des  Wintersemesters  1503/4  in  dem  zweiten  Deka- 


2^)  W.  Vischer,  Geschichte  der  Universität  Basel  S.  311. 
2«)  XIII,  177f. 

20)  Die  Wittenberger  Universitäts-  und  Facultäts- Statuten  vom 
Jahre  MDVIII.  (Halle  1867). 

30)  Prolegoineua  z.  vorstehd.  Edition  S.  XXVII.  Ebenso  hat 
er  wegen  flüchtiger  Lektüre  nicht  erkannt  (das  sind  doch  alles 
Plüclitigkeitsfehlor!),  dafs  Scheurl.das  juristische  Dekanatsbuch  an- 
gelegt hat.  Prolegomena  S.  IX  und  Prooemium  zur  Ausgabe  der 
Statuta  facultatis  iureconsultorum  Vitebergensium  Anni  JMDVIII 
(Königsberg  1859)  S.  X. 

31)  Urkunden  zur  Geschichte  der  Universität  Tübingen  aus  den 
Jahren  1476  bis  1550  (Tübingen  1877). 
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iiate  dieses  Halbjahrs'^^),  dem  des  Mainzer  Magisters 
Thomas  Koellin  aus  Schwäbisch -Gemünd,  der  ein  ord- 
nungsliebender Mann  war''^),  vorgenommene  Redaktion 
der  artistischen  Statuten  ist  im  Grunde,  abgesehen  von 
kleinen  stilistischen  Abänderungen,  seltenen  Verkürzungen 
und  noch  selteneren  Zusätzen  und  von  bisAveilen  anderer 
Ansetzung  der  pekuniären  Leistungen  und  Strafen,  gar 
nichts  anderes  als  eine  wörtliche  Kompilation  aus  den 
Tübinger  Artistenstatuten  von  1477,  deren  zweiter  Re- 
daktion =^^),  die  hiernach  Roth  mit  1505  falsch  (1500?) 
datiert,  den  Verordnungen  von  1488 '^•^j  und  den  Bursen- 
statuten^*'),  die  Roth  gleichfalls  in  das  Jahr  1505  setzt, 
wenn  nicht  etwa  hier  die  von  Roth  zitierte'^'),  aber  nicht 
mehr  vorhandene  Redaktion  vorausgesetzt  werden  muls. 
x\m  buntesten  ist  die  Kompilation  von  dem  Abschnitte 
„Contra  vexatores"  an  bis  ausschliefslich  zu  dem  KapiteP^^) 
„Sequuntur  quaedam  alia  statuta  de  Conuentoribus",  und 
dort  findet  man  auch  in  den  „Statuta  additiualia"  die 
einzigen  kleinen  Zusätze  von  nicht  festzustellender  Her- 
kunft=^^). 

Da  Tübingen  eine  „via  realis"  (oder  antiqua:  Tho- 
niisten  und  Scotisten)  und  eine  „via  moderna"  (Nomina- 
listen, Terministen :  Occamisten)  besafs,  Wittenberg  aber 
zuerst  nur  „Antiqui",  also  Thomisten  und  Scotisten,  hatte, 
so  erhalten  alle  einschlagenden  Verordnungen  über  die 
zwei  „viae"  in  Wittenberg  einen  anderen  Sinn.  Die 
scholastischen  Pflichtvorlesungen  und  -Exercitien  sind 
genau  dieselben  wie  in  Tübingen  und  auch  anderswo, 
und  sie  gingen  natürlich  auch  auf  Grund  der  korrum- 
pierten Texte   des  mittelalteilichen  Aristoteles  vor  sich. 


^^)  Erster  Dekan  war  im  Winter  1503/4  der  Benediktiuerbriider 
M.  Caspar  oder  Hieronymus  de  Grünhain. 

^^)  In  seinem  Dekanat  ist  die  Matricula  1,  der  erste  Band  des 
artistischen  Dekanatsbuches,  angelegt  worden  und,  wie  es  scheint, 
im  S.  S.  1504  in  seinem  Rektorat  der  erste  Band  der  Universitäts- 
matrikel. 

3*)  Beide  Redaktionen  bei  Roth  a.  a  0.  S.  320 f. 

35)  Roth  a.  a.  0.  S.  375  f. 

38)  Roth  a.  a.  0.  S.  406f. 

")  A.  a.  0.  S.  409  Anm.  2. 

38)  Muther,  Neue  Mitteilungen  XIIT,  202-205. 

39)  Muther  a.a.O.  S.  204,205.  204:  6  Zeilen:  Statuimus, 
quod  unus  de  Conuentoribus  —  visitare.  S.  205:  2V2  Zeile:  Possunt 
praeter  ea  —  nequaquam.  Am  Ende  von  Alinea  2:  4  Zeilen:  Magistri 
quoque  —  praeeunte. 
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Der  humanistisclien  Studien  und  ihrer  Lehrer  wird  nicht 
mit  einem  Worte  gedacht,  dagegen  wird  im  Abschnitt 
„De  actibus  Conventorum"  unter  den  fünf  ordentliclien 
Bursen-Exercitien^")  vorgeschrieben:  „tertium  in  illis 
quatuor:  scilicet  Grammaticalibus  Donati,  ambarum  par- 
tium Alexandri  Latinitatibus  (das  heilst  nicht  etwa  im 
ersten  und  zweiten  der  vier  Teile  des  Doctrinale,  sondern 
im  ersten  und  zweiten  und  dann  im  dritten  und  vierten, 
wie  häufig  diese  Grammatik  auch  im  Druck  geteilt  zu 
werden  pflegte),  ac  generalibus  paruorum  Logicalium.  Man 
darf  nicht  übersehen,  dals  die  grammatischen  Begriffe 
auch  logisch -philosophisch,  also  wieder  nach  den  zwei 
Wegen  gespalten,  behandelt  wurden. 

Der  Scholastik  war  auch  nach  der  äulseren  Ein- 
richtung der  Universität  der  erste  hochherzige  litterarische 
Tribut  des  Kurfürsten  zugedacht.  Im  Herbste  1503 
richtete  der  Augustiner  Sigismund  Epp,  der  aus  dem 
Tübinger  Eremitenkonvent  von  Staupitz  nach  Wittenberg 
gezogen  worden  und  erster  Dekan  der  Artistenfakultät 
gewesen  war,  auf  Befehl  der  Universität  an  Friedrich  das 
Gesuch,  etliche  Bücher  in  via  Scoti  als  offizielle  Lehrbücher 
drucken  zu  lassen.  Der  Kurfürst  verhielt  sich  nicht  ab- 
lehnend, er  gab  das  Schreiben  an  den  Propst  des  Aller- 
heiligen-Stiftes Dr.  Friedrich  von  Kitscher  (Staupitz  war 
wohl  abwesend)  und  Dr.  Martin  Polich  weiter*^,  mit 
der  Anweisung,  den  Kanzler  der  Universität  Goswin 
von  Orsoy,  Praeceptor  des  Antoniterklosters  in  Lichten- 
berg, und  den  Amtmann  von  Neuburg  zur  Beratung  zu 
sich  zu  fordern  und  mit  ihrem  und  der  Universität  Rate 
die  Dinge  zu  handeln  und  zu  bedenken  zur  Förderung 
der  Universität.  Er  erklärte,  dafis  er  dem  Drucke  nicht 
abgeneigt  sei  und  dais  mit  der  Zeit  auch  die  anderen 
Fakultäten  und  Künste  berücksichtigt  und  auf  jede 
500  Gulden  gewandt  werden  sollten.  Es  sollte  auch  zu 
diesem  Zwecke  eine  „gemeine  Druckerei"  —  bis  dahin 
existierte  dort  seit  1502  nur  die  Privatdruckerei  des 
Humanisten  Nicolaus  Marschalk  *'^)  —  in  Wittenberg  an- 
gerichtet werden. 

Als  Drucker  liefs  sich  der  Leipziger  Typograph 
Wolfgang  Stöckel  oder  Molitoris  aus  München  gewinnen. 


^0)  Muther  a.  a.  0.  S.  206. 

")  Weimar,  Gesamtarchiv,  Reg.  0.  S.  88.  NN.  2. 

")  Centralblatt  für  Bibliothekswesen  XII,  373. 


Wittenberg  und  die  Scholastik.  303 

er  siedelte  1504  nach  Wittenberg  über^'^),  aber  nicht  die 
von  Epp  erbetenen  Bücher,  sondern  der  erste  Teil  eines 
juristischen  offiziellen  Werkes,  das  „Compendium  piücherri- 
inum  Juriscanonici  clarissimi  Juris  vtriusque  Doctoris  et 
Equitis  Petri  Eauennatis  in  quo  innumerabilia  aurea  et 
elegantia  dicta  continentur",  verliefs  zuerst,  am  20.  April, 
seine  Presse.  Nun  erst  begab  sich  Stöckel  an  die  scoti- 
schen  Lehrbücher  und  vollendete  diesen  umfassenden 
Druck  im  August,  es  waren  drei  selbständig  signierte 
Bücher,  die  Summulae  des  Petrus  Hispanus,  die  Isagoge 
des  Porphyrius  und  das  Organon  des  Aristoteles  und  die 
Naturalphilosophie  und  die  Metaphysik  des  Aristoteles  in 
der  Kommentierung  des  Petrus  Tartaretus  mit  Beifügung 
der  einschläglichen  Stellen  des  Scotus;  Sigismund  Epp 
hatte  die  scotistische  Encyclopaedie  für  die  Drucklegung 
bearbeitet.  Die  Bände  sind  betitelt:  1.  Expositio  magistri 
Petri  Tatareti(!)  supra  summulas  Petri  hispaui  cum  alle- 
gationibus  passuum  Scoti  doctoris  subtilissimi,  2.  Expositio 
Magistri  Petri  Tatareti  super  textu  logices  Aristotelis 
cum  allegationibus  passuum  Scoti  Doctoris  subtilissimi, 
3.  Clarissima  singularisque  totius  philosophie  nee  non  meta- 
phisice  Aristotelis  magistri  Petri  Tatareti  exposicio  ac 
passuum  Scoti  allegatio.  Nur  der  letzte  Band  hat  einen 
Druckvermerk:  Commentationum  Tattareti  viri  preclari 
in  doctrina  Scoti  super  Aristotele  et  Petro  hyspano  finis 
Impressarum  Albiori  in  academia  noua:  mandato  et  ex- 
pensis  illustrissimi  Principis  et  Serenissimi  domini.  domini 
Federici  Ducis  Sassonie  Sacri  Romani  Imperij  Archi- 
marscalci  et  Principis  electoris  Lantgrauij  Thuringie  et 
Marchionis  misne:  per  Baccalarium  wolfgangum  Stoeckel 
Monacensem  Anno  salutis  quarto  supra  Millesimumquin- 
gentesimum.  Sexto  kalendas  Septembris.  Reg.  diuo  Maxi- 
miliano  Romanorum  Rege.  Fol.  Wie  den  Titel  des 
Compendium  Juriscanonici  ziert  auch  hier  jedes  Buch 
eine  grofse  Abbildung  des  Universitätssiegels,  in  spitz- 
ovaler Fassung  der  heilige  Augustinus  in  bischöflichem 
Ornate,  umgeben  von  den  vier  wettinischen  Hauptwappen- 
schildern, und  darum  die  Umschrift:  •  S  •  QVI  •  SEQVITVR- 
ME  •  NON  •  AMBVLAT  •  IN  •  TENEBRIS  •  1503  • 

Die  Metaphysik  trägt  auch  eine  undatierte  Widmung 
Martin  Polichs  an  den  Kurfürsten  Friedrich,  „diui  Maxi- 
miliani  praefecto  praetorio,  suo  Augusto",  die  uns  zeigt. 


")  A.  a.  0.  383. 
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wie  in  Wittenberg  die  „bonae  artes"  mit  der  „eloquentia" 
vermählt  waren.  Sem  bestes  Humanistenlateiii  hat  Polich 
hervorgesncht,  um  den  Kurfürsten  wegen  seiner  Neigung 
zur  Philosophie  und  wegen  seinei-  Freigebigkeit  gegen 
ihre  Liebhaber  würdig  zu  preisen,  Plato,  der  Homer 
der  Philosophen,  und  Salomon  der  Weise,  C.  Julius  Caesar 
und  Gn.  Pompeius  sind  seine  Gewährsmänner  und  Exempel 
( in  malam  parteni  C.  Caligula  nach  Sueton).  Aus  dem 
Tartaret,  der  eine  Eüstkammer  für  die  scharfsinnigeie 
Dialektik  und  die  tiefere  Philosophie  ist,  werden  nicht 
weniger  gelehrte  Studenten  hervorspringen  wie  einst  aus 
dem  trojanischen  Pferde  Soldaten.  Und  der  unbeugsame 
Thomist  schliefst  als  Weihgeschenk  für  den  Herold  des 
Doctor  subtilis  das  objektive  Lobdistichon  bei: 

Tartara  quod  vincis  et  caecae  nubila  mentis, 
Conveniens  nomen  ergo,  libelle,  tenes. 

Petrus  Tartaretus  war  eine  noch  verhältnismäfsig 
junge  Grölse  der  Spätscholastik''*).  Als  Magister  der 
Sorbonne  hatte  er  zwischen  1480  und  1490  seine  bienen- 
tleilsige  litterarische  Thätigkeit  entfaltet,  aber  nicht  als 
gelehrter  Vielschreiber,  sondern  er  hatte  als  ein  genauer 
Kenner  und  scharfdenkender  Bearbeiter  des  Scotus  seinen 
Meister  nach  allen  Seiten  zu  erforschen,  zu  erklären,  zu 
vertiefen  und  zu  ergänzen  getrachtet.  Wenn  er  auch, 
wie  Prantl  ihm  nachweist,  in  den  verschiedenen  Werken 
nicht  überall  ganz  konsequent  geblieben  ist,  so  muls  man 
ihm  doch  auf  der  anderen  Seite  zugestehen,  dais  er  bei 
seinen  Arbeiten  auch  seine  Leser  pädagogisch  im  Auge 
behält.  Die  Traktate  des  Petrus  Hispanus,  deren  Text 
mit  abgedruckt  ist,  z.  B.  sind  stückweise  exegetisch  er- 
klärt, und  diese  Exegese  ist  am  Ende  jedes  Abschnittes  in 
eine  kurze  Argumentation  zusammengefalst,  d.  h.  der 
Kommentar  ist  verständig  und  wie  die  parva  logicalia 
besonders  auf  die  Anfänger  im  Studium  der  Logik  be- 
rechnet. 

Der  zweite  Band  „super  textu  logices  Aristotelis" 
ist  ein  überaus  umfangreicher  Kommentar  zu  der  Isagoge 
des  Porphyrius  und  dem  Organon  ohne  den  Text,  nur 
mit  Markierung  der  Hauptstellen.  Die  Eingangsüber- 
schrift giebt  ein  genaues  Bild  des  Lihaltes:  Quaestiones 
admodum  subtiles  et  utiles  cuin  medulla  totius  materiae 
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)  C.  Prantl,   Geschichte  der  Logik  im  Abendlande  IV, 204. 
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artium,  quatuor  librorum  sententiarum  et  (luüdlibeti  Do- 
ctoris  subtilis  Scoti,  in  suis  locis  quotate  magistri  Petri 
Tartareti  Parisiensis  supra  libros  logices  Porpliyrij  et 
Aristotelis  cum  textus  clarissiraa  expositione  ac  dubiorum 
seu  difficultatum  ordinatissima  terminatione.  Hier  be- 
ginnt Tartaret  zwar  auch  jedesmal  mit  der  Exegese  und 
der  Entwickehmg  der  Begriffe,  statt  der  einfachen  Argu- 
mentation führt  er  jedoch,  um  den  Sinn  tiefer  zu  be- 
gründen und  schärfer  festzustellen  und  abzugrenzen,  eine 
Menge  von  Dubia  ein,  die  er  dann  durch  aus  der  Argu- 
mentation hervorgelockte  Conclusiones  löst. 

Der  dritte,  alle  grossen  und  kleinen  ph.ysischen 
Schriften  des  Aristoteles  und  die  Metaphysik  enthaltende 
Band  ist  in  derselben  Weise  Avie  der  zweite,  nur  etwas 
kürzer  behandelt. 

Wenn  man  die  für  die  Examina  vorgeschriebenen 
Vorlesungen  und  Exercitien  in  den  Statuten  von  1504''^^) 
mit  dem  Inhalte  der  Bände  des  Tartaretus  vergleicht 
und  mit  Tartaret  unter  parva  logicalia  die  Traktate  des 
Hispanus  versteht,  so  fällt  ins  Auge,  dals,  wenn  wir  jetzt 
noch  die  ebenfalls  von  Tartaret  bearbeitete  Ethik  des 
Aristoteles  anführen  könnten,  für  sämtliche  Baccalau- 
reanden-  und  Magistrandenvorlesungen  der  Artistenfakultät 
gesorgt  gewesen  wäre,  nur  diese  allein  fehlt.  Und  daraus 
möchten  wir  folgern,  dafs  auch  sie  gedruckt  worden  ist 
und  uns  nur  eben  nicht  vorliegt. 

Die  ganze  Tartaretpublikation  ist  textual  natürlich 
rein  scholastisch  auch  im  Ausdruck,  aber  ein  kleiner 
fremder  Zug  kommt  noch  hinzu.  Aufser  dem  Distichon 
auf  dem  Titel  an  den  hl.  Augustinus,  den  „deus  tutelaris" 
der  Universität,  wie  man  in  Wittenberg  sagte,  das  sich 
bei  dem  Kompendium  des  Ravennaten  wiederholt,  findet 
man,  wo  man  es  gar  nicht  suchen  würde,  auch  in  den 
Zusammenhang  eingestreut,  hin  und  wieder  Verschen,  so 
z.  B.  im  zweiten  Bande  fol.  LV  bei  der  berühmten  „Esels- 
brücke", einer  graphischen  schematischen  Figur  zur  Ver- 
deutlichung logischer  Beziehungen,  in  denen  aufser  dem 
Lobe  der  „geistreichen  Vorrichtung"  auch  der  Asinus 
zum  Worte  kommt. 

Unter  den  Männern,  die  dann  nach  dem  Erscheinen 
des  Tartaret  1504  über  dieses  Substrat  gelesen  haben, 
kann   Sigismund   Epp   selbst   kaum  noch  gewesen  sein, 


«)  Mutlier  a.  a.  0.  S.  184,  185. 
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denn  am  Anfange  des  Wintersemesters  1504/5  bekleidete 
er  bereits  als  Dr.  tlieol.  das  Rektorat  der  Universität  in 
Tübingen^").  Es  waren  wolil  Bedürfnisse  oder  Zwecke 
seines  Ordens,  vielleicht  der  Turnus  im  Rektorat,  die  ihn 
so  schnell  dorthin  wieder  zurückgeführt  haben.  Dafür 
lernen  wir  in  demselben  Jahre  einen  anderen  Religiösen, 
den  Pater  Ludwig  Henning  aus  Preufsen^'),  als  einen 
scotistischen  Lehrer  der  Theologie  kennen,  der  seine  Thätig- 
keit  auch  auf  das  logische  Gebiet  ausdehnte  und  somit 
ebenfalls  in  der  Artistenfakultät  wirkte.  Er  war  im 
Wintersemester  1504/5  Vicedekan  der  theologischen 
Fakultät  für  den  nach  seinem  Kloster  Seuslitz  heim- 
berufenen Minoriten  Pater  Paulus  Carnificis,  Magister  nos- 
ter,  und  darauf  Dekan  des  Sommers  1504*^).  Auch  er  ge- 
hörte dem  Orden  der  Minoriten  an.  Im  Jahre  1504  las  und 
disputierte  er  mit  seinen  Schülern  über  das  erste  Buch  der 
Sentenzen  des  Lombarden  und  beobachtete  dabei,  dals  die  zu 
seinen  Pulsen  sitzenden  Magistri  artium  sehr  viel  Mühe 
hatten,  sich  mit  den  proprietates  terminorum  des  Doctor 
subtilis  abzufinden,  und  darum  nur  langsame  Fortschritte 
machten,  und  zwar  fehlte  es  ihnen  besonders  an  Kenntnis  und 
Verständnis  der  formalitates  (formalitas  :=  distinctum  ■*•'). 
Nun  lag  ja  allerdings  in  dem  letzten  Abschnitte  der 
Einleitung  des  Tartaret  zum  Organon  eine  kurze  Bezug- 
nahme darauf  vor,  aber  diese  genügte  eben  als  Vor- 
bereitung für  die  theologischen  Studien  nach  seiner 
Meinung  nicht,  und  es  gab  doch  schon  eine  Litteratur 
der  Formalitates.  Er  selbst  hatte  sich  in  seiner  Studien- 
zeit nach  dem  Compendium,  das  hierüber  der  Minorit 
Magister  theol.  Antonius  Sirecti  an  der  Universität  Paris 
zwischen  1470  und  1475  ausgearbeitet  hatte'*"),  mit  diesem 
Kapitel  scotistischer  Logik  beschäftigt,  und  er  beschlols, 
dieses  Buch,  das  aufser  einer  theoretischen  Behandlung 
der  distinctiones  und  der  identitates  auch  praktische 
Anweisungen  giebt,  wie  bei  jedem  Begriife  die  verschie- 
denen distinctiones  und  identitates  und  deren  wechsel- 
seitige Beziehungen  aufgefunden  werden  können,  das  also 
das  gewährte,  was  er  wünschte,  jetzt  zum  besten  der 
Theologie  studierenden  Artisten  herauszugeben. 


*8)  Roth,  Urkunden  etc.  S.  558. 

■*^)  Fehlt  in  der  Matrikel.     Er  war  Dr.  theol.  Patavinus. 

**)  Foerstemann,  Liher  Decanornm  S.  2. 

■'")  Vergl.  die  \Vidinun<j:  des  folgenden  Buches. 

■^ö)  C.  Braut  1  a.  a.  0.  IV,  196.  Prautl  schreibt  fälschlich  Sh-ectus. 
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Zu  dieser  Monographie  des  Sirecti  hatte  wieder  ein 
Minorit,  der  Magister  theol.  Mauritius  Hibernicus^^)  oder 
de  Portu  Hibernas,  Minister  der  Provinz  Irland,  als 
Dozent  in  Padua  auf  Wunsch  des  Patriarchen  von  Aqui- 
leja  und  Kardinals  vom  Titel  S.  Marci  Dominicus  de 
Grimanis,  „omnium  virtuosorum  patroni  sincerissimi"  (be- 
kanntlich auch  Reuchlins  bei  seinem  Streite  mit  den 
Kölner  Dominikanern),  Additiones  oder  Epitomata  gerade 
zu  der  Zeit,  als  dort  Henning  sein  Schüler  war,  verfafst 
und  seinen  Vorgänger  und  Meister  darin  sogar  noch  um 
eine  kleine  Subtilität  bereichert.  Diese  Additiones  liefs 
er,  ohne  aufser  der  Vorrede  etwas  Eigenes  beizufügen, 
als  Anhang,  beide  vermutlich  nach  der  Venetianer  Aus- 
gabe von  1501^-),  mit  den  Formalitates  des  Sirecti  1505 
in  Leipzig  drucken,  um  die  Bücher  vor  seinen  Schülern 
zu  lesen  und  mit  ihnen  darüber  zu  disputieren.  Das  heut 
seltene  und  bis  jetzt  verschollen  gewesene  Buch  hat  den 
Titel:  Formalitates  moderniores  de  mente  clarissimi  do- 
ctoris  subtilis  Scoti  cum  concordantijs  in  margine  decorate. 
Expliciunt  formalitates  moderniores  de  mente  doctoris 
subtilis  Joannis  Scoti.  Impressum  Lypczick  per  bacca- 
larium  Wolffgangum  Monaceusem.  Anno  incarnationis 
domini.     M.  d.  v.  Fol. 

Mit  den  beiden  nun  besprochenen  scholastischen 
Publikationen  ist  die  ganze  bekannte  scotistische  Litteratur 
der  Universität  erschöpft,  wenn  etwa  sonst  noch  kleinere 
Werke,  was  nicht  ausgeschlossen  ist,  erschienen  sind,  so 
sind  sie  vorläufig  vom  Staube  der  Vergessenheit  bedeckt. 
Der  Tartaret,  die  älteste  Veröffentlichung,  hat  auch  alle 
Geschicke  der  Scholastik  in  Wittenberg  bis  zu  ihrer 
endgiltigen  Verabschiedung  mit  durchlebt.  Der  Kur- 
fürst hatte  der  Universität  die  ganze  Auflage  über- 
wiesen und  der  Ertrag  aus  dem  Verschleils  flofs  ohne 
Abzug  in  ihre  Kasse.     Das  leider  erst  von  1512  ab  er- 


^')  C.  Prantl  a.  a.  0.  IV,  269.  Der  Name  de  Portu  Hibernas 
ist  richtiger. 

^2)  Formalitates  de  mente  doctoris  subtilis  Scoti.  nee  non  Ste- 
phani  Burlifer  cum  nouis  additionibus  et  concordantiis  magistri 
Mauritii  hibernici  in  margine  .  decorate  .  Expliciunt  formalitates 
doctoris  subtilis  Joannis  Scoti:  necnon  formalitates  Stephani  Burlifer 
diligentissime  castigate:  ac  nouis  additionibus  et  concordantijs  de- 
corate: per  ßeuerendum  patrem  fratrem  Mauricium  Hibernicum 
ordinis  minorum:  et  Uenetijs  impresse  in  contrata  sancti  Cassiani 
per  Simonem  de  Luere.  14.  mensis  decembris  1051  (!).  Sub  principe 
domino  Leonardo  Lauredano.    Feliciter.  4''. 
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haltene  Ratioiiarium  Rectorum'^-'),  das  die  Abreclinungen 
der  Rektoren,  Dekane  und  Kollegienvorstelier ,  d.  h.  der 
Bursenleiter,  über  die  Einnahmen  und  die  Ausgaben  ihrer 
Ämter  oder  Amtsperioden  enthält,  erwähnt  im  Sommer 
1516  zum  ersten  Male  eine  Rechnungsablegung  des 
Propstes  vom  Collegium  novum  M.  Johann  Räuber  von 
Bockenheim  über  den  Verkauf  von  Tartaretexemplaren, 
er  hatte  deren  neun  abgesetzt  und  dafür  sieben  Schock 
und  zehn  Grroschen  eingenommen.  Im  Februar  1517  ver- 
rechnete Valentin  Polich,  der  offenbar  von  den  Lebzeiten 
seines  Bruders  Martin  (f  1513)  her  den  Hauptdebit  in 
seiner  Hand  hatte,  er  war  eine  Art  Factotum  der  Uni- 
veisität,  vor  den  Reformatoren  der  Universität  186  Gul- 
den und  13  Groschen  für  verkaufte  Tartarete  und  über- 
gab aulserdem  noch  Schuldscheine  von  Käufern.  Im 
Sommer  1517  lieferte  wieder  M.  Johann  Räuber  drei 
alte  Schock  für  vier  Exemplare  ab  und  ebenso  mit  un- 
genauer Angabe  einen  anderen  Posten  im  Oktober  1518. 
Am  28.  Mai  1519  endlich,  und  das  ist  das  Valet  des 
Tartaret  und  des  Scotismus,  verrechnete  Valentin  Meiler- 
stadt noch  einmal  20  Gulden  für  die  letzten  verkauften 
Exemplare. 

Bevor  wir  nun  auf  die  wissenschaftlichen  Lebens- 
zeichen, die  produktive  litterarische  Thätigkeit,  der  zweiten 
Wittenberger  Via,  der  Thomisten,  eingehen  können, 
müssen  wir,  da  diese  sich  recht  spät  zu  Veröffentlichungen 
aufrafften,  zuerst  das  für  Wittenberg  nachgeborene  Kind, 
die  via  moderna,  streifen;  aber  vorher  noch  müssen  wir 
eines  wirklichen  Fortschrittes  des  Humanismus  gedenken, 
der  den  Boden,  wenigstens  s})rachlich,  für  die  scholasti- 
schen Studien  allmählich  zu  untergraben  geeignet  war. 
Der  Humanismus  that  diesen  Schritt  unter  den  Auspizien 
von  Johann  von  Staupitz  und  Martin  Polich  und  an  der 
Hand  des  sonst  wenig  bekannten  Magisters  Johannes 
Crisijus  (Krause)  aus  Freistadt,  der  zu  den  ersten  vier- 
zehn in  Wittenberg  promovierten  artistischen  Magistern 
gehörte*^'). 

Eins  der  beliebtesten  grammatischen  Hilfsmittel  des 
früheren  Humanismus   war   die   oppositionell  gegen   das 


•'^)  Halle,  Uuivcrsitäts-Bibliothek,  Ms. 

'^*)  Matrikel  1502:  Joannes  Crispus  de  Freyenstadt.  J.  Köstlin, 
Die  Eaccalaurei  und  Magistri  der  Wittenberger  pliilosophischen 
Fakultät  1,21. 
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Doctrinale  des  Alexander  de  Villa  Dei  oder  Gallus  ge- 
richtete Grammatik  des  römischen  Dozenten  Johannes 
Sulpitius  Vernlanus.  Er  hatte  dieses  Werk  zuerst  in 
Perugia  veröffentlicht''*''^)  und  später  eine  neue,  verbesserte, 
dem  römischen  Patrizier  und  päpstlichen  Protonotar  Fal- 
cone  Sinibaldi  gewidmete  Ausgabe  geschaffen,  und  diese 
trat  unter  dem  Namen  Posterior  Editio  oder  Editio 
Secunda  kurzweg  ihre  Reise  durch  die  Humanistenwelt 
an  und  fand  offiziellen  Einlafs  in  Wittenberg'''*).  Der 
Termin  dieser  in  der  Geschichte  der  Universität  epoche- 
machenden Reception  läfst  sich,  da  der  Druck  der  Gram- 
matik vollkommen  undatiert  ist,  nur  ungefähr  festlegen. 
Die  Worte  der  Vorrede  „in  celeberrima  nostra  Albiorensi 
Achademia,  iampridem  fir  mit  er  plant  ata"  könnten  mit 
dem  Datum  der  konstituierenden  Bulle  Papst  Julius'  II. 
vom  12,  Juni  1507  in  Verbindung  gebracht  werden,  dem 
widerspricht  jedoch,  dafs  die  „Grammatica  Sulpitii,  se- 
cunda editio"  schon  im  Rotulus  vom  1.  Mai  1507'")  als 
ordentliche  Lection  „in  artibus",  nicht  etwa  „in  humanis 
litteris"  aufgeführt  ist.  Es  bleibt  also  für  die  Aufnahme 
des  Lehrbuches  der  Spielraum  von  1504  bis  1507;  das 
Jahr  1506  dürfte  wahrscheinlich  sein^**). 

In  der  Widmung  an  Johann  von  Staupitz  und  Mar- 
tin Polich  sagt  Crispus  im  hohen  Lobe  der  beiden  wegen 
ihrer  weisen  Fürsorge  für  die  Universität:  „da  von  Tag 
zu  Tag  eure  treue  Sorgfalt  mehr  hervorleuchtet,  durch 
die  ihr  die  zarte  Jugend  so  schnell  wie  möglich  aus  dem 
Schmutze  zu  den  wahren  Perlen  weiterzuführen  euch  be- 
müht, zumal  darin,  dafs  ihr  bestimmt  habt,  dals  an  unserer 
hochberühmten,  nun  festgepflanzten  Wittenberger  Aca- 
demie  die  Grammatik  des  Sulpitius  mit  den  Gedichten 
und  den  Verfeinerungen  des  J.Badius  Ascensius  ordentlich 
gelesen  werden  soll,  damit  fürderhin  nicht  mehr  die 
fieilsigen  Studenten  ein  schwächliches  Fundament  legen 
wie  an  dreihundert  Jahre   in  den  Teilen  des  Alexander 


^^)  Das  sagt  er  selbst  in  der  zweiten  Ausgabe. 

^"j  Posterior  editio  Sulpitiana  in  partes  tris  diuisa  que  com- 
plectvxntur.  Prima  Examen  puerorum  de  octo  partibus  orationis. 
Libellum  de  declinationibus  nominum  latinorum  recte  declinabilinm. 
De  declinationibus  beteroclitorum.  etc.  etc.     O.  O.  u.  J.  4**. 

■")  Grrohmann,  Annalen  11,83. 

^*)  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  sich  das  „iampridem  firmiter 
plantata"  auf  das  Konservatorium  Papst  .Julius'  II.,  Bologna  duo- 
decimo  Calend.  Januarii  1506,  bezieht.  G  roh  mann,  Annalen  der 
Universität  Wittenberg  1, 16. 
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Gallus,  einmal  wegen  der  gänzlich  barbarischen  Fassung 
der  Verse  und  dann  aufserdem  wegen  der  anmalsenden 
Unwissenheit  der  Erklärer,  wie  wir  alle,  wehe,  mit 
grolsem  Kummer  und  Schaden  erfahren  haben." 

Die  erste  Konse(iuenz  dieser  Reform,  denn  es  han- 
delte sich  damit  nicht  etwa  blofs  um  einen  einfachen 
Tausch  der  Lehrbücher,  war,  dals  die  Traktierung  der 
Grammatik  eine  gänzlich  andere  werden  mulste,  mit 
Sulpitius  trat  die  humanistische  sachliche  und  sprachliche 
Exegese  an  die  Stelle  der  logischen,  manchmal  an  die 
Metaphysik  streifende  Argumentation,  die  in  der  Spät- 
scholastik die  Grammatik  fast  bis  zum  Ersticken  um- 
strickt hatte,  die  Grammatik  an  die  Stelle  der  Meta- 
gramraatik.  Man  hat  es  also  bei  dem  Vorgange  des 
Wechsels  doch  nicht  blofs  mit  einem  grammatischen  An- 
griffe gegen  die  barbarische  Sprache  der  Scholastik  zu 
thun.  Der  Donat  blieb  übrigens  neben  dem  neuen  Lehr- 
buche wie  vorher  neben  dem  Doctrinale  in  Geltung,  auch 
Sulpitius  setzt  ihn  voraus,  und  es  ist  inbetracht  mensch- 
licher Schwachheit  zu  vermuten,  dafs  sich  vorläufig  noch 
an  ihm  die  scholastischen  Artisten  zu  schaffen  gemacht 
haben  werden. 

Eine  zweite  Konsequenz,  der  man  sich  dann  auf  die 
Dauer  nicht  entziehen  konnte,  war,  dafs  an  die  Stelle 
des  mittelalterlichen  Textes  des  Aristoteles  mit  der  Zeit 
die  besseren  neuen,  die  in  Italien  durch  Griechen  aus 
dem  Urtexte  in  das  Lateinische  übertragen  worden  waren, 
gesetzt  werden  mulsten,  und  das  war  wieder  geeignet, 
die  Scholastik  innerlich  heftig  zu  erschüttern. 

Der  Rotulus  Doctorum  Vittembergae  Profitentium  vom 
1.  Mai  1507,  den  wir  eben  anführten*^"),  hat  den  Doktor 
beider  Rechte  Christoph  Scheurl  aus  Nürnberg  zum  Ver- 
fasser, der  soeben  aus  Bologna,  zuerst  als  Lehrer  des 
kanonischen  Rechts,  berufen  und  am  L  Mai  1507  sogleich 
zum  Rektor  erwählt  worden  war.  Die  Einrichtung  des 
Rotulus  hatte  er  in  Bologna  kennen  gelernt  und  übertrug 
sie  nun  nach  Deutschland,  er  ist  damit  der  Vater  unserer 
Indices  Scholarum  geworden.  Wenn  vor  dem  Erscheinen 
dieses  Rotulus  zwar  Namen  genug  von  Magistern  und 
Doktoren  bekannt  sind,  so  sind  doch  nur  für  die  juris- 
tische Fakultät  über  die  Verteilung  der  Disciplinen  unter 
die  Dozenten  aus  deren  Vocationen  u.  ä.  Nachrichten  vor- 


m 


')  Groll  mann,  Annalcn  11,79. 
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banden.  Der  E-otulus  zeigt  mit  einem  Schlage,  wie 
wenigstens  im  Sommer  1507  die  Magister  der  Artisten- 
fakultät nach  den  viae  und  den  ordentlichen  und  aufser- 
ordentlichen  Vorlesungen  verteilt  waren.  Wir  lassen  die 
Artisten  aus  dieser  altehrwürdigen  Zusammenstellung 
nach  Grohmanns  Annalen  der  Universität  Wittenberg 
wegen  ihrer  Wichtigkeit  hier  folgen. 

In  artibus  per  duas  opiniones  celeberriraas.   Ordinarii  et  extraordinarii. 

(Ordinarie.) 

Hora  sexta  autemeridiana 

Magister  Nicolaus  Amsdorf,  theologie  baccalaureus,  in  via  Scoti. 
Magister  Andreas  de  Carlstadt,  theologie  baccalaureus,  in  via 
saucti  Thome. 

Hora  septima. 

Magister  Petrus  Lupinus,  sacre  Theologie  baccalaureus  for- 
matus,  Thomista. 

Magister  Wolfgangus  de  Zwickaw,  Scotista,  in  naturali  philo- 
sophia,  phisicorum  et  de  anima. 

Hora  duodecima. 
Magister  Chilianus  de  Meüerstadt,  Juris  utriusque  baccalaureus, 
Thomista 

Magister  Sebastianus  Fribergensis ,  Theologie  baccalaureus, 
Scotista. 

In  minori  logica,  id  est  Petri  Hyspani. 

Magister  Wolfgangus  Ostermayr,  Theologie  baccalaureus.  In 
morali  philosophia. 

Hora  secunda. 

Magister  Conradus  Kunig,  Scotista. 
Magister  Matheus  Torgensis,  Thomista. 

De  celo  et  mundo,  de  generatione  et  corruptione.  Metheororum. 
Item  in  parvorum  naturalium  libris. 

Hora  tertia. 
D.  Symon    Steyn,    artium   magister  et  medicine  baccalaureus, 
Artistarum    decanus.     In   grammatica  Sulpitii  Secundam  editiouera. 
Magister  Andreas  Carlstadt,  Metaphisicam  Aristotelis. 

In  Philosophia  extraordinarie. 
Magister  Mauritius  Madburgensis,  Sacrae  theologie  Baccalaureus. 
Magister  Caspar  de  ßischoffheim. 
Magister  Georgius  de  Staffelstein. 
Magister  Joannes  de  Feldkirchen. 
Magister  Joannes  Grunkel. 

Hierzu  kommen  für  unsere  Zwecke  als  Scholastiker 
noch  die  Theologen,  die  aber  im  Rotulus  weder  nach  den 
Wegen  geteilt,  noch  mit  ihren  Lektionen  aufgeführt  sind. 

In  Sacra  Theologia  Ordinarii  et  Extraordinarii  Conducti. 

D.  Joannes  Staubitz,  artium  et  sacre  Theologie  magister  Tubin- 
gensis,  ordinis  heremitarum  Vicarius. 
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Dns.  Martinus  Polich  de  Melierstadt,  artiura  et  medicinarum 
doctor  Lipsensis,  Sacre  pagine  raaüfister  Vittembergensis,  (ijmnasii 
nostri  Vicecancellarius ,  facultatis  Theologice  Decanus  et  Ordinarius 
Vittembergensis. 

Dns.  Jodocus  Trutfitter  de  Ysennach,  sacre  theologie  magister 
ertbrdianus,  Archidiaconus  Vittembergensis. 

D.  Ludüuicus  llening,  Sacre  theologie  magister  Patavinus, 
ordinis  minorum  Saxonie  minister. 

D.  Joannes  Mantel,  sacre  pagine  magister,  ordinis  heremitarura. 

Die  nach  der  Sitte  der  Zeit  zum  Teil  lässige  An- 
gabe der  Namen  im  llotiilus  verlangt  einige  Bemerkungen, 
und  wir  verbinden  damit  einige  kurze  Nachrichten  über 
den  Studiengang  der  einzelnen  Dozenten**"),  ohne  auf 
etwaige  amtliche  Stellungen,  Rektorate  und  Dekanate, 
oder  Zugehörigkeit  zum  Stiftskapitel  der  Allerheiligen- 
Kirche  einzugehen.  Bei  den  Theologen  nötigt  nur  der 
letzte  zu  ein  paar  AVorten.  Johann  Mantel  aus  Nürn- 
berg ist  am  6.  März  1495  als  Ingolstädter  Baccalar  und 
schon  als  Augustiner  in  Tübingen  immatrikuliert,  wo  er 
1496  Magister  der  Artes  wurde.  Im  Sommer  1503  kam 
er  nach  Wittenberg  und  begab  sich  hier  zum  Studium 
der  Theologie,  das  er  in  Tübingen  schon  begonnen  haben 
mufs,  denn  er  wurde  1506  bald  Baccalaureus  formatus 
und  am  29.  April  1506  Licentiat,  später  magister  noster**'). 
Bei  den  Theologen  ist  zu  beachten,  dafs  von  den  fünf 
Dozenten  nur  zwei,  Polich  und  Trutfetter,  nicht  Reli- 
giosen^.waren. 

Über  Amsdorf,  den  Chorführer  der  Artisten,  haben 
wir  nichts  zu  sagen  nötig  und  auf  Carlstadt  kommen  wir 
noch  eingehend  zu  sprechen.  Petrus  Wolff  oder  Lupinus 
aus  Radheim  studierte  vom  Sommer  1502  an  in  Leipzig, 
ging  aber  von  dort  schon  im  nächsten  Semester  nach 
Wittenberg  und  wurde  bei  der  ersten  Promotion,  1503, 
Magister.  Als  Theologe  wurde  er  am  14.  Mai  1505 
Baccalaureus  biblicus,  1506  Sententiarius ,  1507  For- 
matus, 1508  Licentiat  und  am  14.  November  desselben 
Jahres  Doctor  theologiae. 

Wolfgangus  Cantarifusoris  oder  Kannegiefser  aus 
Zwickau**-),  der  sich  später  Guolfus  Cyclopius  Cycnaeus 


*^)  Die  Notizen  sind  alle  den  direkten  Quellen,  Matrikeln 
Dekanatsbüchern  etc.  der  betreffenden  Universitäten  entnommen. 

*")  Die  Nachricht  über  das  Doctorat  fehlt,  aber  er  wird  unter 
den  Mitgliedern  des  theologischen  Senats  als  Magister  hie  promotus 
angeführt.     Foerstemann,  Liber  Decanornm  S.  81. 

^'^)  Zeitschrift  für  G  eschichte  und  Altertum  Schlesiens  XX VI,  219. 
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nannte,  war  Humanist.  1502  in  Wittenberg  eingeschrieben, 
wurde  er  1503  Baccalar  und  1504  Magister.  Er  studierte 
nachher  Medizin  und  spielte  in  der  Reformationsgeschichte 
von  Magdeburg  eine  Rolle. 

Chilian  Reuter  oder  Eques,  auch  Franke  genannt, 
aus  Melierstadt  ist  im  Sommer  1505  als  Kölner  Magister 
immatrikuliert,  er  war  Humanist  und  wurde  Jurist,  wir 
begegnen  ihm  noch  weiter  unten.  Sebastian  Kuchen- 
meister, Archimagirus ,  aus  Freiberg  in  Sachsen,  ent- 
stammte der  Leipziger  Hochschule.  Dort  war  er  im 
Sommer  1498  eingetreten  und  1499  Baccalar  geworden, 
seit  1502  war  er  in  Wittenberg  und  hatte  im  Sommer 
1504  das  Magist erium  erlangt,  dann,  die  Theologie  er- 
greifend, wurde  er  1507  Biblicus  und  stieg  1508  zum 
Sententiarius  und  Formatus,  1512  zum  Licentiaten  auf. 
Wolfgang  Ostermayr  aus  München  war  Augustiner,  1502 
nach  Wittenberg  als  Student  gekommen,  erreichte  er 
schon  bei  dem  ersten  Termine  1503  das  Baccalaureat 
und  ebenso  rasch  Anfang  1504  das  Magisterium.  1507 
wurde  er  Biblicus,  1508  Formatus,  1509  Llcentiat  und 
am  21.  August  desselben  Jahres  Doktor  der  Theologie. 
Konrad  König  aus  Stuttgart  ist  1499  in  Tübingen  in- 
scribiert,  seit  1502  war  er  in  Wittenberg,  er  ging  später 
zur  Jurisprudenz  über.  Ebenso  Matthaeus  Beskau  aus 
Torgau.  Dieser  auch  seit  1502  in  Wittenberg,  war  1503 
als  Baccalar  recipiert  und  1504  Magister  geworden. 
Simon  Stein  aus  Keranitz  (Ziegelhein?)  oder  Penig, 
schon  1502  in  Wittenberg,  1503  Magister,  studierte  bald 
Medizin  und  wurde  1510  Doktor.  Magister  Mauritius 
Mette  aus  Magdeburg''-^)  wurde  1505  Baccalaureus  bibli- 
cus, 1507  Sententiarius  und  1510  Licentiat.  Caspar 
Kantzeler  aus  Bischoffheim  ist  1503  in  Wittenberg  in- 
tituliert und  Magister  geworden.  Georg  Einer  aus 
Staffelstein  hat  seine  Studien  im  Sommer  1495  in  Leip- 
zig angefangen,  nach  Wittenberg  siedelte  er  im  Sommer 
1504  über,  er  wurde  als  Baccalar  recipiert  und  1505 
zum  Magister  promoviert.  In  der  Theologie  brachte  er 
es  1512  zum  Sententiarius  und  zum  Formatus.  Johann 
Dolz  oder  Doeltsch,  als  Johannes  Piliatoris  de  Feldkirchen 
(Feldkirch)  im  Sommer  1502  in  Heidelberg  und  im  Sommer 
1504  in  Wittenberg  inscribiert,  wurde  hier  1505  Baccalar 


"3)  Fehlt  in  der  Matrikel.    Die  Matrikel  hat  1502  einen  Mau- 
ricius  Populicz  Magdebui'gensis. 
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und  wohl  auch  Magister.  Später  wendete  er  sich  der 
Theologie  ebenfalls  zu  und  wurde  1509  Biblicus,  1511 
Sententiarius,  1512  Formatus,  1517  Licentiat  und  erst 
am  23.  Juli  1521  Doktor.  Der  Magister  Johannes  Stoeb, 
Gunkel  oder  Gunkelin  aus  Wangen  in  der  Konstanzer 
Diözese,  der  letzte  in  der  Reihe,  ist  der  einzige  von  allen 
gewesen,  der  sich  mit  den  artistischen  Graden  begnügte. 
Er  war  im  Sommer  1504  in  das  Album  eingetragen 
worden,  1505  wurde  er  zum  Baccalar  und  1507  zum 
Magister  promoviert. 

In  dem  liotulus  sind  bei  den  Artisten  nur  die  bisher 
für  Wittenberg  landesüblichen  beiden  Wege  hervor- 
gehoben, bei  den  Theologen,  wo  er  gar  nichts  über  die 
viae  sagt,  hätte  aber  Scheurl  drei  Wege  oder,  die  Tho- 
misten  und  Scotisten  als  Antiqui  zusammenfassend,  eine 
via  antiqua  und  eine  via  moderna  unterscheiden  müssen, 
denn  in  Wirklichkeit  war  durch  die  Berufung  des  „Er- 
furter Doctors"  Jodocus  Trutfetter  die  via  moderna''') 
nach  Wittenberg  importiert  worden.  Und  das  war  sicher- 
lich auch  die  Absicht  des  Kurfürsten  bei  der  Berufung 
gewesen,  die  via,  die  seiner  Universität  noch  fehlte,  ihr 
zu  ihrer  Vervollkommnung  jetzt  noch  nachträglich  an- 
zugliedern, wo  er  im  Begriffe  war,  die  letzten  Schritte 
zum  abschliefsenden  Ausbaue  seiner  Schöpfung  zu  thun. 
Trutfetter  wurde  der  erste  Inhaber  der  neugeschaffenen 
Prälatur  des  Archidiakonats  an  der  der  Universität  in- 
corporierten  Stiftskirche  zu  Allerheiligen,  und  er  galt  als 
Grölse  in  seiner  Richtung,  wie  dem  Kurfürsten  genau 
bekannt  sein  mutste,  da  er  sich  bei  seinen  landesväter- 
lichen Geschäften  bis  um  die  Details,  besonders  bei  seiner 
Universität,  zu  kümmern  pflegte.  Und  wie  folgenreich  ist 
diese  Neuerung  für  Wittenberg  geworden,  nicht  dafs 
Trutfetter  Grofses  daselbst  geleistet  hätte,  von  seinen 
theologischen  Vorlesungen  schweigt  die  Litteratur,  aber, 
und  das  kann  man  nicht  stark  genug  betonen,  weil  es 
sich  den  Forschern  bisher  entzogen  hat,  die  Berufung 
Trutfetters  ist  die  Vorbedingung  für  die  Berufung 
Luthers  nach  Wittenberg  gewesen,  weil  Luther  als 
Erfurter  Philosoph  und  Schüler  Trutfetters  Moderner  war! 
Scheurl  sagt  denn  auch  an  anderer  Stelle"''):    (Jodocus 


<«)  C.  Prantl  a.  a.  0.  IV,  150, 185,  241. 

^'')  Cliristoph     Sclieurls    Brief  buch,     ed.    F.    von    Soden    und 
J.  K.  F.  Knaake,  1, 124. 
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Trutfetter)  viam  modernam  institutens  sine  intermissioiie 
legebat,  studebat,  docebat,  praedicabat,  orabat. 

Die  Stellung  Trutfetters  als  Lehrers  der  Theologie 
secundum  viam  modernam  hätte  jedoch,  wie  auf  der  Hand 
liegt,  in  der  Luft  geschwebt,  wenn  nicht  ein  Unterbau 
in  der  Artistenfakultät  secundum  viam  modernam  hinzu- 
gekommen wäre,  und  dazu  fehlte  gewifs  vorerst  das 
Material  unter  den  Professoren  der  Artes,  Trutfetter 
mufste  es  sich  zu  schaffen  suchen.  Hieraus  erklärt  es 
sich,  dals  der  neue  Theologe,  nachdem  er  sich  in  Witten- 
berg kaum  eingerichtet  hatte ,  sein  Compendium  der 
Logik  in  neuer  verkürzter  Bearbeitung^*^)  in  Erfurt  aufs 
neue  drucken  liefs:  Epitome  seu  breuiarium  logice  in- 
geniöse discipliue  iam  ab  integro  repercussum  planiori 
quidem  fllo:  exemplis  et  preceptis  per  D.  Jodocum  Ifsen- 
nachensem.  Impressum  Erphordie  per  w^olffgangum 
Schencken.  Anno.  1.  5.  0.  7.  4**.  Dals  man  es  bei  diesem 
Buche  nicht  etwa  blols  mit  einem  Erfurter  Nachdrucke 
zu  thun  hat,  beweist  aufser  den  Abänderungen  das  Lob- 
gedicht eines  Wittenberger  Poeten  auf  dem  Titel:  In 
Compendiosum  Tractatulum  Logices  editum  per  Jodocum 
Trutfetter  Isennachensem  sacrarum  literarum  per  quam 
famatissimum  iuterpretem  Georgij  Sibuti  Daripini  Poete 
et  oratoris  Laureati  Monostichon.  Diese  Verse  zeigen 
nebenbei,  dals  Trutfetter,  der  selbst  in  seiner  Schreib- 
weise und  in  seinen  Citaten  dem  Humanismus  Konzes- 
sionen machte  und  in  Erfurt  mit  Nicolaus  Marschalk  und 
Maternus  Pistoris  befreundet  gewesen  war*^"),  sich  auch  in 
Wittenberg  mit  den  Poeten  gut  stellte. 

Nachdem  die  Bulle  Julius'  IL  vom  12.  Juni  1507*'^), 
die  die  Vereinigung  des  Collegiatstiftes  der  Allerheiligen- 
kirche mit  der  Universität  endgiltig  kanonisch  regelte, 
in  die  Hände  Friedrichs  III.  gelangt  war,  ging  er  daran, 
Statuten  abfassen  zu  lassen,  die  die  Verfassung  der 
Universität  und  der  Fakultäten  gleichmälsig  und  in  einem 
Gusse  ordnen  sollten,  Scheurl  war  sein  Werkzeug  da- 
für. Unter  dem  1.  Oktober  1508  vollzog  der  Kurfürst 
die   neuen    Statuten,    die    sofort   mit   dem   Beginne   des 


öö)  Die  erste  Ausgabe  von  1500  bei  Gr.  Pütt,  Jodokus  Trut- 
fetter S.  9. 

6')  G.  Plitt  a.  a.  0.  S.  10,  12,  33,  34. 

*8)  G.  Suevus,  Academia  Wittebergensis  S.  6. 
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Wintersemesters  1508/9  in  Kraft  traten*'^).  In  den 
Fakultätsbestinimungen  der  Theologen  sind  nur  bei  den 
Promotionen  die  Viae  gestreift,  um  so  deutlicher  werden 
dafür  bei  den  Artisten  jetzt,  abweichend  von  den  älteren 
Statuten  von  1504,  die  drei  nun  ordentlichen  Wege  bei 
der  Wahl  zum  Dekanat  wie  bei  den  vorgeschriebenen 
Lektionen  angegeben  als  Via  Thomae,  Scoti  und  Gre- 
gorii.  Muther  hat  sich  ohne  zwingenden  Grund  ver- 
anlafst  gelühlt,  das  Gregorii  überall  in  Guilelmi  ab- 
zuändern'"). Man  hätte  allerdings  erwarten  können,  an 
dritter  Stelle  Wilhelm  Occam  anstatt  des  Aveniger  be- 
deutenden Gregor  von  Rimini  genannt  zu  sehen,  aber 
Trutfetter  wird  wohl  seine  Gründe  gehabt  haben,  wes- 
halb er  den  kirchlich  anrüchigen  Occam  nicht  als  Heer- 
führer seiner  Via  bezeichnet  wissen  wollte. 

Trotz  dieser  offiziellen  Anerkennung  seiner  Richtung 
hat  sich  doch  Trutfetter  in  Wittenberg  nie  recht  ein- 
gelebt. Man  wird  wohl  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  ver- 
mutet, dafs  dies  eben  in  seiner  Parteistellung  lag.  Die 
Modernen  waren  den  Antiqui  und  ganz  besonders  den 
Thomisten  ein  Greuel,  der  tonangebende  Scholastiker  in 
Wittenberg  war  der  Thomist  Martin  Polich;  es  macht 
fast  den  Eindruck,  als  wäre  Trutfetter  sehr  gegen  seinen 
Wunsch  nach  Wittenberg  gezogen  worden.  Schon  im 
Sommer  1510  ging  Trutfetter  wieder  nach  Erfurt  zurück, 
er  hatte  die  Absicht  geäufsert,  binnen  kurzem  wieder 
nach  Wittenberg  zu  kommen,  doch  sein  Freund  Scheurl 
sprach  bald  die  Befürchtung  aus'^),  dafs  dies  auch  dann 
nur  für  wenige  Tage  geschehen  würde  und  dals  man 
schon  von  seiner  Ersetzung  durch  einen  herzoglichen 
Kapellan  redete,  und  der  Erfurter  Doktor  blieb  in  der 
That  ganz  in  Erfurt.  Der  Kurfürst  war  über  seinen 
formlosen  AVeggang  entrüstet  und  erteilte  ihm  im 
Oktober  die  erbetene  Entlassung  in  ungnädigen  Aus- 
drücken"). Seine  Prälatur  an  der  Allerheiligen -Kirche 
erhielt  jetzt  ein  Antiquus,  der  Thomist  Andreas  Carl- 
stadt.   Die   Regelung   der   Gehaltsansprüche  Trutfetters 


"")  Diese  Redaktion  ist  haiulschriftlicli  erhalten  in  der  Schenrl- 
schen  Bibliothek  im  Germauisclien  National -Museum  in  Nürnberg  281, 
kl.  Fol.  Von  mir  zuerst  erkannt.  'Tli.  ^luther  gab  dafür,  wie  oben 
schon  berührt,  die  Redaktion  von  1513  heraus  (Halle  1867). 

'0)  A.  a.  O.  S.  41,45. 

")  Brief  buch  1,61. 

'2)  Scheurls  Rriefbuch  1,63. 
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zwischen  ihm,  dem  Kapitel,  der  Universität  und  seinem 
Nachfolger  Carlstadt  führte  in  der  Universitätsversamm- 
liing,  die  zu  dem  Zwecke  zusammengetreten  war,  zu 
argen  Scenen'^'^).  Polich  hatte,  ohne  jemand  zu  fragen, 
im  Namen  der  Universität  Arrest  auf  das  Einkommen 
des  Abgegangenen  legen  lassen,  und  als  Scheurl  in 
Vertretung  seines  Freundes  behauptete,  es  geschähe 
diesem  sclireiendes  Unrecht,  trat  Carlstadt  heftig  für 
seine  eigenen  Ansprüche  ein.  Nach  hitzigem  Hinundher- 
streiten warf  der  „delirus  senex"  (Polich)  die  Maske 
ab,  wie  Scheurl  sagt,  ergriif  ebenfalls  heftig  und  mit 
persönlicher  Abneigung  gegen  den  Abwesenden  für  Carl- 
stadt Partei  und  trotz  der  Einreden  von  Simon  Stein 
und  Johann  Dolz,  die  sich  selbstlos  für  Trutfetter  ver- 
wendeten, „praevaluitque  tyranni  litterarii  perversum 
iudicium".  Erst  1511,  wo  Carlstadt  Rektor  war,  wurde 
die  Streitsache  und  nicht  eben  zur  Zufriedenheit  Trut- 
fetters  und  Scheurls  erledigt.  So  war  Wittenberg  um 
eine  scholastische  Zierde  ärmer,  die  einmal  eingeführte 
via  moderna  blieb  jedoch  in  vollem  Umfange  bestehen; 
die  Statutenredaktion  von  1513  wiederholte  wörtlich  ohne 
jede  Abänderung  in  Bezug  darauf  alle  Bestimmungen 
von  1508. 

Bisher  haben  wir  noch  gar  nichts  von  einer  litte- 
rarischen Thätigkeit  der  Thomisten  vernommen,  bis  zum 
Jahre  1507  verlautet  auch  nichts  von  originalen  Ver- 
öffentlichungen. Ungefähr  gleichzeitig  mit  Trutfetters 
Epitome  erschien  endlich  eine  thomistische  Schrift,  eben- 
falls aus  dem  Gebiete  der  Logik,  und  Andreas  Carlstadt 
war  ihr  Verfasser'^).  Andreas  Rudolf,  Bodenstein  ge- 
nannt, aus  Carlstadt  in  Franken  hatte  im  Wintersemester 
1499/1500  die  Universität  in  Erfurt  bezogen  und  war 
dort  im  Jahre  1502  Baccalaureus  der  Künste  geworden. 
Am  17.  Juni  1503  wurde  er  in  Köln  immatrikuliert  und 
dort  vollzog  er  einen  Wechsel  in  seiner  Studienrichtung, 
er  verliefs  die  von  ihm  in  Erfurt  verfolgte  via  moderna 
und  trat  zu  den  Thomisten  über.  Er  wurde  in  die  Mon- 
tanerburse, das  Hauptquartier  der  Kölner  Anhänger  des 
hl.  Thomas  von  Aquino,  aufgenommen  und  bezeichnet 
später   seinen   Landsmann,    den   M.  Valentin   Engelhard 


■"')  Briegers  Zeitschrift  für  Kirchengeschichte  XVHl,  55,  56. 
'*)  Ich  folge  von  hier  ab  meinem  ausführlichen  Aufsatze  über 
Carlstadt  bei  Brieger  a.  a.  0.  S.  37  f. 
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aus  Geltersheim,  als  seinen  Hauptlehrer  aus  dieser  Burse. 
Auch  in  Köln  hielt  er  nicht  lange,  nicht  ehnnal  bis  zum 
Abschlüsse  seines  Kursus  aus,  im  Wintersemester  1504,5 
siedelte  er  nach  Wittenberg  über.  1505  wurde  er  als 
Baccalaureus  von  der  artistischen  Fakultät  rezipiert  und 
am  12.  August  1505  im  Dekanat  des  Petrus  Lupinus  zum 
Magister  promoviert.  Von  seinen  Wittenberger  Lehrern 
erwähnt  er  in  seinen  Arbeiten  nur  Martin  Polich.  Im 
Wintersemester  1507/8  bekleidete  er  das  philosophische 
Dekanat  und  nannte  sich  hierbei  auch  sacrae  theologiae 
baccalaureus,  während  diese  Promotion  im  theologischen 
Dekanatsbuche  fehlt.  Dann  wurde  er  am  11.  August  1508 
Sententiarius ,  1509  Formatus,  Licentiat  am  31.  Okto- 
ber 1510  und  Doktor  der  Theologie  am  13.  November  1510. 
Im  Sommersemester  1512  wurde  er  zum  ersten  Male 
Dekan  der  theologischen  Fakultät. 

Nachdem  er  das  philosophische  Magisterium  erreicht 
hatte,  las  Carlstadt,  der  1509  als  ordentlicher  Dozent 
auch  in  den  artistischen  Senat  aufgenommen  wurde,  die 
hergebrachten  scholastischen  Kollegien,  so  z.  B.  öifentlich 
1507  über  Metaph3^sik,  und  erwähnte  dabei,  dafs  die 
Dialektik  die  secundae  intentiones  betrachte.  Zwei 
seiner  Hörer,  die  Baccalare  Vitus  Trumeter  aus  Stuttgart 
und  Johann  Rubel  aus  Aschaffenburg,  gingen  ihn  an,  für 
seine  Schüler  ein  kurzgefaßtes  logisches  Werk  über  die 
fundamentalen  Begriife  der  intentiones  zu  schreiben. 
Carlstadt  willfahrte  dem  Begehren,  und  so  entstand, 
dem  Leipziger  Magister  Christoph  Schappeler  oder  Ser- 
torius  aus  St.  Gallen'^)  gewidmet,  das  erste  seiner  Druck- 
W'erke:  De  intentionibus  Opusculum  Magistri  Andree 
Bodenstein  Carlstadij.  compilatum  ad  Sancti  emulorum 
Thome  commoditatem.  Impressum  Liptzk  per  Melchiarem 
Lotter.   O.  J.  (1507)  4*'. 

Das  Buch  beginnt  nicht  nach  der  Lehre  der  Alten 
analytisch  mit  der  Begriffserklärung,  was  intentiones 
seien,  um  dann  ihre  Stellung  im  Systeme  der  Logik  zu 
entwickeln;  Carlstadt  zieht  einen  nicht  eben  klaren,  in- 
direkten synthetischen  Weg  vor,  der  ihn  dann  zwingt, 
mit  den  Begriffen  der  intentiones  zu  operieren,  ehe  er  ihr 


■"■')  Christoph  Schappeler  ist  1499  in  Leipzig  Baccalrir  und 
im  Winter  1501/2  Magister  geworden.  Vergl.  auch  F.  Dobel, 
Ch.  Schappeler,  der  erste  Reformator  von  Mtiumiugen  (2.  Auflage. 
Augsbui-g  1877). 
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Wesen  dargelegt  hat.  Er  geht  von  der  Quaestio  prin- 
cipalis  aus:  Utrura  logica  sit  principaliter  de  primis  in- 
tentionibus  und  schliefst  den  Abschnitt  mit  der  Conclusio, 
dals  secundae  intentiones  principaliter  considerantur  in 
Logica. 

Im  ersten  Artikel  bespricht  er  dann  in  sonderbarer 
Reihenfolge  varias  doctorum  de  intentionibus,  d.  h.  beson- 
ders de  primis  intentionibus,  opiniones,  und  zwar  zuerst 
„Modernorum"  opinio,  deren  Führer  Wilhelm  Occam  sei, 
und  argumentiert  dagegen,  ebenso  polemisiert  er  gegen 
den  strengen  Thomisten  Petrus  Nigri'*')  und  gegen  die 
opinio  „Nominalium",  die  er  mit  Hilfe  des  Clypeus  des 
Petrus  Nigri  abwehrt.  An  vierter  Stelle  wendet  er  sich 
sehr  ausführlich  gegen  die  opinio  „praecedentibus  multo 
verlor"  de  intentionibus  magistri  Petri  Tartareti  in 
prooemio  veteris  artis,  an  fünfter  gegen  die  der  Montani 
Thomistae,  seiner  eigenen  Lehrer,  weil  auch  ihre  Meinung 
der  des  hl.  Thomas  nicht  ganz  entspräche. 

Im  zweiten  Artikel  will  er  besprechen:  meam  opi- 
nionem,  sc.  de  intentionibus,  et  quae  ex  ea  sequuntur,  et 
quod  illa  sit  opinio  s.  Thomae,  probabo.  Er  zertrennt 
diesen  Abschnitt  wieder  in  drei  Punkte:  In  prima  (discu- 
tietur),  quid  intentio  tarn  voluntatis,  intellectus  et  rei 
intellectae,  etiam  an  intentio  sit  in  prima  subiective  an 
ne,  secundo  respondebo  ad  quaesitura,  tertio  confirmabo, 
hoc  esse  tenendum  a  veris  Thomistis.  Er  geht  bei  dem 
ersten  Punkte  von  den  Aufstellungen  des  Armand 
von  Beauvoir,  den  er  egregius  Thomista  nennt,  während 
Prantl  ihn  als  scotistisch  gefärbt  bezeichnet"),  und  denen 
des  Petrus  Nigri  aus,  deren  Meinungen  er  aus  den 
Schriften  des  Thomas  durch  eine  unglaubliche  Menge  von 
Citaten  und  Argumentationen  zu  stützen  und  herzuleiten 
sucht.  Zur  besseren  Gliederung  zerlegt  er  die  Teile 
wieder  noch  in  eine  Reihe  von  Fragen  oder  Dubia,  indem 
er  jeden  logischen  Begriff,  der  ihm  aufstöfst,  als  richtiger 
Spätscholastiker  mit  Argumentationen  verbrämt,  sodals 
er  aus  dem  Hundertsten  ins  Tausendste  kommt,  und  dafs 
sein  Gang  trotz  vorangestellter  Disposition  wegen  Man- 
gels einer  klaren,  übersichtlichen  Anordnung  kaum  zu 
verfolgen  ist.  Sofort  im  Anfange  vermischt  er  die  Theorien 
Armands   und  Nigris ,   so  z.  B. :   Nunc  de  intentione  ex 


■"*)  Prantl  a.  a.  0.  IV,  221. 
■^)  Prantl  a.  a.  0.  HI, SOG. 
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parte  intelligentis  tenendum  est,  (juocl  inteiitio  dicitur 
illud,  quo  mediante  intellectus  tendit  in  cogiiitionem  rei, 
ut  Petrus  Nigri  ait.  Vel  est  illud,  quod  per  modum 
repraeseiitantis  ducit  nos  in  Cognitionen!  alicuis  rei,  ut 
Armandus  docet.  Hoc  modo  species  intelligibilis  potest 
dici  intentionaliter  actus  intelligendi,  quem  aliqui  confusum 
vocant  et  verbum  cordis  vel  mentale.  Die  erste  formu- 
lierte Erklärung  von  intentio  prima  und  intentio  secunda 
muis  Dominicus  von  Flandern  liefern,  die  amplior  decla- 
ratio  entnimmt  Carlstadt  den  Schriften  des  hl.  Thomas, 
die  Quiddität  aber  handelt  er  ausführlich  und  in  der 
Hauptsache  wörtlich  wieder  nach  Armand  von  Beauvoir, 
„papae  fidum  sancti  Thomae  asseclam",  ab,  um  dann  am 
Ende  wieder  „pro  testimonio"  auf  den  hl.  Thomas  „in 
opusculo  de  universalibus",  d.  h.  auf  den  zweiten  Tractat 
dieses  Titels,  den  Prantl  als  ein  unter  scotistischem  Ein- 
flüsse entstandenes  pseudothomistisches  Werk  wie  den 
ersten  Tractat  auffalst'^),  zurückzukommen.  Wo  Carl- 
stadt das  Gebiet  der  Universalien  streift,  und  das  ge- 
schieht ziemlich  häufig,  treffen  wir  unvermeidlich  das 
Opusculum,  dem  auch  der  Abschnitt  über  die  niedrige 
Stellung  der  Logik  im  Verhältnis  zu  den  übrigen  Wissen- 
schaften, „quibus  assentiri  volo,  donec  contrarium  in  par- 
tibus  vel  scriptis  (S.  Thomae)  eins  legero",  entnommen  ist. 
Als  Eesultat  der  Betrachtung,  die  wir  nicht  weiter 
ausdehnen  wollen,  bleibt,  dals  Carlstadt,  indem  er  den 
Anspruch  erhebt,  ein  wahrer  Thomist  zu  sein,  wenn  er 
auch  Polich  und  Capreolus  lobend  anführt,  sich  den 
Thomisten  strenger  Observanz,  Petrus  Nigri  und  den 
Montanem,  nicht  unbedingt  anschlielst,  sondern  gegen  sie 
mehr  als  gegen  die  Vertreter  anderer  S3'Steme  pole- 
misiert, und  dals  er  dafür  als  seine  Gewährsmänner  nicht 
blofs,  sondern  als  Hauptquellen  seines  Thomismus  Pseudo- 
Thomas und  Armand  von  Beauvoir  benutzt.  Er  war 
also  nach  zweijähriger  Lehrthätigkeit  als  Magister  über 
die  thomistisclie  Scliolastik  selbst  noch  nicht  ganz  im 
klaren,  während  er  doch  den  feineren  Unterschied 
zwischen  Modernen,  d.  h.  Terministen,  und  Nominalisten, 
ganz  gut  kennt.  Kaum  ein  Jahr  später  hätte  er  dieses 
erste  Kind  seiner  Feder  am  liebsten  abgeleugnet'^). 


'8)  Prantl  a.  a.  O.  111,246. 

™)  Briegers  Zeitrichritt  XVIll,  45. 
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Von  neuen  scholastischen  Arbeiten  kündigte  Carl- 
stadt in  den  Intentiones  für  das  kommende  Jahr  die 
Behandlung  der  Praedicabilia  des  Porphyrius  und  ein 
Buch  über  des  Aristoteles  Perihermenias  an.  Das  waren 
aber  doch  wohl  nur  Ausarbeitungen  für  Vorlesungen,  die 
der  Nachwelt  unbekannt  geblieben  sind  wie  ein  zweites 
logisches  Werk:  Distinctiones  Thomistarum.  Impressum 
Wittenburgii  per  Joannem  Gronenberg.  Anno.  M.D.VIII.  III 
Kalendas  Janua:  4*^,  oder  mit  dem  volleren  Titel:  Distinc- 
tiones sive  formalitates  Thomistarum,  das  etwas  ganz 
Neues  für  die  Thomisten  schaffen  sollte.  Die  Lehre  von 
den  formalitates  geht  auf  Johannes  Duns  Scotus  selbst 
zurück^"),  hat  sich  jedoch  erst  bei  seinen  Nachfolgern  zu 
einem  selbständig  behandelten  Kapitel  der  Logik  ent- 
wickelt. Auf  thomistischer  Seite  erscheint  die  erste  Ein- 
wirkung der  scotistischen  formalitates  in  der  von  Carl- 
stadt in  den  Intentiones  benutzten  pseudothomistischen 
Schrift  De  natura  generis  und  dann  bei  dem  Thomisten 
Thomas  von  Strafsburg.  Der  Versuch,  das  scotistische 
Thema  in  thomistischem  Sinne  zu  behandeln,  um  es  dem 
thomistischen  logischen  Apparate  einzuverleiben,  war 
Carlstadt  vorbehalten.  Wir  werden  wohl  nicht  irren, 
wenn  wir  diesen  Schritt  Carlstadts  als  ein  ausgesproche- 
nes Zeichen  der  sich  im  inneren  Leben  abschwächenden 
Spätscholastik  betrachten.  Die  Veranlassung  zur  Ab- 
fassung dieses  Buches  gab  wohl  die  Herausgabe  der 
scotistischen  Formalitates  des  Antonius  Sirecti  durch 
Ludwig  Henning  im  Jahre  1505  und  deren  Verwendung 
auch  weiterhin  in  Wittenberg. 

Diesmal  geht  Carlstadt  unmittelbar  von  dem  Begriffe 
distinctio  aus,  den  er  sofort  nach  thomistischer  Weise  in 
zwei,  aber  nur  in  zwei,  Hauptarten,  in  distinctio  realis 
und  distinctio  rationis  zerlegt,  unter  Berufung  darauf, 
dafs  distinctio  eine  passio  entis,  jedes  ens  aber  entweder 
reale  oder  rationis  sei,  und  indem  er  zugleich  nach 
S.  Thomas  als  Unterlagen  für  jede  Distinktion  die  Affir- 
mation oder  die  Negation  bezeichnet.  Bei  distinctio 
rationis,  die  zuerst  besprochen  wird,  unterscheidet  er 
distinctio  rationis  innata,  distinctio  rationis  rei  necessi- 
tantis  oder  ex  natura  rei  necessitantis,  distinctio  rationis 
ex  natura  rei  non  repugnantis,  distinctio  rationis  ex 
natura    rei    repugnantis.      Von    diesen    'vier    Gliedern 


8«)  C.  Prantl  a.  a.  0.  111,220,  288,  245;  IV, 5. 

Neues  ArcMv  f.  ö.  ü.  u.  A.    XVlll.    3.  4.  21 
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will  er  eventuell  das  letzte  nicht  aufrecht  erhalten. 
Die  zweite  Distinktion,  distinctio  rationis  rei  necessi- 
tantis,  stellt  er  mit  der  scotistischen  distinctio  formalis 
zusammen;  er  behauptet,  dafs  hier  die  Ansichten  des 
Thomas  und  des  Scotus  nicht  so  stark  voneinander 
abwichen,  wie  man  gewöhnlich  annähme.  Thomas  lehrt 
nach  ihm  natürlich  das  Richtigere,  und  es  gereicht  ihm 
zu  groiser  Freude,  dal's  bei  seinen  thomistischen  Autori- 
täten, Natalis  Herveus,  Armandus  von  Beauvoir,  Petrus 
de  Palude,  Joannes  Capreolus,  Petrus  Nigri,  Dominicus 
de  Flandria,  bei  der  Definition  über  die  distinctio  Über- 
einstimmung bestehe;  aber  er  giebt  doch  auch  zu:  Patet 
igitur  ex  prioribus,  distinctionem  formalem  non  esse  negan- 
dam  absolute  in  via  Thomae. 

In  dem  zweiten,  weniger  klaren  Teile  wird  distinctio 
realis  in  numeralis,  essentialis  et  specivoca  (differentia 
intrinseca  specivoca),  formalis  specivoca,  sed  non  essen- 
tialis (specivoca  extrinseca),  generica  et  praedicamentalis 
gesondert.  Die  distinctio  per  accidens  Aveist  er  als  facilis 
ab.  Nebenbei  äulsert  er  sich  im  ersten  Abschnitte  über 
die  verschiedenen  Auffassungen  von  formalitas,  die  er 
im  zweiten  Teile  selbst  definiert,  als  ratio  formalis  vel 
principium  formale,  per  quod  obiectum  terminat  cogni- 
tionem,  cuius  est  et  propter  quod  habitus  vel  potentia 
ordinatur.  Von  unitas  und  pluralitas  rationum  formalium 
(quae  diversiflcant  aut  identificant  habitus  secundum 
speciem)  aber  sagt  er:  non  ducunt  secum  unitatem  et 
pluralitatem  efficientium,  i.  e.  causarum  elfectivarum,  nee 
convincunt  pluralitatem  finium  realiter  distinctorum. 

Man  kann  nicht  behaupten,  dals  Carlstadt  sehr  tief 
in  seinen  Gegenstand  eindringt,  er  tritt  aber  hier  auch 
viel  weniger  anspruchsvoll  auf  als  in  seinen  Intentiones. 
Das  Fazit  des  Buches  ist  nur  ein  Disputandum,  und 
wenn  auch  seine  Belesenheit  viel  gröIser  ist  als  in  den 
Intentiones,  so  ist  es  doch  bei  seinem  Unvermögen, 
scharf  bei  seinen  Autoritäten  zu  scheiden,  was  thomis- 
tisch  oder  von  anderswoher  angeregt  oder  entnommen  ist, 
und  ein  eigenes  klares  System  in  der  Frage  zu  schaffen, 
eben  nur  ein  Versuch  einer  Konkordanz  der  Thomisten. 
Auffallend  ist  schon  in  seiner  Überschrift,  dals  er  distinctio, 
das  Mittel  zur  formalitas  (distinctum)  zu  gelangen,  der 
Sache,  der  formalitas,  gleichsetzt. 

Die  Sprache  Carlstadts  in  beiden  Werken  ist  das 
scholastische  Latein,  aber  klassische  Anspielungen  fehlen 
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schon  dem  ersten  nicht  und  Verse  von  ihm  tragen  beide, 
ja  das  zweite  zeigt  sogar  Spuren  von  Griechisch  und 
das  älteste  Hebräisch  in  Wittenberg.  Er  wollte  also 
auch  als  Humanist  gelten. 

Im  folgenden  Jahre,  1509,  trat  ihm  ein  anderer 
Thomist  mit  einer  Veröifentlichung  zur  Seite,  ebenfalls 
ein  Schüler  der  Kölner  Montanerburse  —  er  nennt  Lam- 
bertus  de  Monte  mit  Auszeichnung  als  seinen  Lehrer  — , 
der  aber  in  Wittenberg  als  Poet  debütierte,  bevor  er 
Philosophisches  herausgab.  Das  ist  der  im  Rotulus  von 
1507  schon  erwähnte  Chilian  Reuter  oder  Eques  aus 
Meilerstadt.  Im  Wintersemester  1505/6  kam  er  aus 
Köln  wie  der  gekrönte  Dichter  Georgius  Sibutus  Dari- 
pinus,  mit  dem  er  vielleicht  dort  schon  Freundschaft  ge- 
schlossen hatte  ^').  1507  widmete  er  Friedrich  III.: 
Chiliani  Equitis  Mellerstatini  Comedia  gloriose  parthe- 
nices  et  martiris  Dorothee  agoniam  passionemque  depin- 
gens.  Impressum  Liptzck  per  Baccalarium  Wolfgangum 
Monacensem  Anno.  M.  CCCCC.  VII.  4^  Er  hatte  als 
Vorbild  gewählt:  „Sacrimonialem  secutus  Eosphitam" 
und  wollte,  „ut  imbelles  tirunculi ...  in  latino  iam  initiati 
eulogio  exuberantius  in  humanarum  literarum  affectus 
raperentur."  Wieweit  er  seinen  Zweck  erreichte,  be- 
zeugen zutreffend  die  Worte  des  Mutianus  Rufus^-),  dem 
er  sein  Werkchen  zugesendet  hatte:  „Incidit  in  manus 
meas  Chiliani  opus,  plenum  erroribus,  refertum  vitiis, 
scatens  barbarismis.  Neque  fieri  potest,  ut  culpa  trans- 
feratur  in  librarios"  etc.  Dieser  schlechte  Musikant 
führte  aber  doch  infolge  seiner  Neigung  zu  den  humanen 
Studien  emen  Fortschritt  in  die  Wittenberger  Philosophie 
ein,  indem  er  die  Konsequenz  aus  der  durch  seinen 
Freund  Johannes  Crispus^")  inaugurierten  humanistischen 
Grammatik  zog,  und  die  erste  moderne  Übersetzung 
eines  Aristotelischen  Werkes  auf  seine  Kosten  zum  Druck 
gab:  Liber  de  Anima  Aristotelis  nuper  per  Joannen! 
Argiropilum  de   Greco   in   Romanum   sermonem    elegan- 


si)  Georgij  Sibuti  Daripini  Poete  et  Oratoris  laureati  Carmeu 
in  tribus  boris  editum  de  musca  Cbüianea.  Leipzig,  Mart.  Herbip. 
1507.    4°. 

82)  C.  Krause,  Briefwechsel  des  Mutianus  Rufus  S.  99. 

83^  Vergl.  die  Beigedichte  zu  Georgius  Sibutus  üaripinus  etc. 
astipulatur  puelle  que  hesterna  luce  summam  felicitatem  in  matri- 
monio  dicit:  gaudium  vero  in  Studentibus.  Leipzig  Mart.  Landsberg 
Herbip.  1507.  4». 
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tissime  traductus  cum  comentariolis  diui  Tliome  Atiiiinatis 
iterum  explosa  barbarie  castigatis  et  reuisis  iiixta  ordi- 
narium  processum  ducalisAcademie  Wittenburgeiisis.  Ex- 
pressum  Wittenburgii  per  Joannem  Gronenberg.  Anno 
Virginei  paitiis.  M.  D.  &  noui  saecnli  IX.  Fol.  In  der 
Widmung  an  die  Reformatoren  der  Universität  (14.  Sep- 
tember 1509)  giebt  er  über  seine  Absichten  Auskunft. 
Er  hatte  für  das  kommende  Semester  die  Schrift  vor 
den  Magistranden  zu  lesen,  den  Text  des  Johannes  Argy- 
rop^dus  hatte  er  gewählt,  weil  er  „in  pristinum  llomanae 
eloquentiae  splendorem  reversus"  war,  und  auch  sein 
Kommentar  sei,  soweit  er  es  gekonnt,  in  verfeinerter 
Sprache  und  fruchtbarer  Lehre  zusammengestellt  mit 
Beseitigung  der  häfslichen  Barbarei  und  der  leeren  Un- 
fruchtbarkeit der  Worte,  Unter  Berufung  auf  Hermolaus 
Barbarus  wendete  er  sich  gegen  einen  philosophischen 
Feind  der  humanen  Wissenschaften,  der  sie  anderswo 
neulich  öffentlich  als  Hindernis  der  philosophischen  Stu- 
dien angegriffen  hatte.  Er  scheint  damit  Konrad  Wim- 
pina  und  seinen  Streit  mit  Polich  im  Auge  zu  haben. 
Und  wie  löste  er  nun  seine  Aufgabe? 

Der  Kommentar  ist  in  bescheidenen  Grenzen  ge- 
halten, ebenso  die  Quaestionen,  Argumentationen,  Dubia  u.  ä. 
Die  Schriften  des  hl.  Thomas  sind  ausgiebig  benutzt, 
aber  wenig  direkt  zitiert.  Aufserdem  ist  der  Kommentar 
zu  gutem  Teile  entwickelnd  exegetisch  und  historisch. 
Das  Latein  ist  natürlich  trotz  alles  Strebens  nach  Rein- 
heit in  den  Hauptsachen,  den  technischen  und  metho- 
dischen Ausdrücken  und  der  philosophischen  Diktion, 
aber  auch  sonst  noch  zuweilen  scholastisch.  Eine  Polemik, 
gegen  den  Scotismus,  tritt  nur  sporadisch  auf.  Den 
drei  Büchern  ist  eine  schematische  tJbersicht  über  die 
„duplex  potentia  animae",  ein  Nachtrag  über  den  Sitz 
der  Seele  im  Haupte,  hauptsächlich  nach  Avicenna,  und 
mit  einer  Abbildung  die  Anatomie  des  Gehirns,  der 
Augen,  des  Ohrs,  der  Nase,  des  Mundes  und  der  Zunge 
angefügt.  Ein  anderer  Humanist,  Conradus  Thiloninus 
Philymnus,  hat  diesen  Versuch,  etwas  weniger  scholastisch 
zu  verfahren,  in  einem  lobenden  Beigedicht  gebührend 
anerkannt.  Reuter  wurde  übrigens  1510  Doktor  beider 
Rechte  und  starb  im  Winter  1516/17. 

Wir  haben  früher  Martin  Polich  als  den  für  Witten- 
berg tonangebenden  Thomisten  bezeichnet  und  haben  seine 
so  oft  von  anderen  behauptete   Gegnerschaft  gegen  die 
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Scholastik  in  Abrede  gestellt,  die  durchschlagenden 
litterarischen  Beweise  für  unsere  Ansicht  hat  Polich  erst 
in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  geliefert.  Mehr  als 
ein  Menschenalter  rückwärts  hatte  er  in  Leipzig  als 
eifriger  Dozent  der  philosophischen  Disziplinen  auf  Grund 
der  Werke  der  Pariser  und  Kölner  anerkannten  Lehrer 
seines  Weges  umfangreiche  Kommentare  ausgearbeitet 
und  diese  später  weiter  vervollkommnet,  im  Jahre  1511 
machte  er  einen  Teil  davon,  den  Cursus  logicae,  endlich 
druckfertig  und  widmete  ihn  mit  Worten  herzlicher 
Dankbarkeit  seinem  gnädigen  Kurfürsten:  Cursus  Logici 
commentariorum  nostra  collectanea.  Impressum  Liptzk 
per  Melchiarem  Lotterum.  Anno  salutis.  Millesimoquin- 
gentesimo  duodecimo.  Vicesima  vero  die  Februarij.  Fol. 
Er  wünschte  damit,  wie  er  sagt,  sowie  er  mit  ihnen  in 
früheren  Jahren  in  seinen  Vorlesungen  vielen  genützt 
hätte,  jetzt  durch  ihren  Druck  noch  viel  mehreren  und 
besonders  den  Studenten  der  Logik  an  der  Universität 
Wittenberg  und  nicht  nur  den  gegenwärtigen,  sondern 
auch  den  späteren  zu  nützen.  Gegen  den  Vorwurf  der 
barbarischen  Erklärung  des  Aristoteles  sucht  er  sich  mit 
der  Verteidigung  zu  decken,  dals  er  so  verfahren  sei,  um 
für  den  öffentlichen  Nutzen  „aller  Schüler"  zu  sorgen, 
und  weil  es  leider  mit  der  Philosophie  soweit  gekommen 
sei,  dafs  sie  weder  im  Schreiben  noch  im  Disputieren 
auf  eine  zierlichere  Ausdrucksweise  und  Beredsamkeit 
achte,  und  weil  die  Dialektik  eine  so  beschaffene  Dis- 
ziplin sei,  dafs  sie  leugne,  ihr  Inhalt  konnte  mit  Wort- 
schmuck gelehrt  werden.  In  der  Übersichtstabelle  giebt 
er  die  einzelnen  Schriften  in  der  üblichen  Eeihenfolge, 
im  Drucke  folgen  jedoch:  Priorum,  Posteriorum,  Topico- 
rum,  Elenchorum,  Perihermenias  und  daran  schliefsen  sich 
Quaestionen  Circa  librum  sex  principiorum  Gilberti  Porre- 
tani  Pictaviensis  episcopi  und  solche  ex  Reuerendissimo 
patre  Thoma  Caietano  Diui  ordinis  minorum.  Diese  letzte 
Schrift  richtet  sich  polemisch  gegen  Scotus.  Wer  sich 
nun  noch  einmal  über  die  Stellung  Polichs  zur  Scholastik 
unterrichten  will,  der  lese  bei  PrantP*)  nach,  wo  man 
Caietan  und  Polich  in  trautem  Vereine  unter  den  skla- 
vischen Nachbetern  und  Nachtreten!  des  heil.  Thomas 
findet.  Trotzdem  fehlten  dem  Buche  Polichs  wegen  des 
Verfassers  sonstiger,  wohlwollender  Haltung  zum  Huma- 


s^)  A.a.  0.  IV,  272,  273. 
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nismus  Lobverse  des  Poeten  Sibutus  nicht.  Genau  den- 
selben rein  scholastischen,  spinösen  Charakter  wie  der 
Cursus  logicus  hat  Polichs  letztes  Werk,  sein  Cursus 
physicus. 

Der  Kurfürst  hatte  dem  um  seine  Hochschule  wohl- 
verdienten, in  seinem  Dienste  zum  Greise  gewordenen 
Veteranen  in  freigebiger  Weise  ermöglicht,  sich  ohne 
amtliche  und  materielle  Sorgen  in  behaglicher  Mulse 
wissenschaftlichen  Arbeiten  hinzugeben^-'*),  und  dieser 
benutzte  seine  Zeit  dazu,  nun  auch  noch  seine  alten 
Ijoipziger  Aristotelischen  physischen  Vorlesungen  als 
Lehrbuch  für  die  Universität  zum  Druck  zu  bearbeiten. 
In  der  Widmung  an  Friedrich  III.  (Idib.  Aug.  1513) 
verteidigte  er  wieder  seine  unkultivierte  Sprache,  er 
habe  dadurch  nur  für  die  thomistischen  Studenten  „com- 
mentaria  physica  signiflcanter  scripta"  schaffen  wollen, 
damit  solche  auch  ohne  Erklärer  verstanden  werden 
könnten,  und  er  beteuert  seine  Achtung  für  die  humanen 
Studien,  er  habe  zu  aller  Zeit  wie  noch  heute  gedacht: 
„praeclare  cum  studiis  liberalibus  agi,  si  eruditioni  con- 
jungeretur  eloquentia",  es  sind  das  fast  wörtlich  die 
Äufserungen  von  Hermann  von  dem  Busche  in  seiner  An- 
trittsrede. Melierstadt  starb  am  27.  Dezember  1513  und 
erlebte  den  Druck  dieses  Werkes  nicht  mehr,  die  Refor- 
matoren der  Universität  Henning  Goede,  Petrus  Lupinus 
und  Wolfgang  Stehelin  hielten  es  jedoch  für  eine  Eliren- 
pÜicht,  die  letzte  Schöpfung  ihres  ersten  Rektors  und 
Reformators  zum  Drucke  zu  bringen.  Sie  übertrugen 
die  Drucklegung  dem  humanistisch,  aber  auch  scholastisch 
gebildeten  Magister  und  Canonicus  der  Stiftskirche  Otto 
Beckmann  aus  Warburg,  dem  ursprünglichen  Freunde 
und  späteren  Gegner  Luthers,  und  auch  dieser  Humanist 
zieht  in  seiner  Vorrede  gegen  die  „lividi  osores,  qui 
Polichii  lucubrationes  commenta  sordida  et  rüdes  nugas 
appellant",  also  gegen  seine  eigene  Farbe,  zu  Felde. 
Das  Buch  erschien:  Martini  Polichij  Mellerstadij  ex- 
quisita  Cursus  Physici.  collectanea.  Cursus  Philosophie 
naturalis  in  Lipsi  per  industrium  virum  Melchiarem 
Lottherum  diligenter  impressus.  finem  habet.  Anno  a 
reconciliata  diuinitate.  M.  CCCCC.  XIIII.  Fol.  Den  Inhalt 
bilden  Quaestiones  zu  den  8  L.' Physicorum,  4  L.  De  coelo 
et  mundo,  2  L.  De  generatione  et  corruptione  und  3  L. 


^'•)  Yergl.  Polichs  Vorrede  zum  Cursus  physicus. 
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De  anima.  Die  Humanisten  Otto  Beckmann,  Heinrich 
Stackmann  aus  Fallersleben  und  Johannes  Ferreus  Mon- 
tanus  Hessus  begleiteten  es  mit  empfehlenden  Versen, 
und  Georg  Spalatin  schrieb  dafür  das  Epitaph  Polichs,  wie 
es  in  etwas  verkürzter  Gestalt  sein  Denkmal  schmückt ^^). 

Die  Universität  übernahm  beide  Cursus  als  offizielle 
Lehrbücher,  sie  oder  der  Kurfürst  hatte  auch  die  Druck- 
kosten für  den  Cursus  logicus  getragen,  wie  das  Eatio- 
narium  Rectorum  ausweist.  Nach  einem  Eintrage  vom 
29.  November  1514  hat  sie  Lotter  für  das  letzte  Werk 
102  Gulden  gezahlt^').  Am  12.  Juli  1516  verrechnete 
M.  Johannes  Räuber  aus  Bockenheim  für  71  Exemplare 
der  Logik  und  der  Ph3^sik  32  Schock  und  5  Groschen, 
am  23.  Mai  1517  für  20  „Processus  Mellerstadij"  6  alte 
Schock  und  18  Pfennig,  und  die  letzte  Abrechnung  er- 
folgte am  14.  Mai  1518. 

Meilerstadt  hatte  auch  einen  Kommentar  zur  Meta- 
physik zusammengestellt^^),  und  sein  Tod  mag  wohl  nur 
das  Erscheinen  auch  dieser  Arbeit  verhindert  haben ;  sonst 
wäre  der  Wittenberger  Thomismus  vollständig  auf  Polich- 
scher  Grundlage  getrieben  worden.  Wie  ein  letztes 
helles  Aufflackern  einer,  ohne  dafs  sie  es  ahnte,  zum  Ab- 
sterben verurteilten  Richtung  nimmt  sich  diese  letzte 
Gesamtpublikation  scholastischer  Gelehrsamkeit  und 
Unterrichtsbetriebsweise  aus,  denn  schon  war  die  Axt 
geschliffen,  die  dem  scheinbar  noch  so  kräftigen  Baume 
der  Scholastik  an  die  Wurzel  gelegt  werden  sollte.  Doch 
ehe  wir  an  die  Betrachtung  der  letzten  Schicksale  der 
mittelalterlichen  Philosophie  und  Theologie  in  Wittenberg 
gehen,  wollen  wir  unsern  Blick  noch  einmal  etwas  rück- 
wärts auf  die  Stellung  der  Scholastik  schweifen  lassen. 

Wenn  wir  nun  auch  eben  vernommen  haben,  dais 
der  Humanist  Beckmann  eine  Lanze  für  das  scholastische 
Latein  brach,  so  wäre  es  doch  verfehlt  zu  glauben,  dais 
es  trotz  des  äufseren  guten  Einvernehmens  zwischen  den 
Scholastikern  und  Humanisten  in  Wittenberg  gar  nicht 
zu  Reibungen  gekommen  wäre.  Und  es  wird  auch  nötig 
sein,  Umschau  danach  zu  halten,  ob  und  wie  der  Huma- 
nismus Versuche  zu  einer  Änderung  des  Studienbetriebes 
gemacht  habe.    Der  erste  besoldete  Poet  Hermann  von 


8")  G.  Stier,  Corpiisciilum  inscriptioniim  Vitebergensium  S.  90. 
^'j  Die  Zahl  der  Exemplare  ist  leider  nicht  angegeben. 
^*)  Vergl.  Beckmanns  Vorrede  zum  Cursus  physicus. 


328  Gustav  Bauch: 

dem  Busche  verliefs  schon  1503  die  Universität  wieder, 
weil  er  in  Wittenberg  nicht  das  erträumte  Entgegen- 
kommen gefunden  hatte.  In  demselben  Jahre  hatte  der 
als  Gelehrter  schon  anerkannte  Humanist  M.  Nicolaus 
Marschalk  Friktionen  mit  seinen  scholastischen  Kollegen^'*). 
Zwischen  1504  und  1506  versuchte  Hermannus  Trebelius 
die  Geistlichen  und  Theologen  für  das  Studium  des 
Griechischen  zu  erwärmen""),  und  1509  griif  Conradus 
Thiloninus  Philymnus  in  seiner  Comoedia  Teratologia 
sive  de  latini  sermonis  sanie"^)  die  scholastischen  Geist- 
lichen wegen  ihres  schlechten  Lateins,  ihrer  Unwissenheit 
in  der  heiligen  Schrift  und  ihrer  Unkenntnis  der  hebrä- 
ischen und  griechischen  Sprache  scharf  an.  Einen  ver- 
söhnlicheren Ton  schlug  wieder  Otto  Beckmann  1510 
bei  einer  Baccalaureandenpromotion  in  einer  Rede  zum 
Lobe  der  Philosophie  und  der  humanen  Wissenschaften 
an^'^).  Er  lobte  besonders,  dalis  die  neuen  Statuten  von 
1508  soviel  Nachdruck  auf  die  Disputationen  in  allen 
Fächern  gelegt  hätten  und  dafs  die  Dozenten  sich  diesen 
Exerzitien  mit  ganzer  Kraft  hingäben,  und  gratulierte 
der  Universität  dazu,  dals  sie  vom  ersten  Anfange  an 
durch  die  Munificenz  Friedrichs  solche  Professoren  er- 
halten hätte,  die,  obwohl  sie  jene  barbarische  Dialektik 
lehrten,  sie  doch  so  lehrten,  dafs  sie  nicht  gänzlich  von 
der  Beredsamkeit,  der  Mutter  aller  Studien  und  der 
Leiterin  des  Weltkreises,  abstände,  sodals  sie  nicht  gänz- 
lich der  „vii'tus  litteraria"  zuwider  wäre.  Und  er  hebt 
am  Schlüsse  hervor,  dafs  gerade  die  Baccalaureanden 
sich  im  Examen  ausgezeichnet  hätten,  die  spät  und  früh 
die  Dichter  in  der  Hand  hätten.  Deutlicher  ist  das  Zu- 
nehmen der  Abneigung  1512  von  dem  späteren  Refor- 
mator von  Breslau  Johann  Hefs,  der  damals  zur  Artisten- 
fakultät gehörte  und  zugleich  Jura  studierte,  in  einem 
Briefe  an  Georg  Spalatin  ausgesprochen''^):   „Ich  habe", 


8»)  Weimar,  Gesamtarchiv,  Reg.  0.  S.  158.  KKK.  la. 

8«)  Vergl.  K.  Kehrbachs  Mitteilungen  etc.  VI,  80. 

»')  Ebenda  85. 

"2)  Oratio  Othonis  Beckman  Vuartbergii  artium  ac  philosophiae 
doctoris  in  laudera  philosophiae  ac  humaniorura  litterarum  ad  patres 
conscriptos  et  pul)em  faniigeratissimae  Acadeniiae  Wittcnbergensis 
hahita.     AVittcnberg  1510.  4". 

"■')  Basel,  Universitäts-Bibliothek,  Epistolae  variorum  ad  Geor- 
gium  Spalatinum.  Original.  Datum  VVittenb.  5.  Jd.  Januarias  1512. 
Vergl.  Zeitschrift  des  Vereins  für  Gesch.  u.  Altertum  Schlesiens 
XXVI,  222. 
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sagt  er,  „nichts  Neues  erhalten  aiilser  den  Werken  des 
Johannes  Chrysostomus."  „Keine  Lektüre,  bei  Gott,  er- 
götzt mich  so  wie  die  des  Hieronymus,  Ambrosius  und 
der  übrigen,  die  vom  Wortschmucke  nicht  lassen.  Du 
wirst,  0  Spalatin,  sagen,  was  für  ein  feinschmeckerischer 
Leser  bist  du,  Hefs,  da  du  mehr  die  Eleganz  suchst  und 
betrachtest  als  das  Gewicht  und  die  Würde.  Ich  gestehe 
offen,  dals  unsere  quaestionarii  theologi  (das  Worts])iel 
läfst  sich  nicht  wiedergeben)  meiner  Geistesart  fernstehen, 
weil  ich  sie,  um  die  Wahrheit  zu  gestehen,  gar  nicht 
verstehe,  noch  die  bäurischen  und  wenig  römisch  schrei- 
benden liebe,  und  das  nicht  mit  Unrecht,  da  eine  grolse 
Menge  hocheleganter  Theologen  vorhanden  ist.  Diesen 
opfere  ich,  was  mir  an  Mulse  oder  an  Pausen  im  Rechts- 
studium gegeben  ist,  ganz."  So  spricht  der  Humanist 
gegen  die  scholastische  Theologie.  Einen  offenen  Angriff 
gegen  die  scholastische  Philosophie  und  Theologie  richtete 
1514  der  Augustiner  Johann  Lang,  der  seit  1511  in 
Wittenberg  studiert,  am  10.  Februar  1512  das  Magiste- 
rium  erworben  hatte  und  neben  seinen  scholastischen 
Pflichtvorlesungen  besonders  Griechisch  lehrte,  in  der  an 
Johann  Sturnus  aus  Schmalkalden,  den  Freund  des 
Bohuslaus  von  Hassenstein  und  Konrad  Celtis,  gerich- 
teten Widmung  seiner  Ausgabe  des  Enchiridion  Sixti 
Philosophi  Pythagorici '•'*).  Sturnus  hatte  ihm  auf  seine 
Bitte  die  polemischen  Arbeiten  von  Jakob  Ziegler  und 
Augustinus  Moravus  gegen  die  Waldenser  geschenkt, 
und  bei  seinem  Danke  sagt  er  von  diesen:  „quas  si  quis 
vel  reiiciat  vel  sugillet,  iure  dicitur  (iuxta  Platonicum) 
wv  eg  (fQovrjffiv  ovdev  ßelriov  ßarQu^ov  yvQivov.  Cuiusniodi 
sunt  ii,  qui  rancidas  quaestiunculas  et  bonis  et  sacris 
anteponunt  litteris."  Und  noch  schroffer  humanistisch 
und  doch  auch  schon  an  seinen  Freund  Luther  anklingend 
drückt  er  sich  1515  in  der  Widmungsvorrede  an  Heinrich 
Stackmanu  zu  zwei  charakteristisch  ausgewählten  Briefen 
des  heiligen  Hieronymus ''•^)  aus,  die  er  in  den  Ferien 
privatim  seinen  Schülern  erklären  wollte;  es  ist  der  Brief 
ad  Magnum  Vrbis  oratorem  „pro  saecularium  litterarum 


''^)  Wittenberg  1514  Mense  Nouembri.  4".  Datum  der  Wid- 
mung: Die  divo  Leonhardo  sacro  1514. 

''•^)  Quae  hoc  libello  habentur:  Divi  Hierouymi  epistola  ad 
magnum  vrbis  Oratorem  elegantiss.  Eiusdem  ad  Athletam  de  filiae 
educatione.  F.  Philelphi  epistola  de  Hieronymo  &  Augustino.  Witten- 
berg 1514.  4°.    Datum  der  Widmung  IV.  Idus  Juuii  1515. 
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defensione  et  cur  eis  noniumquam  iitatur"  und  der  ad 
Atliletam  de  filiae  educatione.  „Deshalb",  schreibt  er, 
„habe  ich  zwei  elegante,  keusche  und  gewichtige  Briefe 
des  hl.  Hieronj^mus  ausgewählt,  deren  erster  die  Ver- 
teidigung der  weltlichen  AVissenschaften  gegen  jene 
Aristarche  oder  vielmehr  Momi  enthält,  die  die  profanen 
Wissenschaften  einem  Christen  für  untersagt  hielten,  ja 
ausschrieen,  wie  es  solche  noch  heut  giebt,  die  aufser  Wil- 
helm (Occam),  Scotus,  Capreolus  (den  „heiligen"  Thomas 
wagt  er  nicht  zu  nennen)  und  den  übrigen  Schriftstellern 
dieser  Sorte  nichts  lesen  oder  zulassen,  bei  denen  die 
Autorität  Wilhelms  grölser  als  die  des  Hieronymus,  die 
des  Scotus  grölser  als  die  Augustins,  die  des  Capreolus 
grölser  ist  als  die  des  Ambrosius.  Von  diesen  würde 
selbst  der  unsinnige  Orest  schwören,  dals  sie  nicht  ge- 
sund seien."  Einen  ganz  merkwürdigen  Zug  für  Witten- 
berg, wo  der  Kurfürst  so  eifrig  Keli(iuien  sammelte  und 
soviel  auf  die  neue  Schlolskirche  verwandte,  bringt  der 
schon  erwähnte  Humanist  Conradus  Thiloninus  Philymnus 
1516  in  die  litterarische  Gährung.  Seinem  frommen 
Gedichte  auf  den  Triumph  Christi^")  hat  er  eine  Ode 
theologica  in  sacrae  scripturae  et  evangelicae  lectionis 
commendationem  beigefügt,  die  sich  nachdrücklich  gegen 
die  Reliquiensammler  wendet,  die  Antiquitätensucher,  die 
aufser  dem  ältesten  aller  Dinge  Gott  Antiquitäten  sam- 
meln, die  Zwecklosen,  die  allein  auf  Reliquien  der 
Heiligen  und  Errichtung  von  Tempeln  unter  Vernach- 
lässigung der  heiligen  Schrift  aus  sind.  Die  wahren 
Reliquien  sind  ihm  die  Bücher  der  heiligen  Schrift,  deren 
Lektüre  wird  vernachlässigt,  und  doch  sollten  vor  allem 
die  Evangelien  gelesen  werden.  Im  nächsten  Jahre  that 
der  Humanismus  an  der  Universität  einen  mächtigen 
Schritt  vor,  indem  im  Wintersemester  1517/18,  als  der 
Humanist  Balthasar  Fabricius  Phacchus  (Schmied  aus 
Vacha),  „utriusque  humanitatis  professor",  Rektor  war**^), 
„principali  dementia  et  munificentia  maximi  Eriderici 
principis  electoris  respublica  litteraria  aucta  est  lectione 
Plyniana,  Quintiliani,  Prisciani,  .  .  .  ac  ceptus  est  legi 
textus  Aristotelis  in  physicis  et  logicis".  Hierbei  dürfte 
Spalatin  seine  Hand  im  Spiele  gehabt  haben  und  vielleicht 
auch  Luther.     Wir  kommen  hierauf  noch  zurück. 


"«)  Kelirbachs  Mitteilungen  etc.  VT,  90. 

"■')  C.  E.  Foersteinaun,   Album  acailcmiac  Vitcbergensis,  69. 
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Den  Höliepiinkt  der  nun  schon  siegreich  andringenden 
Opposition  des  Humanismus  bezeichnet  endlich  das  erste 
Auftreten  Pliilipp  Melanchthons  am  29.  August  1518. 
Hatte  dieser  in  seiner  Tübinger  Rede  De  artibus  libera- 
libus^^)  noch  von  den  Dialektikern  seiner  Zeit  gesagt, 
die  Scotiker  seien  trocken  und  nüchtern  in  der  Rede, 
fruchtbar  im  Gedachten,  so  ist  auch  von  einer  so  ein- 
geschränkten Anerkennung  in  seiner  Wittenberger  An- 
trittsrede De  corrigendis  adulescentiae  studiis^^J  nichts 
mehr  zu  spüren.  Sogleich  im  Anfange  stellt  er  als  seine 
Absicht  hin,  die  „bonae  litterae"  und  die  wiedererwachen- 
den  Musen,  soviel  er  könne,  allen  insgesamt  zu  empfehlen. 
„Ich  habe",  fährt  er  fort,  „die  Sache  jener  gegen  die 
zu  schützen  übernommen,  die  sich  gewöhnlich  in  den 
Schulen  die  Titel  und  Belohnungen  der  Gelehrten,  Bar- 
baren durch  barbarische  Künste,  d.  h.  durch  Gewalt  und 
Trug,  angemalst  haben  und  bisher  mit  fast  böswilliger 
Gesinnung  die  Menschen  zurückhalten.  Die  germanische 
Jugend,  die  in  wenig  früheren  Jahren  zu  diesem  glück- 
lichen litterarischen  Ringen  hinabzusteigen  wagte,  rufen 
auch  jetzt  noch  nicht  wenige  wie  mitten  aus  dem  Laufe 
mit  mehr  als  thrazischer  Erdichtung  zurück:  das  Studium 
der  wiedererstehenden  Wissenschaften  sei  mehr  schwer 
als  nützlich,  das  Griechische  werde  von  einigen  übel 
mülsigen  Geistern  ergriffen  und  zur  Prahlerei  benutzt, 
das  Hebräische  sei  von  zweifelhafter  Zuverlässigkeit,  in- 
zwischen gingen  die  Wissenschaften  im  recht  eigentlichen 
Betriebe  zu  Grunde,  die  Philosophie  werde  verlassen 
werden,  und  was  noch  mehr  dergleichen  Schimpfereien 
sind.  Wer  mit  dieser  Herde  von  Ungelehrten  anbinden 
will,  wird  des  Herkules  und  nicht  blolis  eines  Theseus  be- 
dürfen." Er  will  die  Jugend  über  das  Wesen  der  wieder- 
erstehenden Wissenschaften  und  das  derjenigen,  die  unsere 
barbarischen  Vorfahren  aus  Schottland  nach  Gallien,  aus 
Gallien  nach  Deutschland  übergeführt  haben,  belehren.  In 
seinem  Abrils  der  Geschichte  der  Wissenschaften  sagt  er: 
„und  gewisse  Menschen,  sei  es  durch  die  Begierde  des 
Naturells,  sei  es  durch  Liebe  zum  Streit  geführt,  ver- 
fielen auf  Aristoteles,  und  zwar  den  verstümmelten  und 
zerlumpten  und  den,   der   sonst  schon  für  die  Griechen 


^^)  K.  Hartfelder,    Pliilippus    Melanchtlion ,    Declamationes 
(Berlin  1891)  S.  5. 

9»)  Ebenda  S.  13. 
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dunkel  und  dem  Orakelgott  ähnlich  scheint,  lateinisch 
so  wiedergegebenen,  dais  er  den  liätsellauten  einer 
rasenden  Sybille  glich,  darauf  jedoch  warfen  sich  die 
unvorsichtigen  Menschen.  Die  besseren  Wissenschaften 
wurden  allmählich  vernachlässigt,  man  geriet  aus  der 
griechischen  Bildung  heraus,  man  fing  ganz  und  gar  an, 
für  Gutes  nicht  Gutes  zu  lehren.  Daraus  gingen  die 
Thomas,  Scotus,  Durandus,  Seraphicus  (Bonaventura), 
Cherubicus  und  die  übrigen  hervor,  eine  Nachkommen- 
schaft, zahlreicher  als  die  des  Kadmus.  Dazu  kommt 
noch,  dals  nicht  nur  die  Alten  im  Studium  der  Neuen 
verachtet  wurden,  sondern  auch  die,  welche  sich  bis  zu 
dieser  Zeit  erhalten  hatten ,  wie  in  den  Lethe  versenkt, 
gänzlich  zu  Grunde  gingen,  sodals  man  zweifeln  könnte, 
ob  die  Urheber  der  Spitzfindigkeiten  durch  eine  andere 
Sache  mehr  geschadet  haben,  als  dafs  die  Sinnlosen  so- 
viel tausend  alter  Schriften  bis  zur  Vernichtung  in  Ver- 
gessenheit geraten  lielsen.  Solchen  Menschen  wurde 
dann  die  Gewalt  des  göttlichen  wie  des  mensclilichen 
Rechts  übergeben,  nach  ihren  Dekreten  wurde  die  Jugend 
unterrichtet.  Dazu  wurde  gegen  die  Rechtswissenschaft 
und  die  Medizin  nachher  ebenso  gewütet,  denn  der 
Schüler  mulste  dem  Lehrer  ähnlich  sein  nach  dem  Wort: 
Das  Ei  eines  schlechten  Raben  ist  schlecht.  Und  diese 
Art  der  Studien  hat  ungefähr  dreihundert  Jahre  in  Eng- 
land, Frankreich  und  Deutschland  geherrscht."  Alles, 
meint  er,  auch  die  Kirche  und  ihre  Lehre  habe  unter 
dieser  geistigen  Pest  gelitten.  „Aber  mag  das  durch 
das  Geschick  oder  durch  unsern  Fehler  geschehen  sein, 
die  guten  Wissenschaften  wurden  mit  nicht  guten,  die 
alte  Frömmigkeit  gleichzeitig  mit  Ceremonien ,  Über- 
lieferungen der  Menschen,  Konstitutionen,  Dekreten, 
Kapiteln,  Extravaganten,  schlechten  Glossen  vertauscht." 
Scharf  wandte  er  sich  dann  gegen  die  „sogenannte"  Dia- 
lektik der  Scholastiker,  gegen  Tartaret,  Bricot,  „Per- 
versor",  Eck,  die  Copulata  bursae  Montis,  gegen  die 
„Exercitia  taurina  et  canina"  und  bedauerte,  sechs  Jahre 
fast  zu  der  Erkenntnis  gebraucht  zu  haben,  dafs  das  gar 
keine  Dialektik  sei,  die  jene  „ungelehrten  Meister  der 
Unwissenheit"  lehrten.  Ebenso  grift'  er  die  scholastische 
Methode,  die  Unwissenheit  über  die  Stellung  der  Kate- 
gorien und  der  Analytica  posterioi-a  im  philosophischen 
Systeme  an.  Dann,  nachdem  er  sich  noch  weiter  über 
das  Gebiet   der  Methode   und  ihre  Unfruchtbarkeit,   ihr 
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Überwuchern  ausgelassen  hatte,  gratulierte  er  der  Jugend, 
dafs  sie  durch  die  Güte  Friedrichs  aus  den  Quellen  aller 
Künste  selbst,  aus  den  besten  Autoren,  schöpfe.  Die 
Docenten  lehrten  jetzt  den  echten  und  reinen  Aristoteles, 
den  Rhetor  Quintilian,  den  Plinius,  der  nicht  blofs 
überreich  an  Belehrung  und  wie  ein  Füllhorn  sei,  und 
scharfsinniges,  aber  durch  die  Kunst  gezügeltes  Denken. 
Dazu  käme  die  Mathematik,  ohne  die  niemand  für 
gelehrt  gehalten  werden  könne,  ebenso  Dichtungen  und 
Redner  bei  nicht  gewöhnlichen  Professoren.  Die  Studien 
dürften  hiernach  nur  in  vernünftiger  Ordnung  getrieben 
werden,  dann  würden  sie  leicht  und  die  Fortschritte  be- 
wundernswert sein.  Und  darauf  ging  er  nun  ein.  Grie- 
chisch und  Latein  sind  zu  verbinden.  Griechisch  sei 
besonders  wegen  der  Philosophie,  der  Naturwissenschaften, 
der  Ethik  des  Aristoteles  und  der  Gesetze  Piatos  nötig. 
Unentbehrlich  ist  auch  die  Geschichte.  Wegen  der  Theo- 
logie muls  man  Griechisch  und  Hebräisch  lernen,  die 
öden  Glossen,  Konkordanzen  und  Diskordanzen  müssen 
wegfallen;  wenn  man  sich  mit  dem  Geist  an  die  Quellen 
begeben  werde,  werde  man  anfangen,  Christus  zu 
schmecken;  sein  Gebot  werde  uns  klar  werden,  und  wir 
werden  mit  köstlichem  Nektar  der  heiligen  Weisheit  er- 
füllt werden.  Er  kündigte  an,  dals  er  Griechisch  lesen, 
Homer  und  den  Brief  Pauli  an  Titus  behandeln  werde, 
und  sclilois  mit  den  hoffnungsvollen  Worten,  dals  er  eine 
neue,  bessere  Zeit  für  die  Bildung  in  Deutschland  auf- 
keimen und  sprossen  sehe. 

Es  war  wie  eine  kleine  Ironie  des  Geschicks,  dafs 
er  diese  Rede  gerade  Otto  Beckmann,  dem  Friedens- 
herold zwischen  Scholastik  und  Humanismus,  den  er  lieb 
gewonnen  hatte,  im  Druck  widmete  ^"'^).  Als  ob  er  diesen 
von  seinen  Ansichten  zurückholen  wollte,  entwickelte  er 
noch  einmal  kurz  die  eigenen,  indem  er  ausführte,  dafs 
zur  Zeit  in  Deutschland  eine  Art  von  Studien  der  Jugend 
gelehrt  werde,  die  für  das  ganze  übrige  Leben  nicht 
blofs  unnütz,  sondern  geradezu  verderblich  sei.  Statt 
einer  wirklichen  wissenschaftlichen  Jugendbildung  belaste 
und  zerbreche  man  die  glücklichen  Anlagen  mit  dem,  was 
man  Philosophie  nenne.  Er  verwerfe  damit  nicht  etwa 
die  Philosophie,  sondern  billige  nur  die  Ordnung  und 
Weise  nicht,  in  der  sie  behandelt  werde,  philosophieren 


i*'*^)  Corpus  Reformatorum  I,  58. 
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sei  iiiclit  gleiclibedeuteiid  mit  Possen  treiben.  Und  gerade 
das  liege  brach ,  was  unsere  Vorfahren  allein  als  des 
Namens  der  Humanität  würdig  gehalten  hätten.  Schon 
hätten  in  Sachsen  die  rechten  Studien  angefangen  ihr 
Haupt  zu  erheben,  seine  Rede  habe  zu  den  guten  Wissen- 
schaften noch  anregen  wollen,  und  das  habe  er  besonders 
besprochen,  wie  die  barbarischen  und  die  guten  Studien 
im  Wesen  verschieden  seien.  Holi'entlich  werde  man 
nicht  mehr  so  wahnsinnig  sein,  mit  unermelslicher  Arbeit 
und  Sorge  leeres  Geschwätz  zu  erkaufen. 

Luther  hatte  unter  den  Zuhörern  Melanchthons  ge- 
sessen, und  die  kühne  Rede  hatte  schnell  sein  erstes 
nicht  recht  günstiges  Urteil  nach  dem  unscheinbaren 
Äulseren  über  den  noch  so  jugendlichen  Gelehrten  korri- 
giert^'"). Mit  hoher  Freude  und  voller  Anerkennung 
begrülste  er  ihn  als  geistesverwandten  Mitstreiter  in  dem 
Kampfe,  den  er  zuerst  an  der  Universität  gegen  Form 
und  Wesen  der  Scholastik,  jedoch  nicht  vom  Standpunkte 
eines  Humanisten,  sondern  des  Theologen  und  Christen 
aufgenommen  hatte;  leuchteten  doch  auch  schon  aus 
Melanchthons  Worten  nicht  nur  humanistische,  auch 
reformatoiische  theologische  Anschauungen  hervor.  — 

Wenn  wir  uns  nun  zu  Luthers  Verhalten  zur  Scho- 
lastik wenden,  verwahren  wir  uns  vorher  ausdrücklich 
dagegen,  auf  seine  religiöse  und  theologische  Entwickelung 
und  seine  Gegnerschaft  gegen  Aristoteles^*'-)  genauer 
einzugehen,  nur  seine  zerstörende  und  aufbauende  Thätig- 
keit,  soweit  sie  die  Universität  betraf,  kommt  für  uns  in 
Betracht. 

Schon  als  er  1508  nach  Wittenberg  versetzt  wurde, 
um  als  „Moderner",  gewissermalsen  als  Unterlehrer  Trut- 
fetters,  Dialektik  und  Physik  zu  lehren  und  sich  selbst 
weiterzubilden,  sagte  ihm  das  Studium  der  scholastischen 
Philosophie  als  „violentum"  nicht  mehr  zu,  er  hätte  es 
am  liebsten  mit  „der  Theologie,  die  den  Kern  der  Nuls 
und  das  Mark  des  Weizens  und  das  Mark  der  Knochen 
erforscht",  vertauschte"^).  Sein  AVunsch  ging  in  Er- 
füllung, er  durfte  in  den  theologischen  Kursus  eintreten. 
Die  kurze  Rückversetzung  nach  Erfurt  1509  hielt  seineu 


»Ol)  E.  L.  Enders,  Martin  Luthers  Briefwechsel  1,221. 
'02)  p.  Nitzsch,  Luther  und  Aristoteles  (Kiel  1883). 
'<"=)  Enders  I,  (5.  Kolde,  Martin  Luther  I,  72,81.  J.  Köstlin, 
Maitiu  Luther,  2.  Auflage  I,  96. 
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Gang  nicht  auf,  und  nach  der  Romreise  vollendete  er 
1512  sein  Studium.  Die  Abneigung  gegen  die  im  scho- 
lastischen Kleide  einherschreitende  Philosophie  wurde 
bewufster  in  ihm  und  übertrug  sich  in  erhöhtem  Malse 
auf  die  scholastische  Theologie,  Aristoteles  erschien  ihm 
als  beider  dämonische  Verkörperung.  Am  8.  Februar  1517 
schickte  er  an  Johann  Lang^**^)  Quaestionen  gegen  die 
Logik,  die  Philosophie  und  Theologie,  gegen  Aristoteles, 
Porphyrius  und  die  Sentenzen,  „die  verlorenen  Studien 
unseres  Zeitalters".  Trutfetter  sollte  sie  begutachten, 
ja  er  wünschte  diesen  und  Bartholomäus  Usingen  von  solch 
unnützen  Arbeiten  zurückzurufen.  Schon  im  Mai  konnte 
er  demselben  Lang  berichten  ^"'^j,  dafs  in  Wittenberg  seine 
Theologie  und  Augustinus  Fortschritte  machten,  dafs  die 
Sentenzen  die  Hörer  verlören  und  dals  Aristoteles  von 
seiner  hohen  Stelle  herniederstiege.  Am  4.  September  1517 
verteidigte  Franz  Günther  aus  Nordhausen  unter  Luthers 
Vorsitz  die  von  diesem  verfalsten  scharfen  Thesen  ^°'^) 
gegen  die  scholastische  Theologie,  das  erste  öffentliche 
Zeugnis  vor  aller  Welt,  und  vom  Wintersemester  1517 
an  wurden,  wie  wir  durch  Phacchus  und  Melanchthon 
wissen,  in  der  Physik  und  Logik  die  Texte  des  Aristo- 
teles in  den  besseren  neuen  Übersetzungen  zu  Grunde 
gelegt.  Dafs  Spalatin  hier  als  Studienleiter  wirkte,  sieht 
man  am  besten  daraus,  dafs  er  schon  im  Februar  1518 
im  Interesse  einer  Reform  der  Universität  an  Luther 
und  Carlstadt  die  Frage  richtete^"'),  ob  die  Dialektik 
der  Theologie  vonnöten  sei.  Beide  antworteten,  Luther 
ganz  im  Sinne  seiner  Thesen,  voll  verneinend,  wollten 
sie  aber  als  Übung  für  andere  Studien  bestehen  lassen. 
Und  im  Auftrage  Spalatins  verhandelten  dieselben  im 
März  über  die  Gestaltung  der  Vorlesungen^"^).  Luther 
übersandte  ihre  Vorschläge  an  Spalatin  und  drückte,  in- 
dem er  nur  Befürchtungen  wegen  der  dem  Kurfürsten 
zugemuteten  Ausgaben  hegte,  die  Hoffnung  aus,  dafs  dies 
eine  wahre  Gelegenheit  sei,  reformierend  auf  alle 
Universitäten  einzuwirken  und  dabei  schneller  die 
gesamte  Barbarei  an  ihnen  auszurotten  und  sie  an  aller 
Art  von  Gelehrsamkeit  reichlich  zu  vermehren.   Den  Lihalt 


1»*)  Enders  1,85. 

105)  Enders  I,  100. 

10")  Dr.  Martin  Luthers  Werke,  Weimarer  Ausgabe,  I,  221. 

10'^)  Enders  1,160;  Olearius,  Scriuiam  antiquariuui  S  14. 

10«)  Enders  1,167. 
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ihrer  Abnuicliiuigen  berührt  Luther  in  einem  Sclireiben 
an  Johann  Lang  vom  2L  März^""),  in  dem  er  der  Hoif- 
nung  Ausdruck  giebt,  dafs  Wittenberg  bald  Lektionen  in 
beiden,  ja  in  dreierlei  Sprachen,  in  Plinins,  Mathematik, 
(^uintilian  und  noch  einige  von  den  besten  haben  werde 
nach  Verwerfung  jener  Albernheiten  des  Petrus  Hispanus 
und  der  Lektionen  des  Tartaret  und  des  Aristoteles: 
„Und  diese  Sache  gefällt  auch  dem  Fürsten  und  wird 
schon  im  Eate  verhandelt."  Die  Folge  dieser  Vorschläge 
dürfte  also  der  Brief  Friedrichs  III.  an  Johann  Reuchlin 
wegen  zweier  Lehrer  für  Griechisch  und  Hebräisch  und 
damit  die  Gewhinung  Melanchthons  gewesen  sein.  Die 
Worte  lleuchlins  in  seiner  Antwort^"*)  mögen  den  Witten- 
berger Reformversuchen  noch  die  Wege  geebnet  haben, 
denn  er  sprach  neben  dem  Lobe  des  Fürsten  w'egen 
seiner  Sorge  für  die  Universität  aus,  dals  mit  der 
Einführung  der  alten  Sprachen  die  Zeit  vorüber  sei,  wo 
„uns  die  Sophisten  bisher  mit  ihrem  unnützen  Geschwätz 
nicht  ohne  Schaden  der  Kirche  am  Narrenseil  geführt". 
Schon  vorher  hatte  Spalatin  wieder  in  Wittenberg  an- 
gefragt"^), wie  man  es  mit  der  Logik  des  Petrus  His- 
panus  halten  solle,  und  Carlstadt  hatte  wenigstens  den 
Text  für  die  jungen  Studenten  beibehalten  wissen  wollen, 
der  dann  auch  noch  1520  in  Gebrauch  war.  Im  August 
traf  Melanchthon  ein,  dasselbe  Semester'  brachte  der 
Universität  die  ersten  ordentlichen  griechischen  Vor- 
lesungen und  auch  hebräische  und  zugleich  in  der  Theo- 
logie Vorlesungen  über  die  Psalmen,  Paulus  und  aulser- 
dem  Homer"-),  der  Löwenanteil  fiel  hierbei  Melanch- 
thon zu. 

Die  Studienänderung  machte  sich  sofort  bemerkbar, 
aber  noch  bestand  die  alte  Promotionsordnung.  Am 
2.  September  schon  mulste  Luther  an  Spalatin  schreiben  "'^j, 
dals  sich  die  Studenten  deshalb  beunruhigten.  Spalatin 
sollte  beim  Kurfürsten  befürworten:  jetzt,  wo  mit  Gottes 
Hilfe  die  besten  Lektionen  blühten  und  die  Studenten 
auf  die  heiligen  Wissenschaften  und  die  i-eine  Theologie 
wunderbar  brennten,  schiene  es  ihnen  hart,  wegen  soviel 
anderer  Lektionen,   die  sie  für  die  Grade  nachzuweisen 


10»)  Enders  I,  170. 
i'O)  Corpus  Keformatorum  1,27,  28. 
"0  Olearius,  Scrinium  S.  23,  68. 
"2)  Foerstemann,  Album  etc.  S.  72. 
>'»)  Enders  1,227. 
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gezwungen  wären,  die  besten  hintanzusetzen  oder  durch 
beides  überlastet  zu  sein;  sie  bäten  daher,  wenn  es 
möglich  sei,  dafs  die  für  die  Theologie  ganz  unnütze 
Ethik  ohne  Schädigung  für  die  Promotionen  freigegeben 
w^erden  möchte.  Man  müsse  überhaupt  der  Frage  näher 
treten,  welcher  Modus  bei  den  Examen  der  Baccalare 
und  Magister  nach  den  neuen  Lektionen  geschaffen  werden 
solle.  Und  am  9.  Dezember '^')  nahte  er  sich  wieder  dem 
Helfer  mit  einem  von  ihm  und  dem  Eektor  Bartholomäus 
Bernhardi  aus  Feldkirchen  herrührenden  Vorschlage,  dafs 
nicht  nur  die  thomistische  Physik,  die  augenblicklich 
durch  den  Übergang  des  M.  Johann  Gunkel  zur  textualen 
Lektion,  die  bis  jetzt  der  ßektor  gehabt,  frei  wurde, 
sondern  auch  die  thomistische  Logik  wegfallen  sollten, 
M.  Jakob  Premsel  aus  Torgau  könnte  für  die  letztere 
Ovids  Metamorphosen  lesen.  Die  scotistische  Philosophie 
und  Logik  genügten,  bis  auch  die  ebenso  unnützen  Vor- 
lesungen der  scotistischen  Sekte  fielen  und  die  reine 
Philosophie  und  Theologie  und  alle  Zweige  des  Wissens 
aus  ihren  Quellen  geschöpft  werden  könnten.  Man  sieht, 
es  gab  immer  noch  Scholastiker  in  Wittenberg,  nur  war 
ihr  Gebiet  schon  durch  die  textualen  Vorlesungen  ein- 
geengt, aber  Luthers  ursprüngliche  ßichtung,  die  Moder- 
nen, war  schon  ganz  verschw^unden.  Der  Vorschlag  fand 
nicht  sogleich  bei  Spalatin  Aufnahme,  am  7.  Februar  1519 
kam  Luther  nochmals  darauf  zurück"'^),  am  23.  Februar 
wandte  er  sich  ebendeshalb  mit  Bernhardi,  Carlstadt,  dem 
Dr.  med.  Petrus  Burkhard  und  Nicolaus  von  Amsdorf 
an  den  Kurfürsten"*^)  selbst,  aber  er  mulste  auf  eine 
Rückfrage  Spalatins"')  zugestehen  (5.  März),  daß  die 
Vorschläge  vielen  nicht  gefielen,  jedoch  nur  aus  eigen- 
nützigen Gründen,  und  da  sei  der  Nutzen  der  Universität 
wichtiger.  Dazu  meldete  er  am  8.  Mai^^*),  dals  man  bei 
den  Verhandlungen  über  die  theologischen  Lektionen 
noch  den  Text  der  Sentenzen  beibehalten  wolle,  bis  man, 
nachdem  die  neue  Theologie  Wurzel  geschlagen  und 
Bücher  gedruckt  wären,  die  Sache  glücklich  vorwärts 
bringen  könnte.  Damit  war  das  Schicksal  der  Scholastik 
in  der  Wittenberger  theologischen  Fakultät  entschieden. 


"^)  Enders  1,312. 

"5)  Enders  1,411. 

"6)  De  Wette-Seidemann,  Dr.  Martin  Luthers  Briefe  VI,  13. 

"')  Enders  1,447. 

118)  Enders  11,28. 
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Nicht  so  rasch  ging  es  auf  dem  artistischen  Gebiete. 
Hier  hatte  Melanchthon  am  Anfange  des  Jahres  1519 
einen  positiven  Vorstols  unternommen,  indem  er  im 
Januar  seine  Drei  Bücher  der  Rhetorik  herausgab"'*), 
in  deren  Vorrede  an  Bernhard  Maurus  er  sich  kräftig 
gegen  die  scholastische  Dialektik  aussprach,  die  an  Stelle 
der  apostolischen  Schlitten  sophistische  gesetzt  und  für 
Gregor  von  Nazianz  und  iVugustinus  Lyraner,  Carrucaner 
und  Sententiarier  geschaffen  habe.  Im  März  des  näch- 
sten Jahres  lieis  er  gewissermaisen  als  Ergänzung  zur 
Rhetorik  die  dem  Juristen  Johann  Schvvertfeger  zu- 
geeignete Dialektik  folgen  "-").  Aber  noch  im  Juni  1521 
waren  die  artistischen  Studien  nicht  neugeordnet '-^). 

Das  Weimarer  Gesamtarchiv  bewahrt  noch'-'^),  von 
Spalatins  Hand  geschrieben,  aus  den  Jahren  1520  und 
1521  Notizen,  Entwürfe,  Vorschläge  und  Wünsche,  die 
auf  diese  Neuordnung  Bezug  haben,  eine  Hauptrolle 
spielten  bei  diesen  Aufstellungen  die  Rücksichten  auf 
die  kurfürstliche  Kammer  bei  den  Gehältern,  einige  von 
älteren  Leuten  besetzte  Stiftspräbenden  waren  vielfach 
ein  Hindernis,  da  ihre  Einkünfte  doch  auf  die  Professoren- 
stellen eingerechnet  waren.  Endlich,  noch  im  Sommer  1521, 
während  Luther  auf  der  Wartburg  weilte,  kam  man  am 
kurfürstlichen  Hofe  zum  Schlüsse;  die  nicht  ganz  voll- 
ständig erhaltene  Neuordnung  wurde  dem  Vicerektor 
M.  Petrus  Lupinus  (Rektor  war  Graf  Wolfgang  von  Stol- 
berg) zugesandt,  der  sie  im  Vereine  mit  Dr.  Christian 
Beyer,  Philipp  Melanchthon  und  Nicolaus  von  Amsdorf 
sobald  wie  möglich  durchführen  sollte.  Heinrich  Stack- 
mann erhielt  die  lectio  physica,  die  vor  ihm  Jodocus 
Mörlin  und  vorher  Melanchthon  trotz  seines  Sträubens 
und  Luthers  Fürsprache  hatte  lesen  müssen,  weil  Spa- 
latin  sie  nicht  fallen  lassen  wollte  („der  man  in  keyn 
weg  mangeln  kann"),  Melanchthon  sollte  ihm  Art  und 
Weise  des  Betriebes  angeben.  Janus  Cornarius  aus 
Zwickau  hatte  die  lectio  grammatica,  an  wechselnden 
Tagen  sollte  er  Priscian  und  die  griechische  Grammatik 
Melanchthons  vortragen.   Gunkel  bekam  die  maior  logica 


"»)  Corpus  Ref.  I,  62.    Vergl;  K.  Hartfelder  in  Monumeuta 
Germaniae  paedag'ogica  VII,  220. 

'-«)  Corpus  lief.  1, 152.    K.  Hartfelder  a.  a.  0.  211. 
12')  Corpus  Ref.  I,  197. 
'•")  Reg.  0.  S.  124.  ZZ.  6. 
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„cum  iuclicio  et  delectu,  ita  ut  optima  et  utilissima  quae- 
que  doceantur",  dafür  sollten  in  Zukunft  die  Priora  weg- 
fallen. Hermann  Tulicliius  sollte  die  Elemente  der  Logik 
und  der  Rhetorik  (Melanclitlions)  lesen.  Der  Licentiat 
Johannes  Räuber  aus  Bockenheim  sollte  seine  Lektion 
in  philosophia,  „als  die  unnutz  ist  und  kein  schuler  und 
Zuhörer  hat",  bald  oder  zum  nächsten  Quatember  ab- 
geben. M.  Johann  Vollmar  hatte  abwechselnd  die  mathe- 
matica  maior  und  minor  nach  frei  gewählten  Büchern  zu 
lehren.  Johannes  Ferreus  Montanus  Hessus  sollte  als 
ordentliche  Lektion  Quintilian  und  danach  einige  Bücher 
des  Plinius  De  animalibus  und  nicht  etwa  anderes  lesen. 
Wenn  ihm  Plinius  zu  lästig  wäre,  sollte  er  nur  Quintilian 
behandeln,  bis  er  vom  Fürsten  andere  Anweisungen  er- 
hielte. Bestimmungen  über  eine  Neuordnung  der  Pro- 
motionen fehlen. 

So  endete  ohne  Sang  und  Klang  die  Herrschaft  der 
Scholastik  in  Wittenberg.  Ein  Stein  des  Anstofses 
blieben,  besonders  für  Luther^'--'),  die  Praebenden,  deren 
Inhaber,  porci  nannte  sie  Luther,  nach  der  neuen  Studien- 
ordnung nicht  mehr  lasen,  aber  bis  zum  Tode  ihre  Ein- 
künfte behielten. 


123)  Enders  IV, 4,  55. 


XIII. 

Die  Katzenliäiiser. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  siebenjährigen  Jvrieges. 

Nebst  einer  Karte. 

Von 
Otto  Eduard  »Scliiiiidt. 


Die  bekannte  Stelle  in  Lessings  Minna  von  Barn- 
liehn  (I,  12),  wo  der  Wachtmeister  Werner  seiner  „Aftaire 
bei  den  Katzenliänsern"  gedenkt,  hat  wohl  schon  manchen 
zu  der  Frage  veranlalst,  wo  die  Katzenhäuser  zu  suchen 
seien  und  welche  kriegerische  Ereignisse  sich  dort  ab- 
gespielt haben.  Ich  wurde  von  neuem  auf  diese  Frage 
hingeführt,  als  ich  in  einem  Berichte  des  Meilsner  Stadt- 
schreibers  Brenig  über  einen  kurzen  Aufenthalt  des  Kaisers 
Joseph  IE.  in  dieser  Stadt  und  ihrer  Umgebung  (am 
27.  Juni  1766) ')  die  Bemerkung  fand,  dals  sich  der  Kaiser, 
dessen  damalige  Reise  besonders  der  Besichtigung  der 
Schauplätze  des  siebenjährigen  Krieges  gewidmet  war, 
nicht  nur  die  bei  Meifsen  von  den  Preulsen  aufgeworfenen 
Schanzen,  sondern  auch  die  Gegend  „nach  denen  Katzen- 
häusern zu"  von  der  Löthainer  Höhe  aus  zeigen  liels. 

Schon  aus  der  Kombination  dieser  beiden  so  ver- 
schiedenartigen Zeugnisse,   eines  dichterischen  und  eines 


1)  Dieser  Bericht  ist  von  mir  in  den  Mitteil,  des  Vereins  für 
Geschichte  der  Stadt  Meifseu  IV,  227  tf.  herausgegeben  worden. 
Wichtige  Ergänzungen  dazu  aus  den  im  Kaiserl.  und  Königl.  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchiv  zu  Wien  verwahrten  drei  Reisejournalen  Kaiser 
Jose])hs  II.  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Archivdirektors  Wirkt. 
Gell,  tlats  llitters  von  Arneth.  Sie  sollen  gegen  Ende  des  genannten 
liandcs  nachgetragen  werden. 
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militärischen,  muls  man  scliliefsen,  dals  die  Katzenhäuser 
in  der  Erinnerung  der  Zeitgenossen  des  siebenjährigen 
Krieges  eine  gewisse  Eolle  spielten.  Um  so  auffälliger 
ist  es,  dafs  sie  von  Archen  holz  fast  nirgends  erwähnt 
sind;  hie  und  da  werden  sie  genannt  in  der  militär- 
wissenschaftlichen Litterat ur  über  den  siebenjährigen 
Krieg,  aber  aus  den  neueren  geschichtlichen  Darstellungen 
schehien  sie  verschwunden  zu  sein;  wenigstens  habe  ich 
in  Onckens  Zeitalter  Friedrichs  des  Grolsen  und  sogar 
im  Register  der  dreibändigen  Geschichte  des  sieben- 
jährigen Krieges  von  Arnold  Schäfer  vergebens  dar- 
nach geforscht.  Auch  der  Altmeister  der  sächsischen 
Geschichtschreibung,  Theodor  Flathe,  hat  bei  der  Dar- 
stellung derjenigen  kriegerischen  Begebenheiten,  die  sich 
in  Sachsen  abgespielt  haben  (II,  491  f.),  die  Katzenhäuser 
nur  beiläufig  genannt.  Unter  diesen  Umständen  schien 
es  mir  erlaubt,  das  Andenken  an  den  merkwürdigen  Ort 
etwas  aufzufrischen  und  hie  und  da  die  allerdings  spär- 
lichen Ergebnisse  eigner  lokaler  Nachforschungen  ein- 
zuflechten. 

Zwischen  Meifsen  und  Zehren,  Nossen  und  Lom- 
matzsch,  scharf  umrändert  von  den  Thälern  der  Elbe, 
des  Ketzerbachs^),  der  Mulde  und  Triebisch,  erstreckt 
sich  in  südwestlicher  Richtung  ein  etwa  16  Kilometer 
langes,  etwa  10  Kilometer  breites  Plateau.  Mitten  darüber 
läuft  die  Meifsen -Nossener  Strafse.  Obgleich  nun  diese 
Hochfläche,  namentlich  an  den  Rändern,  selbst  wieder 
von  verschiedenen  kürzeren  und  längeren  Wasserläufen 
durchschnitten  wird,  so  macht  sie  doch,  wenn  man  sie 
von  einem  hochgelegenen  Punkte  aus  überschaut,  den 
Eindruck  eines  Ganzen,  da  die  inneren  Einschnitte  meist 
nicht  so  tief  sind  wie  die  umgrenzenden  vier  Flulsthäler.  Die 
strategische  Wichtigkeit  des  Meifsen -Nossener  Plateaus 
beruht  erstens  auf  seiner  zentralen  Lage  innerhalb  Sachsens, 
zweitens  auf  dem  durch  die  fruchtbarste  Ackerkrume 
unterstützten  hochentwickelten  Anbau  an  Dörfern,  Ritter- 
gütern, Feldern,  Wiesen  und  Gärten,  und  drittens  auf 
der  verhältnismälsig  beträchtlichen  Erhebung  über  die 
umgrenzenden   Thäler   und   die   ihm   gegenüberliegenden 


2)  Dieser  Bach  führt  in  seinem  Oberlaufe  den  Namen  Lom- 
matzscher  Wasser  und  entsteht  aus  verschiedenen  bei  Ziegenhain 
und  Graupzig-  zusammenfliefsendeu  Bächen,  deren  gröfster,  der  Garsch- 
hach,  am  Katzeuberge  entspringt. 
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Hüllen,  namentlich  längs  der  Elbe  und  längs  der  Triebiscli''). 
Endlich  bot  der  Nordostausgang  des  „Ravins"  am  Ketzer- 
bach bei  seiner  Mündung  in  die  Elbe  eine  vortreii'liche, 
oft  benutzte  Verbindung  mit  Torgau,  einem  der  wichtigsten 
Waffeni)lätze  Friedrichs  des  Grofsen  während  des  sieben- 
jährigen Krieges:  man  konnte  auf  dem  kürzesten  AVege, 
einer  sogenannten  „inneren  Linie",  auf  der  linken  Flanke 
durch  die  Elbe  gedeckt,  über  die  Höhen  des  linken  Strom- 
ufers von  Torgau  auf  das  Plateau  gelangen  und  gegebenen 
Falles  sich  ebenso  leicht  dorthin  zurückziehen. 

Ihren  höchsten  Punkt  erreicht  die  Meilsen-Nossener 
Hochfläche  in  einem  ungefähr  12  Kilometer  von  Meifsen, 
6  Kilometer  von  Nossen  entfernten  Hügel,  der  bis  zu 
HOS  Metern  über  der  Ostsee  ansteigt.  Dort  liegt,  von 
der  Nossener  Strali«;e  sich  nach  Norden  ziehend,  das 
kleine  Dorf  Katzenberg,  früher  Katzenhäuser  ge- 
nannt. Es  ist  müfsig,  darüber  zu  streiten,  welche  Be- 
nennung des  Dorfes  die  ältere  sei.  Dafs  der  das  Plateau 
überragende  Hügel  wirklich  einmal  der  Katzenberg 
hiels  —  jetzt  ist  dieser  Name  von  der  Generalstabskarte 
verschwunden  — ,  geht  u.  a.  aus  den  unten  Anm.  62 
citierten  Bemerkungen  aus  der  Chronik  des  Gutsbesitzers 
Lommatzsch  und  der  Heinitzer  Pfarichronik  hervor. 
Nach  dem  Berge  wurde  vielleicht  die  sich  daran  an- 
lehnende Ansiedelung,  ein  grösseres  Gut  mit  Gasthof 
nach  Art  eines  Erblehngerichts  und  eine  Anzahl  kleinerer 
AVirtschaften  in  Form  eines  germanischen  Reihendorfes, 
Katzenhäuser  genannt,  bis  dann  —  erst  in  unserem  Jahr- 
hundert —  der  Bergname  auch  als  Dorfname  den  Sieg 
behauptete  % 


^)  Das  Plateau  erlieLt  sich  an  einigen  Punkten  bis  gegen  200 
Meter  über  die  Thalsohle  der  Elbe  und  der  unteren  Triebisch.  Diese 
Veihältnisse  waren  Friedricli  II.  Avolil  bekannt,  er  schreibt  am 
27.  .Juni  1761  (s.  u.  Anm.  .50)  ang-esichts  des  Planes  Dauns,  die 
Stellungiai  des  Prinzen  Heinrich  auf  den  i\Ieifsner  Höhen  von  den 
gegenülicrliegenden  Proschwitzer  Höhen  aus  zu  bombardieren:  Vous 
verrez  qu'il  vous  sera  facile  de  vous  opposer  ä  ce  projet-lä,  vu  que 
les  hauteurs  de  Kienast  dominent  de  beaucoup  celles  de  Proschwitz 
et  qu'en  soutenant  la  ville  de  Meissen  et  ses  hauteurs,  l'ennemi  pourra 
bien  se  casser  le  nez. 

'')  Ül)er  den  Ursprung"  des  Namens  ICatzenberg'  wage  ich  keine 
irgendwie  bestimmtere  Ansicht  zu  iiufsern.  Obgleich  sich  ähnliche 
Benennungen  auch  in  Gegenden  von  rein  deutscher  Besiedelung  finden 
—  vergl.  den  Xatzenstein  bei  Auerbach  — ,  so  könnte  doch  bei  unserem 
Katzenberge  auch  ein  verstümmeltes  slawisches  Wort  zu  Grunde 
liegen.     Jedenfalls   scheinen   die   Namen   Katzenberg,   Ketzerbach, 
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Wenn  die  strategische  Wichtigkeit  der  ganzen  Meifsen- 
Nossener  Hochfläche  für  die  Behauptung  des  mittleren 
Sachsens,  wenigstens  vom  Standpunkte  der  Kriegführung 
des  vorigen  Jahrhunderts  aus,  dem  Kundigen  keinen 
Augenblick  zweifelhaft  sein  kann,  so  ist  es  ebenso  offen- 
bar, dals  der  Schlüssel  dieser  ganzen  Stellung  in  seiner 
höchsten  centralen  Erhebung,  im  Katzenberge  zu  suchen 
ist.  Ersteigt  man  diese  Höhe  von  Meilisen  her  auf  der 
Nossener  Stralse  oder  noch  besser  von  Miltitz  aus  über 
Heinitz,  so  wird  man  durch  die  nach  allen  Seiten  freie 
Aussicht  überrascht.  Im  Norden  schweift  der  Blick  von 
dem  hochthronenden  Lommatzsch  zumColmberg  bei  Oschatz 
und  über  Hirschstein  nach  Riesa,  im  Osten  über  die  Dresdner 
Heide  bis  zu  den  Pillnitzer  Höhen,  im  Süden  bis  zum 
Landberg  und  den  Tharandter  Wäldern,  im  Südwesten 
und  Westen  weit  über  Freiberg  ins  Erzgebirge  hinauf. 
Am   schönsten  aber  ist  der  Vordergrund  nach  Südosten 


Käbscliütz  und  Käbscliützer  Bach,  Ketzergasse  (bei  Leuben)  u.  s.  w. 
unter  einander  verwandt  zu  sein.  Nachträglich  werde  ich  von  Herrn 
Archivrat  Ermisch  auf  zwei  Stellen  des  1737  er  Jahrganges  des 
„.Sächsischen  Curiositätencabinets"  aufmerksam  gemacht,  in  denen 
die  Katzenhäuser  erwähnt  werden :  S.  288  „Nicht  allzuweit  von  dem 
vortrefflichen  Schlosse  Schleinitz,  welches  dem  Herrn  von  Bösen  zu- 
ständig, liegen  die  sogenannten  Katzen-Häuser,  die  ein  kleines  Dorf 
ausmaciien  und  in  einer  Reihe  gebaut  seyn.  Dieselben  gehören  einen 
Herrn  von  Yitzthum  zu,  welcher  einen  schönen  Gasthof  dahia  bauen 
lassen  und  gehören  nachher  Rausslitz  in  die  Kirchen."  Es  folgt 
dann  eine  ganz  thörichte  Geschichte  über  die  Entstehung  des  Namens 
von  Katzen,  die  dort  einen  Hasen  verzehrt  hätten;  aufserdera  ist  der 
Name  des  Besitzers  und  die  Lage  des  Ortes  falsch  gegeben;  der 
Verfasser  der  betr.  Notiz  hat  die  Schlösser  Schleinitz  und  Heinitz 
mit  einander  verwechselt.  Deshalb  bringt  das  „Curiositätencabinet" 
S.  324f.  desselben  Jahrgangs  eine  umständliche  Berichtioung,  aus 
der  ich  nur  folgendes  notiere:  „Es  ist  der  sogenannte  Katzenberg 
nebst  den  daran  stossenden  Holtze  und  Grabisch  Mühle  jederzeit  ein 
unmittelbares  Pertinentz-  und  Lehn-Stück  des  Eitter-Gutiies  Rausslitz 
gewesen  und  dahero  dessen  Herrschafft  und  Jurisdiction  mit  Ober- 
und  Erb-Gerichten  unterwürffig,  welches  vormals  der  sei.  Herr  Haus- 
marschall von  Miltitz,  nachgehends  aber  der  vor  der  Dünamünda  iii 
Liefland  1700  gebliebene  sei.  Herr  General-Major  von  Carlowitz  und 
folgentlich  dessen  Herr  Sohn  Carl  von  Carlowitz  besessen,  der  solches 
an  dem  Herrn  von  Ende  zu  Taubenheym  und  dieser  wieder  an  den 
jetzigen  Besitzer  den  Königl.  Amts-Inspectorem  in  Senfftenlierg,  Hr. 
Friedrich  Wilhelm  Krauschützen  verkauffet."  Dieser  Krauschütz 
hat  wohl  das  noch  vorhandene  ansehnliche  Gasthofsgebäude  aufgeführt 
und  den  dauebenliegenden  gröfseren  Gutshof  als  Vorwerk  von 
Rausslitz  erbaut.  Dagegen  waren  die  kleinen  Häuser  rechts  von 
der  nach  Nosseu  führenden  Strafse  und  eine  kleine  Schenke  schon  im 
17.  Jahrhundert  vorhanden  (vergl.  a.  0.  S.  325). 
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zu:  der  Blick  ins  Thal  der  grofsen  Triebisch  über  Blanken- 
steiu  und  Herzogswalde,  in  viele  Seitengründe  und  herr- 
liche Thäler  hinein,  ein  Platz  so  recht  geschaffen  für  einen 
grolsen  Feldherrn,  um  kühne  Pläne  zu  entwerfen.  Die 
Höhe  gewährt  eine  so  weite  Umschau,  dals  sich  auf  ihr 
zwei  Triangulationssäulen  finden,  und  es  scheint,  als  ob 
der  Name  „Katzenhäuser"  wenigstens  im  strategischen 
8inne  von  der  beherrschenden  Position  auch  auf  das  ganze 
Plateau  ausgedehnt  worden  sei"''). 

Dieses  Gelände,  wenn  auch  noch  nicht  die  Katzen- 
häuser im  engeren  Sinne,  begann  während  des  sieben- 
jährigen Krieges  eine  B,olle  zu  spielen  im  Sommer  1759 ''). 


^')  Vergl.  z.  B.  die  Äufsenmg  Friedrichs  II.  vom  27.  Juni  1701 
(Seh Olli ug  III.  1U7):  On  aura  eii  certaincment  le  iihiii  .  .  .  d' attaquer 
avec  un  corps  con?id(3ral)le  la  ville  de  Meissen  et  pour  vous  faire 
diversiou  eu  meme  temps,  eu  faisant  passer  un  cori)s  par  Döhehi  et 
par  Rosswein,  pour  vous  donner  de  hi  Jalousie  sur  les  Katzen- 
liäuser.  Eine  willkommene  Bestätigany  lindet  diese  Ansicht  sowie 
meine  ganze  Darlegung  über  die  Wichtigkeit  der  Katzenhäuser- 
stellung  durch  eine  Stelle  aus  dem  im  Wiener  Staatsarchive  vor- 
handenen „Reys.s  Journal"  Kaiser  Josephs  II.,  das  mir  durch  die 
Güte  V.  Arneths  zugegangen  ist  Es  ist,  wie  es  scheint,  vom  Kaiser 
selbst  unter  Anlehnung  an  Aufzeichnungen  des  Grafen  Nostitz  und  des 
Majors  Kuhn  abgefafst  worden  und  lautet  an  der  betr.  Stelle:  „Wir 
ritten  durch  Meifsen  durch,  welches  ein  passables  stadtl  mit  einer 
alten  Mauer  umgeben  ist,  gleich  aufser  Meifsen  auf  der  Anhöhe  beym 
Galgen  (d.  i.  an  der  Nossener  Stnifse  beim  heutigen  Galgengute) 
fangt  die  Position  an,  so  der  Printz  Heinricli  mit  der  Preufsisclien 
Arinöe  bey  den  so  genannten  Katzenhilusern  hatte.  Die  Stärke  dieses 
Läagers  bestehet  darinnen,  dass  es  vor  der  Fronte  grosse  impracti- 
cablc  Kavins  hat,  der  linke  Flügel  stunde  cor])weis  bis  gegen  Meifsen, 
der  rechte  au  die  kleinen  Häuseln,  so  die  Katzeiihäuser  lieLssen,  auf 
einer  Anhöhe  und  kleinen  Wald  appuiiret.  Der  eintzige  Weeg,  so 
an  dem  Centro  (nämlich  bei  Dobritz)  durch  den  Ilaviu  hinauf  geliet, 
wäre  mit  allen  stücken  und  Batterien  garnieret ,  also  auch  dieses 
Laager  seiner  i^age  nach  inattaquabl,  besonders  weil  der  Grund 
des  gantzen  terrain  viel  höher  auf  dieser  Seiten,  alfs  auf  der  darü- 
bigen  ist." 

")  Es  mag  nicht  unerwähnt  bleiben,  dafs  auch  der  sächsische 
Feldmarschall  von  liutowsky  noch  vor  Ausbru(;h  des  Krieges  in  seinem 
Promemoria  vom  2.  Juli  175H  das  „Rendezvous  der  ganzen  Infanterie 
zwischen  Meifsen,  Nossen  und  Waldheim"  behufs  der  Verteidigung 
Sachsens  empfohlen  hatte  (vergl.  Aster,  Beleuchtung  der  Kriegs- 
wirren .  .  .  175(i  S.  96).  Doch  Ivam  es  gegen  Ende  August  nur  zur 
Versammlung  einiger  Regimenter  zwischen  Siebeneicben  und  Nieder- 
Polenz,  also  mit  Preisgebung  des  'Meifsen -Nossener  Plateaus,  und 
auch  diese  Trupi)eu  wurd(>n  infolge  des  desolaten  Zustandes  der 
Armee  schon  am  '6\.  August  nach  Dresden  und  dann  in  das  Lager  von 
Pirna  beordert.  —  Im  Folgenden  ist  namentlich  die  Korrespondenz 
Friedrichs  II.    mit   seinem  Bruder  Heinrich  benutzt,    soweit  sie  in 
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Als  nach  der  furchtbaren  Schlacht  bei  Kunnersdorf  der 
gröfste  Teil  von  Sachsen,  vor  allem  aber  Dresden,  von 
den  Österreichern  erobert  worden  war,  manöverierten 
die  preufsischen  Generäle  von  Finck  und  von  Wunsch, 
jener  im  folgenden  Jahre  der  tragische  Held  von  Maxen, 
dieser  der  geniale  Führer  der  preufsischen  Freibataillone, 
im  Umkreise  des  Meifsen-Nossener  Plateaus  gegen  die 
Österreicher  unter  Haddik  und  gegen  die  Reichsarmee  unter 
dem  Prinzen  Friedrich  von  Pfalz-Zweibrücken. 
So  entwickelte  sich  am  21.  September  1759  das  Gefecht 
bei  Stroischen  (auch  Gefecht  bei  Korbitz  genannt). 
Wunsch  stand  auf  dem  rechten  Triebischufer  auf  der 
Höhe  vonLercha  und  wurde  hier  von  der  Reichsarraee 
von  Naustadt  her  durch  heftiges  Artilleriefeuer  angegriffen  ; 
doch  erwies  sich  diese  Kanonade  als  vergeblich').  Fink 
stand  auf  dem  andern  Ufer  der  Triebisch  am  Anfange 
des  Meifsen-Nossener  Plateaus  bei  Korbitz  und  Schletta 
und  sah  sich  von  Haddik,  der,  von  Rotschönberg  kommend, 
die  Triebisch  bei  Münz  ig  und  Miltitz  überschritten 
hatte,  auf  den  Höhen  von  Löthain  und  Stroischen  mit 
starken  Kräften  gepackt^).  Das  Treffen  blieb  unentschieden: 


Schönin g's  Buche  „Der  siehenjährige  Krieg  etc."  veröffentlicht  ist. 
Die  Auswahl  aus  diesen  Briefen,  die  in  den  Oeuvres  de  Fröderic 
le  Grand  Tom.  XXVI  enthalten  ist,  ist  viel  unvollständiger.  Da- 
neben ist  unter  der  Bezeichnung  „Generalstab"  citiert  die  Geschichte 
des  siebenjährigen  Krieges  .  .  bearbeitet  von  den  Offizieren  des  grofsen 
Generalstabes,  Berlin  1824  — 1847,  dann  und  wann  auch  Backen- 
berg, Geschichte  der  Feldzüge  .  .  in  den  Jahren  1756  — 1762, 
Leipzig  1805. 

'')  Dieser  seiner  Zeit  vielbesprochene  Artillerieangriff  ist  im 
„Generalstab"  III,  184  gar  nicht  erwähnt,  vergl.  dagegen  Backen- 
ijerg  175  und  eine  Stelle  des  oben  angeführten  Reisejournals 
Josephs  II. :  „Vor  Meifsen  (Kaiser  Joseph  II.  kam  von  Scharfenberg 
hergeritten)  sahen  wir  die  2  Ravins,  deren  einer  bey  Meifsen  (ge- 
meint ist  die  Bockwener  Delle  bei  Siebeneichen),  der  andere  bey 
Patzdorff  ist  (gemeint  ist  die  Batzdorfer  Delle),  über  welche  beyde 
Printz  Zweibrücken  mit  der  Reichsarmee  den  Printz  Heinrich  (richtiger: 
die  Generäle  "Wunsch  und  Fink)  zu  canoniren  geglaubt  hatte  und  zu 
dem  Ende  einen  gantzen  Tag  mit  vieler  Artillerie,  aber  ohne  Möglich- 
keit zu  gelangen,  geschossen  hat." 

*)  Eine  Notiz  über  die  „Bataille  von  Stroischen"  enthält  auch 
die  handschriftliche  Selbstbiographie  des  Gutsbesitzers  Carl  Chris- 
tian Lommatzsch  in  Planitz,  die  mir  von  Herrn  Rittergutsbesitzer 
Wolf  in  Deyla  freundlichst  zur  Benutzung  überlassen  wurde.  „Die 
preufsische  Armee  unter  Kommando  der  Generale  Fink  und  Wunsch 
stand  bei  Schletta  und  die  österreichische  unter  Kommando  der  Generale 
Lascy  und  Haddik  bei  Stroischen  und  Mehren.  Es  erfolgte  so  ein 
heftiges  Feuer,  dafs  von  dem  Kanonendonner  unsere  Fensterscheiben 
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die  Österreicher  und  die  Reichsarmee  gingen  am  22.  und 
23. September  in  ilire  Lager  zurück,  die  Preulsen  behaupteten 
vorläufig  ihre  Stellung.  Doch  als  Dann  am  29.  September  auf 
den  Höhen  von  Kesselsdorf  erschien  und  für  den  2.  Ok- 
tober einen  umfassenden  Angritf  gegen  Fink  und  Wunsch 
plante,  mufsten  sich  diese  über  Riesa  und  Strehla  zur 
Armee  des  Prinzen  Heinrich  in  die  Gegend  von  Torgau 
zurückziehen").  Im  November  bezog  Dann  selbst  am 
Katzenberge  bei  Heinitz  ein  Lager  ^")  und  schob  von  da 
aus  seine  Posten  gegen  Rofsvvein  und  Waldheim  vor.  Um 
ihm  diese  wichtige  Position  zu  entreilsen  oder  ihn  doch 
wenigstens  von  Freiberg  fernzuhalten,  marschierte  Prinz 
Heinrich  von  Torgau  herbei  und  vereinigte  sich  mit  General 
Hülsen,  der  bei  Merschwitz  die  Elbe  überschritt  und  ilim 
13000  Mann  zuführte.  Nunmehr  besetzte  Fink  Nossen, 
und  als  Dann  seinen  linken  Flügel  nach  Deutschenbora 
zurückgezogen  hatte,  auch  die  Höhen  bei  Siebenlehn  und 
am  Zellwalde  '^).  Durch  diese  Bewegungen,  vor  allem  aber 
durch  den  Anmarsch  des  Prinzen  Heinrich,  dem  der  König 
auf  dem  Fulse  folgte,  glaubte  Dann  gezwungen  zu  sein, 
am  13.  November  seine  Stellung  an  den  Katzenhäusern 
aufzugeben  und  über  das  Triebischthal  zunächst  auf  das 
Wilsdruffer  Plateau  zu  marschieren '-).  Er  vertauschte 
dadurch  eine  starke  Stellung  mit  einer  schwächeren: 
Prinz  Heinrich  schrieb  den  12.  November  aus  Dörschnitz 
(nördlich    von    Lommatzsch)    angesichts    der    Daunschen 


in  der  Wohnstube  klirrten.  Mein  Vater  nalini  mich  mit  aufs  Feld 
hintern  Hof,  allwo  wir  dem  Scharmützel  auf  den  Kaysitzer  und 
Stroischer  Bergen  und  Hölzern  zwischen  den  preufsischen  Husaren 
und  den  östreichischen  Croaten  in  gi-aueii  und  Panduren  in  roten 
Mänteln  recht  deutlich  ziisehen  konnten.  Die  Oestreicher  mussten 
retirieren  \md  steckten  bei  ihrer  Retirade  nach  dem  Katzen  berge 
hin  noch  7  Dörfer,  nehmlich  Mehren,  Löthain,  Görne,  Stroi.'-'chen, 
Löbschütz,  Pauschütz  und  Kanitz  in  Brand,  in  Löthain,  Görne, 
Manne,  Krögis  und  andern  (Jrten  wurde  alles  rein  von  den  üest- 
reichern  ausge])lündert  ...  in  unsern  hiesigen  Dörfern  blieb  es  ruhig, 
anfser  dafs  einige  JEannschaften  von  Preufsischen  Husaren  aufs 
Schlachtfeld  beordert  wurden,  um  die  Toten  zu  begraben.  Die  Oest- 
reicher waren  doch  Freunde  in  Sachsen  und  die  Preufsen  Feinde, 
aber  diese  betragen  sich  viel  besser  gegen  die  Einwohner  als  jene." 

ö)  Generalstab  III,  184-,  Schöning  11,  169,  Brief  des  Prinzen 
Heinrich  aus  Strehla  vom  4.  Oktober  1759. 

>•')  Gcneralstab  III,  188  f.;  Schöning  II,  192,  Brief  des  Prinzen 
Heinrich  aus  Doi'schnitz  am  10.  November:  Dann  cam])e  au  Katzen- 
häuser, son  quartier  est  ä  Hejmitz,  sa  gauche  s'etend  jusqu'ä  Nossen. 

")  Generalstah  III,  189;  Backenberg  S.  189.  " 

'2)  Generalstab  III,  189. 
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Stellung  auf  dem  Katzenberge :  „L'armee  de  Dann,  qu'on 
ne  peut  voir  que  dans  l'eloigneraent,  occupe  des  hauteurs 
inaccessibles."  Unterdessen  war  aber  auch  Friedrich  II. 
selbst  herangekommen:  am  13.  November  traf  er  mit 
seinem  Bruder  Heinrich  bei  Hirschstein  zusammen  und 
eröffnete  sofort  den  Angriff"  auf  die  von  den  Katzenhäusern 
abziehende  Daunsche  Armee.  Bei  Krögis  stiefsen  die 
Preulsen  auf  den  Feind  und  brachten  ihm  empfindliche 
Verluste  bei.  Von  hier  aus  sandte  der  König  die  Generäle 
Fink  und  Wunsch  mit  12  000  Mann  dem  Feinde  in  den 
Rücken  nach  Dippoldiswalde ;  doch  wurde  bekanntlich 
dieses  Korps,  nachdem  es  sich  durch  furchtbare  Strapazen 
und  Kämpfe  geschwächt  hatte,  von  Dann  nach  Lascys 
Plane  zur  Kapitulation  von  Maxen  genötigt,  ein  Schlag, 
den  der  König  nie  verwunden  hat.  Danach  nahm  Dann 
Winterquartiere  hinter  dem  Plauenschen  Grunde,  die 
Preulsen  westlich  davon;  sie  standen  von  Briesnitz  bis 
Meifsen  an  der  Elbe,  das  Centrum  in  Wilsdruff,  der  rechte 
Flügel  bis  Freiberg  ^^). 

Im  Frühling  und  Sommer  1760  übernahm  Friedrich  II. 
selbst  die  schwierige  Aufgabe,  Sachsen  zu  decken,  mit 
der  geheimen  Absicht,  womöglich  Dresden  wiederzunehmen, 
während  Prinz  Heinrich  gegen  die  Russen  zu  Felde  ziehen, 
Fouque  Schlesien  verteidigen  sollte.  Auch  in  dieser  Zeit 
spielten  die  Katzenhäuser  eine  wichtige  Rolle.  Am 
25.  ApriF*)  ging  der  König  mit  seiner  Armee  von  Wils- 
druff" hinter  die  Triebisch  zurück,  bezog  also  die  Stellung 
zwischen  Meifsen  und  ISTossen.  Sein  linker  Flügel  lehnte 
sich  an  Meilsen  und  wurde  gebildet  durch  die  starken 
Stellungen  zwischen  Korbitz  und  Robschütz,  den  rechten 
Flügel  deckte  das  Korps  des  Generals  Hülsen  bei  den 
Katzenhäusern;  das  dazwischen  liegende  Gelände  wurde 
nach  dem  Triebischthale  zu  durch  Schanzen  und  Verhaue 
geschützt  ^■').  Indes  machte  es  die  bedrängte  Lage  der 
schlesischen  Armee  unter  Fouque,  dem  der  unternehmende 
Laudon  gegenübertrat,  wünschenswert,  dafs  ihr  der  König 
mittelst  eines  Eilmarsches  durch  die  Lausitz  Hilfe  bringe^**). 


13)  Vergl.  die  zahlreichen  Briefe  des  Prinzen  Heinrich  aus 
Unkersdorf  b.  Wilsdruff  imd  die  des  Königs  aus  seinem  Hauptquartier 
Freiberg  hei  Schöuing  IL  201  f. 

")  Schöning  II,  262. 

15)  Backenberg  S.  223. 

'<*)  Vergl.  Friedrichs  II.  Briefe  aus  Schletta  und  aus  dem  „Lager 
bei  Meifsen"  bei  Schöning  II,  262 f.;  tieneralstab  IV,  55. 
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Aber  der  König-  spriclit  selbst  aus,  er  könne  einen  solchen 
Marsch  nicht  unternehmen,  wenn  es  ihm  nicht  gelinge, 
Dann  hinter  sich  herzuziehen,  weil  er  sonst  seine  centrale 
Stellung  in  Sachsen,  das  Meilsner  Plateau  mit  den  Katzen- 
häusern, gefährden  würde''). 

Endlich  entschlielst  sich  der  König  aber  doch,  am 
15.  Juni  die  Elbe  bei  Zadel  zu  überschreiten.  Aber  er 
schlägt  sein  Lager  ganz  dicht  an  der  Elbe  bei  Prosch- 
witz auf  und  bleibt  mit  Schletta  und  den  Katzenhäusern 
in  steter  Verbindung  '^).  Zwar  zieht  er  den  General 
Bülow  noch  aus  dem  Schlettaer  Lager  heran,  aber  er 
läfst  dem  General  Hülsen  12  000  Mann,  um  womöglich 
die  Stellung  zwischen  Schletta  und  den  Katzenhäusern 
zu  halten  '*').  So  rückt  der  König  auch  schlieislich  nicht 
weiter  östlich  vor  als  bis  Radeburg.  Von  da  aus  er- 
liels  er  am  20.  Juni  an  Fouque  die  Ordre:  „So  lange  Ich 
hier  mit  Dann  nicht  bataillirt,  darf  ich  nicht  gedenken, 
nach  Schlesien  zu  gehen,  wenn  Ich  sonst,  was  Ich  dort 
gut  machen,  nicht  hier  verderben  wollte-")."  Aber  diese 
Warnung  kam  zu  spät:  am  23.  Juni  erlag  Fou(|ue  bei 
Landshut  nach  tapferster  Gegenwehr  dem  furchtbaren 
Angriff  Laudons.  Auf  diese  Schreckenskunde  ging  der 
König  von  Radeburg  zunächst  nach  Grols-Dobritz 
zurück,  um  der  Elbe  und  dem  Meilsner  Plateau  näher  zu 


")  De  toutes  les  Operations  •  que  Tennerai  peut  faire ,  la  plus 
dangereuse  pour  moi  est  celle  de  la  Lusace  .  .  .  Si  Hülsen  quittoit 
le  camp  de  Meissen  .  .,  le  corps  que  les  Autrichiens  auront  ä  Plauen 
(bei  Dresden)  et  ä  Dippoldiswalda  pourra  s'avancer  tout  de  suite  sur 
Torgau,  ainsi  je  n'ose  pas  remuer  le  corps  qui  roste  ici."  Denniach 
deckte  Friedrich  II.  von  den  Katzenhäusern  ans  auch  Torgau. 

^*)  Schöuing  II,  321:  Je  passerai  le  lö  la  riviere  comme  je 
vous  l'ai  öcrit,  mais  je  me  contenterai  de  prendre  mon  camp  de 
l'autre  cote  de  Meissen  et  je  ne  hazarderai  rien  .  .  .  ebd.  32B:  Mes 
ponts  sont  dejä  6tablis  aupres  de  Meissen,  de  sorte  que  ma  Situation 
presente  est  actuellement  hors  de  tout  hazard. 

'")  Schöning  II,  .310  (vom  0.  .Juni  ITfiO):  parccque  laissant 
Hülsen  avec  16  bataillons  et  24  escadrons  dans  mon  camp  retranche 
de  Meissen,  il  me  reste  3()  bataillons  etc.  Nur  am  18.  Juni,  als  der 
König  einen  grofsen  Angriff  gegen  den  bei  Boxdorf  stehenden  Dann 
und  gegen  den  bis  Bernsdorf  vorgerückten  Lascy  plante,  liefs  Friedrich 
den  General  Hülsen  mit  7  Bataillonen  und  5  Schwadronen  auf  das 
rechte  Eibufer  zu  seiner  Unterstützung  herüberkommen  imd  nur  den 
General  Linden  mit  7  Batitillonen  auf  der  Meifsncr  Seite  zurück. 
Doch  war  Hülsen  bereits  am  19.  wieder  iu  Zscheila,  am  2.  Juli 
wieder  in  Schletta,  Generalstab  IV,  58;  60. 

'^)  Schöning  II,  333. 


Die  Katzenhäiiser.  349 

seiii^^).  Aber  Ende  Juni  entschlieist  er  sich  doch  zum 
Marsch  nach  Schlesien;  doch  läfst  er  den  General  Hülsen 
zur  Deckung  Meilsens  und  des  Meilsen-Nossener  Plateaus 
gegen  die  Reichsarmee  zurück-^).  Dem  Könige  kommt 
Dann  zuvor,  Lascy  weicht  ihm  aus,  so  kommt  der  König 
am  S.Juli--')  auf  den  Gedanken,  nunmehr  plötzlich  Dresden 
anzugreifen.  Dazu  kann  er  die  Beihilfe  Hlilsens  nicht 
entbehren,  er  giebt  ihm  also  Ordre,  die  Stellung  auf  dem 
Meilsner  Plateau  aufzugeben  und  nach  Kesselsdorf  vor- 
zumarschieren, um  sich  dort  mit  dem  Könige,  der  bei 
Pillnitz  oder  Pirna  die  Elbe  überschreiten  werde,  die 
Hand  zu  reichen.  Die  folgende  Belagerung  Dresdens 
vom  15. — 29.  Juli  war  ein  für  die  Stadt  verderbliches, 
für  den  König  nutzloses  Unternehmen.  Schon  am  27. 
beschlofs  der  König  den  Rückzug:  vier  Bataillone  unter 
Syburg  gingen  nach  Meifsen,  die  Generäle  Tettenborn 
und  Krokow  mufsten  sich  der  Stellung  an  den  Katzen- 
häusern  versichern^*),  deren  sich  die  Feinde  unterdessen 
zu  ihrem  Schaden  nicht  bemächtigt  hatten.  Am  29.  folgte 
der  König  selbst,  am  31.  lagerte  der  König  auf  dem 
Meifsen-Nossener  Plateau  mit  der  Front  gegen  die  Elbe--^), 
am  1.  August  überschritt  er,  entschlossen  nach  Schlesien 
zu  marschieren,  den  Strom  bei  Hirschstein-*'),  aber  den 
General  Hülsen  mit  12  000  Mann  hatte  er  zur  Behauptung 
der  Katzenhäuserstellung  zurückgelassen-'). 

Während  nun  Prinz  Heinrich  das  hart  bedrängte 
Breslau  rettete  (8.  August  1760)  und  der  König  nach 
seinem  kühnen  Marsche  von  Meilsen  nach  Schlesien  durch 
den  glänzenden  Sieg  bei  Liegnitz  über  Laudon  (15.  August 
1760)  sein  Übergewicht  auf  diesem  Teile  des  Kriegs- 
schauplatzes  wiederherstellte,    wurde  Hülsen    in   seiner 


21)  Er  schreibt  aus  Grofs-Dobritz  am  29.  Juni  1760 :  Si  je  m'eloigne 
d'ici,  j'expose  le  corps  de  Hülsen;  si  je  reste,  je  ne  saurois  donner 
aucun  secours  h  la  Silesie,  oü  tout  ira  sens  dessus  dessous. 

22)  Friedrichs  II.  Brief  aus  Grofs-Dobritz  vom  30.  Juni:  J'ai 
pris  le  parti  de  marcher  le  deuxieme  de  Juillet  vers  la  Silesie.  Je 
laisserai  le  General  Hülsen  dans  mon  camp  de  Meissen.  Hülsen 
nahm  damals  sein  Hauptquartier  in  Schletta. 

2«)  Vergl.  die  Ordre  an  Hülsen  bei  Schöning  II,  349  f. 
21)  Backenberg  S.  237  f.     General  Wedel  besetzte  die  Höhen 
am  Kynastgute  bei  Meifsen,  vergl.  Generalstab  IV,  68. 

25)  Brief  des  Königs  aus  Leubnitz  vom  29.  Juli  1760  bei  Schö- 
ning II,  370  f. 

26)  Schöning  II,  374. 
2')  Generalstab  IV,  169. 
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Meifsner  Hochburg  liart  bedrängt.  Gegen  ihn  operierten 
mit  überlegenen  Kräften  die  Österreicher  unter  Haddik, 
die  Reichsarmee  und  der  Herzog  von  Württemberg.  Von 
allen  Seiten  begann  am  13.  August  der  Angriff  auf  seine 
Stellung.  Um  sich  die  Rückzugslinie  nach  Torgau  zu 
decken,  hatte  er  den  südwestlichen  Teil  des  Plateaus 
aufgeben  müssen;  sein  Lager  hatte  er  in  Schletta.  So 
konnte  General  Kleefeld  von  Nossen  aus  die  Höhen  bei 
den  Katzenhäusern  besetzen  und  am  14.  August  die 
Reichsarmee  bei  den  Katzenhäusern  mit  der  Front  nach 
Meilsen  zu  ein  Lager  beziehen,  dessen  rechter  Flügel  sich 
nach  Wuhsen,  dessen  linker  sich  nach  Gohla  ausdehnte-*^). 

Ihr  gegenüber  stand  Hülsen  bei  Krögis,  bemüht,  das 
tiefeingeschnittene  Defilee  des  Käbschützbaches  und  damit 
die  Verbindung  mit  Sc  hieritz  und  Z  ehren  und  der  links- 
elbischen  Straise  nach  Torgau  zu  behaupten'-'*».  Aber  am 
15.  August  wurde  diese  Linie  durch  die  Linksschiebung  der 
Reichsarmee  unter  dem  Prinzen  Stollberg  und  zugleich 
durch  das  Corps  des  Generals  Zedtwitz  bedroht,  der  von 
Proschwitz  nach  Zadel  vorrückte.  Mit  Mühe  ver- 
teidigte ein  preufsisches  Bataillon  die  Brücken  über  den 
Ketzerbach  bei  Schieritz  und  Zehren.  Da  kam  zu  Hülsens 
Glück  am  16.  August  der  Oberst  Kleist  von  einem  Streif- 
zuge zurück,  den  er  mit  Kavallerie  ins  Muldenthal  nach 
Döbeln  und  Leisnig  unternommen  hatte,  und  verstärkte 
Hülsens  rechten  Flügel  durch  eine  Stellung  auf  den  Höhen 
von  Grols-  und  Klein-Kagen.  Trotzdem  begann  Hülsen 
am  16.  August  abends,  nachdem  Stollberg  noch  weiter 
links  bis  Ziege nhain  vorgerückt  war,  den  Rückzug 
nach  Torgau.  Kleist  sicherte  das  Gepäck  durch  eine 
starke  Nachhut. 

So  war  am  17.  früh  der  Ketzer bach  von  allen 
Teilen  des  Hülsenschen  Corps  überschritten,  an  diesem 
Tage  noch  lagerte  Hülsen  zwischen  Pau sitz  und  Riesa, 


^^)  Über  diese  Kämpfe  bietet  Schönings  Buch  kein  Material; 
vergl.  deshalb  Backenberg  S.  265  f.,  Generalstab  IV,  171. 

2'-*)  Charakteristisch  ist  des  Königs  Weisung  an  Hülsen  vom 
17.  August  17(30:  „Ihr  habt  inzwischen  alle  Eure  precautions  zu 
nehmen,  dafs  Euch  der  Feind  keinen  affrout  thuen  könne  und  Euer 
devoir  als  ein  rechtschaflener  braver  Mann .  zu  thun"  (Schöning  11, 
385).  Diese  Ordre  hat  eine  gewisse  Ähiiliclikeit  mit  den  An- 
weisungen, die  ein  Jahr  früher  Fink  vor  der  Katastrophe  von  IMaxen 
vom  König  erhalten  hatte:  „Er  weifs,  dass  ich  keine  Diftikultäten 
leiden  kann;  mache  Er,  dass  er  fortkümuiM  "  (Tempel  hoff,  Geschichte 
des  siebenjährigen  Krieges  in  Deutschland  HI,  353). 
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am  18.  bei  Strelila'^'^).  Dort  schlug  er  am  20.  August 
einen  Angriff  der  Gegner  siegreich  zurück  und  lagerte 
am  21.  bei  Torgau.  Freilich  an  eine  Rückkehr  der 
preufsischen  Armee  in  das  mittlere  Sachsen  war  zunächst 
nicht  zu  denken.  Sie  erfolgte  erst  nach  dem  Siege 
Friedrichs  II.  bei  Torgau  (3.  November  1760),^i). 

Schon  am  8.  November  rückte  er,  da  die  Österreicher 
bei  seiner  Annäherung  Meifsen  sofort  geräumt  hatten, 
wieder  in  die  frühere  Stellung  von  den  Katze nhäusern 
bis  Schiet ta'^^).  Um  die  Feinde  aus  Sachsen  zu  ver- 
scheuchen, ging  der  König  selbst  eine  Zeit  lang  auf  das 
rechte  Triebischufer  und  verlegte  sein  Hauptquartier  nach 
Naustadt^").  Ziethen  rückte  über  Wilsdruff  bis  Pennrich 
vor  und  General  Hülsen  wurde  detachiert,  um  die  ßeichs- 
armee  weiter  nach  Westen,  bis  Zwickau  und  darüber 
hinaus,  zu  verjagen.  Darnach  kehrte  er  zum  Könige 
zurück,  der  nunmehr  hinter  der  Triebisch,  also  auf  dem 
Meifsen-Nossener  Plateau,  Winterquartiere  bezog.  Frei- 
berg bildete  seinen  rechten  Flügel'^^),  kleinere  Abteilungen 
standen  bis  Chemnitz  und  Zwickau  und  in  der  Leipziger 
Gegend ^•^).  So  war  während  des  Winters  fast  ganz 
Sachsen  für  seine  Fouragierungszüge  geöffnet. 

Die  militärisch  interessanteste  Zeit  für  das  Plateau 
des  Katzenberges  begann  mit  dem  Frühjahre  17G1,  als 
Prinz  Heinrich  die  Aufgabe  übernahm,  Sachsen  zu  decken •^*^). 


30)  Backenberg-  S.  266  f. 

*")  Aixs  dieser  Schlacht  nahm  der  österreichische  General  Lascy 
seinen  mickzug:  auf  dein  linken  Eibufer  über  Riesa  nach  Meifsen. 
Eine  Erinnerung  daran  enthält  das  schon  oben  citierte  Reisejourual 
Josephs  II.  —  in  dessen  Gefolge  sich  am  27.  Juni  1766  der  Feld- 
marschall Graf  von  Lascy  befand  — :  „Von  dannen  ritten  Wir  nacher 
Zehren,  alhvo  Wir  linker  Hand  den  grossen  Ravin  hatten  (gemeint 
ist  das  Thal  des  Ketzerbaches),  hinter  welchem  nach  der  Affaire 
von  Torgau  das  Lacische  Corps  die  Retraite  genommen  hatte,  dieser 
Ravin  hat  auch  3  avenüen,  wo  man  durchgehen  kan,  welche  mit 
stücken  mussten  garnieret  werden".  Die  Verfolgung  dieser  öster- 
reichischen Armee  leitete  der  preufsische  General  Wied,  vergl.  Geueral- 
stab  IV,  267. 

3'-2)  Backenberg  S.  323. 

33)  Schöning  II,  427  f. 

3*)  Vergl.  den  Brief  Friedrichs  II.  an  den  Prinzen  Heinrich 
aus  Neustadt  (d.  i.  Naustadt)  vom  23.  November  1760:  Hülsen  a 
chasse  les  Cercles  (Reichstruppen)  de  Zwickau,  j'attends  son  retour 
ä  Freyberg  pour  repousser  la  Triebsche.  Meissen,  Nossen  et  Frey- 
berg feront  les  tetes  de  nos  quartiers. 

3^)  Geueralstab  IV,  270. 
.     36)  Generalstab  V,  2,  605 f. 
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Hatte  der  König,  wie  die  bisherigen  Darlegungen  zeigen, 
auch  schon  den  grofsen  strategischen  Wert  des  genannten 
Plateaus  erkannt,  aber  es  doch  nach  Bedürfnis  auch  dann 
und  wann  wieder  aufgegeben,  so  machte  es  Prinz  Heinrich 
von  diesem  Zeitpunkte  an  bis  zum  Ende  des  Krieges 
zum  Mittel-  und  Stützpunkt  aller  seiner  Opera- 
tionen. Der  Katzenberg  mit  seinen  Abhängen  nach 
vorn  zur  Triebisch,  rechts  zur  Mulde  bei  Nossen  und 
links  nach  Soppen  zu  bildete  das  Centrum  seiner  Stellung 
zwischen  Meilsen  und  Nossen,  zu  deren  Besetzung  er 
etwa  50000  Mann  zur  Verfügung  hatte.  Vor  den  Katzen- 
häusern selbst  bis  nach  Wuhsen  und  Heinitz  hin  und  auf 
der  andern  Seite  nach  Gohla  zu  war  ein  zusammen- 
hängendes System  von  Schanzen  errichtet  •^'},  hinter  denen 
7  Bataillone  und  10  Eskadrons  unter  Hülsen  kampierten. 
Der  Abfall  des  Katzenberges  nach  rechts  hin  war  durch 
17  Schwadronen  Husaren  und  Dragoner  in  Wendischbora, 
Ickendorf,  Gruna,  Rehsa,  Wölkau  und  ein  in  Nossen 
stehendes  Freibataillon  gedeckt. 

Unterhalb  der  Katzenhäuser  und  noch  vor  den  dazu 
gehörigen  Befestigungen  lag  Infanterie  in  Heinitz,  auch 
waren  unten  im  Thale  bei  Miltitz  Schanzen  errichtet. 
Die  linke  Absenkung  des  Berges  nach  Meilsen  zu  schirmten 
10  Schwadronen  bei  Soppen  und  Krögis,  ferner  10  Batail- 
lone, die  teils  im  Lager  von  Schletta,  teils  in  den  Schanzen 
lagen,  die  sich  von  Korbitz  nach  Robschütz  und  Roitzschen 
zu  zogen  =^^);  hinter  den  beiden  Robschützer  Redouten 
standen  zwei  Grenadierbataillone,  hinter  der  von  Roitzschen 
eins  zur  Deckung  der  Triebischbrücken;  aulserdem  stand 
ein  Freibataillon  in  Korbitz.  Den  äußersten  linken  Flügel 
bildeten  4  Bataillone  auf  der  Albrechtsburg  in  Meilsen, 
in  Ober-  und  Nieder- Meisa,  ein  Freibataillon  in  der 
Stadt  Meilsen  und  Schanzen  jenseits  der  Triebisch  bei 
Lercha.  Hinter  dieser  Linie  aber  lagen  noch  12  Batail- 
lone in  Gasern,  Jesseritz,  Ober-  und  Niederjahna,  Klein- 


3')  S.  u.  Anm.  40. 

ä^)  Von  den  boi  Korbitz,  links  von  der  Nossener  Strafse,  er- 
richteten Schanzen  haben  .sich  deutliche  Si)ureii  links  vom  Süd- 
ausgange der  Dorfstral'se  erhalten.  Allerdings  sind  die  Wälle,  wie 
es  scheint,  durch  spätere  Steiuhruchsarbeiten  und  durch  Feldbestellung 
gröfstenteils  zerstört.  Noch  ein  Stück  südlicher  finden  sich  vier- 
eckige Abtiefungen  in  den  Fels,  die  vielleicht  zur  Aufbewahrung  der 
Munition  oiler  als  Unterkunft  für  die  Tosten  dienten,  auch  diese  wohl 
durch  spätere  Steiubruchsarbeit  verändert. 
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kagen,  Tronitz,  Krögis,  Porsclinitz,  Barnitz,  Pinnewitz, 
Leipen,  Lübscliütz,  Stroisclien  und  Heinitz,  35  Schwadronen 
aber  in  Ziegenhain,  Graupitz,  Leutewitz,  Nieder -Stüsch- 
witz,  Raslitz,  Eulitz,  Ketzergasse,  Planitz  und  Sornitz, 
Löbscliütz,  Mettelwitz,  Grolskagen,  Sieglitz,  Seilitz  und 
Seebscliütz.  Die  Feldbäckerei  war  in  Prositz  und  Pischko- 
witz,  die  Magazine  befanden  sich  in  Lommatzsch,  das 
Hauptquartier  des  Prinzen  Heinrich  in  Schletta;  von  dort 
(er  schreibt  Schlettau)  sind  auch  alle  Briefe  des  Prinzen 
an  den  König  aus  dem  Sommer  1761  datiert^^). 

Damit  aber  der  Feind  der  mit  der  Front  nach  dem 
Triebischthal  gerichteten  Stellung  nicht  in  den  Rücken 
kommen  könne,  hatten  die  Preufsen  den  etwa  vier  Kilo- 
meter von  den  Katzenhäusern  nordwestlich  gelegenen 
Rade witz erb erg  und  auch  eine  zwischen  diesem  und 
dem  Katzenberge  gelegene  Anhöhe  über  Gohla  ebenfalls 
mit  Schanzen  versehen*"). 


39)  Schön ing  III,  45 f. 

^0)  Die  gesamte  preufsische  Stellung  auf  dem  Meifsen-Nossener 
Plateau  im  Jahre  1761  veranschaulicht  sehr  gut  eine  Karte,  die  dem 
mehrerwähnten  preufsischen  Generalstabswerke  über  den  siebenjährigen 
Krieg  beigegeben  ist.  Da  dieses  Werk  verhältnismäfsig  selten  ist  — 
es  ist  s.  Z.  nur  „Als  Manuscript  zum  Gebrauche  der  Armee  abgedruckt" 
worden  und  nicht  einmal  die  Königl.  öffentliche  Bibliothek  zu  Dresden 
besitzt  ein  vollständiges  Exemplar  davon  — ,  so  hat  sich  der  Heraus- 
geber dieser  Zeitschrift  zu  meiner  Freude  entschlossen,  die  genannte 
Karte  in  verkleinertem  Mafsstabe  diesem  Aufsatze  beizugeben.  Es 
wird  den  Wert  der  Karte  kaum  beeinträchtigen,  dafs  die  im  Original 
durch  Farben  bewirkte  Unterscheidung,  ob  ein  Ort  mit  Kavallerie 
oder  Infanterie  belegt  war,  weggefallen  ist.  Dagegen  fehlt  im 
nördlichen  Teile  der  Karte  —  und  zwar  schon  im  Original  —  die 
Schrafürung  des  Geländes  und  der  Lauf  des  Ketzerbaches  mit  seinen 
Nebenbächen.  Das  hängt  wohl  damit  zusammen,  dafs  auch  im  Texte 
des  preufsischen  Generalstabswerkes,  da  wo  die  Gestaltung  und  Natur 
der  Meifsen-Nossener  Hochfläche  geschildert  ist  (V,  612  f.),  das  wichtige 
Thal  des  Ketzerbaches  übergangen  ist.  Der  Verfasser  der  betreffenden 
Vorlesungen  urteilt  über  den  Wert  der  Stellung  des  Prinzen  Heinrich 
überhaupt  etwas  skeptisch,  z.  B.  S.  612  sagt  er,  das  feste  Lager  der 
Preufsen  bei  Schlettau  habe  „so  in  den  Augen  des  grofsen  Königs, 
wie  in  denen  aller  Zeitgenossen  einen  gewissen  Ruf  von  Unüberwind- 
lichkeit und  strategischer  Bedeutung  erlangt,  den  es  vielleicht  nicht 
verdient"  und  S.  671:  „Nach  den  Erfahrungen  von  Kesselsdorf  und 
Soor  konnte  man  weder  an  der  Angreifbarkeit  der  Position  hinter 
der  Triebsche  noch  an  der  Möglichkeit  zweifeln,  in  einem  solchen 
Terrain  eine  Schlacht  zu  liefern.  Nach  dem  beiliegenden  Plane  und 
der  eigenen  den  Resultaten  nach  pag.  612  wiedergegebenen  Recognos- 
cirung  der  Gegend  zwischen  Meifsen  und  Nossen  scheint  ein  Augriff 
auf  die  preussische  Stellung  zwar  für  die  damalige  Fechtart  unbequem 
und  schwierig,  keineswegs  aber  ohne  Aussicht  auf  Erfolg".     So  ur- 

Neues  Aichiv  L  S.  G.  u.  A.    XVI]].     3.  4.  23 
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öo  war  denn  das  ganze  Meilsen-Nossener  Plateau  zu 
beiden  Seiten  der  Katzenhänser  in  eine  walfenstairende 
Akropolis  verwandelt  worden^').  Sie  diente  aber  dem 
Prinzen  Heinrich  keineswegs  nur  zur  Sicherung  seiner 
Armee,  sondern  aus  dieser  sicheren  Stellung  entsendete 
er  alle  die  detachierten  Korps,  mit  denen  er  den  verbün- 
deten Gegnern  das  Leben  schwer  machte,  und  eben  dahin 
kehrten  diese  Koi-])S  nach  gethaner  Arbeit  zurück.  So 
detachierte  Prinz  Heinrich  am  8.  Mai  1761  den  Oberst 
Kleist  gegen  den  sächsischen  General  Zedtwitz,  der  mit 
Kürassieren,  Ulanen  und  Kroaten  in  Freiberg  erschienen 
war^-).  Derselbe  Kleist  brachte  am  18.  Mai  dem  öster- 
reichischen Obersten  Torök  bei  Waldkii-chen  beträchtliche 
Verluste  bei'*'').  Gegen  Ende  Mai  liels  er  durch  Seidlitz 
die  Stellungen  rekognoszieren,  die  der  Feind  diesseits  des 
Plauenschen  Grundes  besals;  dabei  ritt  der  Oberst  Kleist 
bis  nach  Kesselsdorf  vor  und  brachte  etwa  50  Gefangene 


teilte  man  i.  J.  1887,  als  die  sogenannte  „methodische  Kriegführung" 
als  etwas  Überwundenes  galt.  Die  Zeitgenossen  von  17(il  Avaren 
anderer  Meinung,  und  ehen  darin  beruhte  ein  Teil  des  grofsen  Wertes 
der  Katzenhäuserstellung  (vergl.  Anm.  77). 

**)  Man  sollte  erwarten,  dafs  sich  von  den  zahlreichen  und  grofsen 
Schanzanlagen,  die  auf  der  beigegebenen  Karte  rechts  und  links  von 
der  Nossener  Strafse  zwischen  Gohla  und  Heinitz  verzeichnet  sind, 
Reste  linden  müfsten.  Aber  keiner  der  ortsgesesseneu  Bauern,  die 
ich  danach  fragte,  konnte  mir  irgend  welclie  Auskunft  geben;  sogar 
die  Erinnerung  daran,  dafs  diese  Gegend  im  siebenjährigen  Kriege 
jahrelang  von  Truppen  besetzt  und  viel  umstritten  gewesen  war,  ist 
dem  jetzt  lebenden  Ueschlechte  abhanden  gekommen.  Die  Leiden 
der  napoleonischen  Zeit  haben  wohl  hier  wie  auch  anderwärts  die 
mündliche  Tradition  der  früheren  Kriegsdrangsale  beseitigt.  Aber 
auch  ich  selbst  konnte  bei  meinen  Nachforschungen  auf  dem  um  die 
Katzenhäuser  gelegenen  Gelände  nur  wenige  sichere  Spuren  der 
alten  Verschanzungen  auftinden.  Eine  grössere,  jetzt  mit  Buschwerk 
bewachsene  V^ertiefung  auf  der  Höhe  rechts  von  den  Katzenhäusern 
(nach  Meifsen  zu  gerechnet),  einige  Hundert  Meter  rechts  von  der 
Nossener  Strafse,  dürfte  vielleicht  aus  jener  Zeit  herrühren,  wenigstens 
scheint  auf  der  Nordseite  ein  Stück  eines  Walles  erlialtei)  zu  sein, 
vergl.  Schumann,  Lexikon  von  Saclisen  (Zwickau  1817)  IV,  484. 
Auch  die  zwischen  den  Katzenhäusern  und  Gohla  beftndliche,  jetzt 
teilweise  Itewachsene  und  „Sandberg"  genannte  Anhöhe  zeigt  keine 
Spur  der  alten  Befestigungen.  Vernuitlich  hat  der  intensive  Anbau 
des  Bodens  alle  Gräben  und  Wälle  ])ald  wieder  zerstört.  Dagegen 
haben  sicli  auf  dem  aussichtsreichen  Radewitzer  Berge  deutliche 
Stücke  der  alten  Schanzlinien,  mit  der  Front  nach  Nordosten,  erhalten. 
In  ihnen  stehen,  weithin  sichtbar,  ein  Wahrzeichen  der  Gegend,  drei 
Linden,  unter  denen  nach  dem  Volksglauben  Soldaten  beijraben  liegen. 

'-)  Schönin  g  III,  4;j  und  45,  Generalstab  V,  621. 

•'3)  Generalstab  V,  622. 
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mit  lieim*^).  Am  25,  Juli  entsendete  Prinz  Heinrich 
wieder  den  Obersten  Kleist  mit  3500  Mann  gegen;  die 
sich  vom  Vogtlande  her  gegen  die  Thäler  der  Zwickauer 
und  Freibergei'  Mulde  (bis  Waldheim)  ausbreitende  ßeichs- 
armee^'"'),  am  14.  x\ugust  den  General  Stutterheim  mit 
vier  Bataillonen  zum  Schutze  Berlins  vor  den  Schweden**'), 
am  25.  August  Seidlitz  gegen  das  Korps  Zedtwitz  bei 
Bobritzsch*'),  anfang  September  Seidlitz  mit  5  Bataillonen, 
2  Freibataillonen,  2  Kürassierregimentern  und  1000  Hu- 
saren gegen  das  Gros  der  Reichsarmee  bei  Ronneburg, 
um  dieses  von  den  bei  Alten  bürg  und  Zeitz  stehenden 
Korps  zu  trennen.  Endlich  detachierte  der  Prinz  am 
11.  Oktober  nochmals  Seidlitz  in  die  Gegend  von  Halle 
und  Magdeburg,  um  diese  Avichtige  Stadt  gegen  einen 
drohenden  Angriff  der  Franzosen  von  Braunschweig  her 
zu  decken*^).  Die  Detachierungen  schwächten  die  Position 
des  Prinzen  zeitweise  beträchtlich*'-'),  so  konnte  er  nicht 
hindern,  dafs  sich  das  Netz  der  Feinde  mit  der  Zeit 
immer  dichter  gegen  ihn  zusammenzog.  Schon  im  Juni 
1761  hatte  Dann  durch  Rekognoszierungen  auf  den  Meilsen 
gegenüber  gelegenen  Anhöhen  in  dem  Könige,  dem  der 
Prinz  davon  Mitteilung  gemacht  hatte,  die  Befürchtung 
erweckt,  dals  ein  umfassenderer  Angriff  auf  die  Katzen- 
häuserstellung  geplant  sei^**).    Doch  hatte  damals  nur  der 


^^)  Schöning  III,  21;  Geueralstab  V,  623. 

*5)  Backenberg  S.  375,  vergl.  Schöning  III,  131  (Brief  des 
Prinzen  vom  23.  Juli). 

*6)  Schöning  III,  146,  148;  Generalstab  V,  637 f. 

*■')  Backenberg  S.  375;    Schöning  III,  151. 

48)  Schöning  III,  180 f.,  183 f.,  186 f. 

■^^)  Schöning  III,  187:  .J'etois  fort  affoibli  et  le  suis  encore 
ayant  envoye  Je  General  Seidlitz  vers  la  Saale. 

^)  Schöning  III,  107  (Brief  des  Königs  vom  27.  Juni  aus 
Kunzendorf):  Mais  la  raison  pourquoi  Dann  a  ete  reconnoitre  ä  Prosch- 
witz sera  sürement  qu'on  lui  aura  fait  un  projet  de  vous  attaquer, 
dont  il  aura  voulu  examiner  la  possibilite,  on  aura  en  certainement 
le  plan  de  faire  passer  le  corps  de  Lacy  (er  stand  auf  dem  rechten 
Eibufer  bei  Boxdorf)  sur  les  hauteurs  de  Proschwitz  et  d"y  etablir 
des  batteries  le  long  de  l'Elbe  pour  vous  empecher  d'occuper  les 
hauteurs  du  cöte  de  Meissen,  d'attaquer  avec  un  corps  cousiderable 
la  ville  de  Meissen  et  pour  vous  faire  diversion  en  meme  temps,  en 
faisaut  passer  \m  corps  par  Döbeln  et  par  Rosswein,  pour  vous  douner 
de  la  Jalousie  sur  les  Katzenhäuser.  Vous  verrez  qu'il  vous  sera 
facile  de  vous  opposer  ä  ce  projet-la,  tu  que  les  hauteurs  de  Kienast 
(gemeint  ist  das  Kühnastgut  bei  Meissen)  dominent  de  beaucoup 
Celles  de  Proschwitz  et  qu'en  soutenant  la  ville  de  Meifsen  et  ses 
hauteurs,  l'ennemi  poui-ra  bleu  se  casser  le  nez. 
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General  Ried  mit  3  Bataillonen  Panduien  naclits  den 
vergeblichen  Versuch  gemacht,  das  in  Deutschenbora, 
also  südlich  vom  Katzenberge,  stehende  Freibataillon  zu 
überfallen.  Schlimmer  wurde  die  Situation  des  Prinzen 
im  Oktober:  die  Magazine  waren  leer,  man  lebte  aus  der 
Hand  in  den  Mund'^'),  und  dazu  benutzten  die  Feinde  die 
Abwesenheit  des  Seidlitzschen  Korps,  um  fast  täglich 
irgendwo  den  Angriff  auf  die  Katzenhäuserstellung  zu 
versuchen''-).  Zum  Glück  kehrte  Seidlitz  am  21.  Oktober 
zurück  und  auch  das  Korps  Stutterheim  näherte  sich 
wieder ''^^)...  Aber  das  hatte  der  Prinz  nicht  hindern  können, 
dals  die  Österreicher  unter  Haddik  bei  Freiberg  ein  Lager 
verschanzten  und  dals  auch  Dann,  von  der  Laudonschen 
Armee  mit  24  Bataillonen  und  8  Kavallerieregimentern 
verstärkt,  herankam.  Von  diesen  überlegenen  Massen 
sah  sich  der  Prinz  am  5.  November  1761  auf  der  ganzen 
Front  und  auf  der  rechten  Flanke  gleichzeitig  angegrilfen. 
Die  Schanze  bei  Lercha  wurde  überfallen,  die  Besatzung 
gefangen;  die  Vorposten,  die  bei  Roitzschen  und  Munzig 
jenseits  der  Triebisch  standen,  Avurden  in  den  Grund 
zurückgeworfen,  ebenso  die  Vorposten  Hülsens  vor  dem 
Katzenberge  in  Deutschenbora  und  Eula'^*).  An  dem- 
selben Tage  gingen  auch  sämtliche  Aufsenwerke  an  der 
Mulde:  Rosswein,  Nossen,  Siebenlehn  verloren,  doch  ge- 
lang den  Feinden  der  geplante  Übergang  über  die  Mulde 
nicht.  Immerhin  behauptete  der  Prinz,  der  damals  sein 
Haupt(iuartier  von  Schletta  nach  Barnitz  verlegte  ■"*''),  um 
dem  Centrum,  den  Katzenhäusern,  näher  zu  sein,  das 
ganze  Meilsen-Nossener  Plateau,  ja,  er  verstärkte  diese 
Position  noch  auf  der  rechten  Flanke,  indem  er  zwischen 
Gruna  und  Rehsa  5  Schwadronen,  vor  Ickendorf  3  Schwa- 
dronen und  einen  Infanterieposten,  bei  Preulsens  Vorwerk 
1  Bataillon,  in  Wölkau  und  Wendischbora  10  Schwadi'onen 

•'•')  Prinz  Heinrich  am  3.  Oktoher  aus  Schiettau :  Je  dois  vous 
avertir  davance  que  nous  n'avons  point  de  magasins,  que  nous 
vivons  du  jour  ä  la  jouniee,  que  la  misere  est  tres-o:rande  ici,  ä  quoi 
la  mortalite  des  bestiaux  contribue  boaucoup  (Schöning  III,  173). 

•''-)  Prinz  Heinrich  am  23.  Oktober  17«)1  aus  Schletta:  Pendant 
que . .  Wolftenbüttel  etoit  prise  et  le  G6neral  Seidlitz  eloignc,  on 
nous  alarmoit  continuellement  depuis  Torgau  le  long  de  lElbe  jusqu" 
au  Katzenhäuser  (Schüning  III,  193). 

^^)  a.  a.  0.  Stutterheim  stand  am  25.  Oktober  noch  bei  Witten- 
berg, vergl.  Schöuing  III,  201. 

^)  Generalstab  V,  654f. 

^^)  Vergl.  den  Brief  des  Prinzen  aus  Barnitz  vom  7.  November 
1761  (Schüning  lil,  214 f.). 
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aufstellte'^").  Schon  vorher  hatte  er,  um  eine  Umgehung 
seiner  Stellung  von  Norden  her  zu  verhüten,  nordwestlich 
vom  Radewitzer  Berge  an  der  wichtigen  Strafsenkreuzung 
von  Petersberg  ein  verschanztes  Lager  angelegt"). 

In  dieser  Stellung,  doch  so,  dafs  die  Verbindung  mit 
Torgau  längs  der  Elbe  unterhalten  wurde  und  dals  ein 
Korps  von  4  Bataillonen  und  12  Schwadronen  bis  nach 
Leipzig  hin  fouragieren  konnte,  blieb  die  Armee  den 
ganzen  Winter  hindurch.  Prinz  Heinrich  nahm  sein  Haupt- 
quartier im  Dorfe  Hof  westlich  von  Stauchitz'^^).  Doch 
war  die  Ruhe  der  Winterquartiere  keine  ungestörte:  in 
der  Nacht  vom  20.  zum  21.  Januar  z.  B.  wurden  die  Frei- 
bataillone, die  die  Aulsenposten  der  Katzenhäuserstellung 
decken  sollten,  und  ebenso  die  Redoute  bei  Lercha  an- 
gegriffen ;  die  Freibataillone  schlugen  sich  dabei  so  schlecht, 
dafs  Prinz  Heinrich  darüber  ausdrücklich  an  den  König 
berichtet''''*).  Bei  Wiederbeginn  der  Operationen  im  Früh- 
ling 1762  erschwerte  der  elende  Zustand  des  Meilsen- 
Nossener  Plateaus  und  seiner  Umgebung  das  Festhalten 
dieser  wichtigen  Position,  zumal  nach  Ansicht  des  Prinzen 
Heinrich  die  Bevölkerung  dieser  Gegend  über  Gebühr 
hart  mitgenommen  worden  war'"'").  Der  König  antwortete 
auf  die  Beschwerde  seines  Bruders  mit  einem  kühlen,  aber 


SC)  Generalstab  V,  656;  Backenberg  S.  380. 

")  Schön  in  g  lil,  215;  Generalstab  V,  650. 

5»)  Generajstab  V,  660. 

■^^)  Schöning  III,  270:  Les  ennemis  ont  attaque  penilant  la 
nnit  du  20.  an  21  ä  une  heure  avant  le  jour  nos  postes  avances,  les 
bataillons  de  corapagnies  franches,  qui  couvrent  les  Katzenhäuser; 
ces  bataillons  ont  jete  leurs  armes  et  ont  perdu  au-delä  de  200  hommes 
et  4  Canons  etc. 

'^)  Dem  König  selbst  war  die  furchtbare  Aussaugung,  die  der 
Krieg  über  den  Meifsener  Kreis  gebracht  hatte,  nicht  verborgen; 
schon  am  23.  November  176Ü  hatte  er  aus  Naustadt  bei  Meifsen 
(Schöning  II,  434)  geschrieben:  Les  contrees  oü  nous  sommes, 
ressemblent  aux  deserts  de  la  Tebaide,  nous  ne  voyons  que  desolation 
de  tons  cötes.  Dieser  Zustand  hatte  sich  natürlich'  bis  zum  Jahre 
1762  noch  verschlimmert;  am  1.  März  1762  schrieb  Prinz  Heinrich 
aus  Hof  (Schöning  III,  290):  II  s'agit  principalement  du  Cercle  de 
Meissen:  il  est  notoire  que  dans  ce  Cercle  on  a  fourage  deux  annees 
consecutives,  que  plusieurs  villages  ont  ete  brüles  entierement,  que 
nos  troupes  sont  en  quartier  dans  d'autres,  oü  le  peu  qui  reste  au 
paysan  subvient  ä  peine  ä  la  subsistance  du  soldat;  nonobstant  on 
n"a  pas  senti  que  c'etoit  agir  contre  votre  interet  et  contre  votre 
Service,  en  arretant  des  faraüles  entieres  envers  lesquelles  on  a  exerce 
les  plus  horribles  depredatious ;  il  en  resulte  donc  que  tont  le  monde 
a  quitte  la  campagne,  que  les  villages  sont  deserts,  et  vous  pouvez 
juger  quelles  en  peuvent  etre  les  suites. 
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in  seiner  Lage  gewili?  verständlichen:  c'est  la  guerre*"); 
der  schwierigen  Lage  des  Prinzen  in  Saclisen,  vor  allem 
dem  Mangel  an  Pferden  für  die  Artillerie  und  den  Train 
vermochte  er  nicht  abzuhelfen"'-^). 


o>)  Schulung  III,  291. 

•''-)  Zur  Ergänzung  eine  Stelle  aus  der  obenangoführten  Bio- 
graphie des  Carl  Christian  liOniniatzsch:  „Zwei  Jahre  hintereinander  .  . 
stand  eine  Escadron  K.  Preufs.  reitende  Censdarnien  unter  Kommando 
des  Herrn  Oberst  von  Schwerin  allliier  im  Winterquartiere.  Der  Herr 
Oberst,  welcher  bei  meinem  Vater  ins  (Quartier  beidemal  zu  stehen 
kam  und  mich  manclnmü  besclienlite,  war  ein  grosser  Freund  von 
Traktamenten  und  musicalischen  Bällen,  avozu  viele  holie  preuss. 
Offiziers  und  Generals  eingeladen  wurden.  Zu  diesen  Tractamenten 
musston  meine  guten  Eltern  zwar  viele  Victualien  für  wenige  Be- 
zahlung liefern,  hingegen  wurde  mein  \'ater  mit  vielen  hohen  preuss. 
Offiziers  und  besonders  mit  dem  Herrn  General  von  Hülsen  und  dem 
Herrn  Oberst  von  Krusemark  bekannt,  welcher  letztere  Elügeladjutant 
bei  S.  K.  H.  dem  Prinzen  Heinrich  war,  bei  welchem  er  hernach 
immer  frei  Zutritt  hatte,  dass  wenn  ihm  manchmal  die  Pferde,  be- 
sonders von  preuss.  Husaren,  worunter  die  Kleistischen  grünen  Husaren 
die  schlimmsten  waren,  genommen  wurden,  er  selbige  immer  wieder 
los  bekam,  auch  von  diesen  beiden  Herren  Sauvegardeb riefe  erhielt . . ." 
Auch  die  Pfarrchronik  von  Hcinitz  bewahrt  eine  nicht  uninteressante 
Stelle  über  den  Zustand  der  Gegend  i.  .1 .  17()2.  Damals  war,  wie 
mir  Herr  Pastor  Schonherr  gütigst  mitteilte,  Pfarrer  lioUer,  der 
Vater  des  durch  Kügelgens  Memorien  berühmt  gewordenen  Pfarrers 
von  Lausa,  nach  Heinitz  versetzt  worden.  Auf  seine  Aufzeichnungen 
geht  folgender  Passus  zurück:  „Wegen  Plünderung  und  da  überhaupt 
ein  Jahr  lang  ein  I'reuss.  Armee-Corps  auf  dem  bcmachbarten  Katzen- 
berge gestanden,  zog  unser  lieber  Roller  in  das  herrschaftliche  Schloss 
(zu  Heinitz),  wo  ihm  eine  alte  Mutter  täglich  Wassersuppe  brachte. 
Hier  lag  zugleich  der  berühmte  (Jeneral  von  Ziethen  im  (Quartier, 
welcher  oft  Bücher  zum  Lesen  von  ihm  boi'gtc  und  fast  alle  Abende 
in  seine  Stube  kam,  um  sich  auf  dem  Klavier  etwas  vorspielen  zu 
lassen.  Dabei  pflegte  er  eine  Hand  voll  Rosinen  mit  Semmel  zu 
verzehren".  —  Die  Kirchenl)ücher  der  drei  um  den  Katzenberg  herum- 
liegenden Parochien  Heinitz,  Raufslitz  und  Wendischbora  enthalten, 
wie  mir  die  Herren  Pastoren  Schünherr,  Dillner  und  Proelss  mitteilen, 
keinerlei  chronistische  Notizen  über  die  bei  den  Katzenhäusern  vor- 
gefallenen Kämpfe  —  weil  die  Toten,  wie  es  scheint,  gleich  auf  dem 
Schlachtfelde  eingesegnet  von  den  Feldpredigern  ihrer  Regimenter, 
beerdigt  wurden  (vergl.  Anm.  8)  — ,  wohl  aber  zahlreiche  Spuren  der 
])reufsischen  Einquartierung  und  Kantoni(>rung  in  den  Registern  der 
Trauungen,  der  Gehurten  und  Todesfälle.  Die  Sterblichkeit  war 
während  der  Notjahre  17()(l  — 62  eine  sehr  grosse;  sie  betrug  z.B.  in 
der  Kirchfalirt  Raufslitz  statt  aO  — 50  Sterbefälle  1760:  114,  darunter 
78  Erwachsene,  1761:  121,  darunter  77  Erwachsene,  1762:  87  Fälle. 
In  Wendiscbbora  waren  z.  B.  i.  J.  1761  unter  35  Getauften  nicht 
weniger  als  16  Kinder  verheirateter 'preufsischer  Soldaten.  Im  Baufs- 
litzer  Kirchenbucbe  Avird  immer  angegeben,  ob  das  Kind  im  Stand- 
(luartier  oder  im  Kantonuementsquartier  oder  im  Postierungs(iuartier 
geboren  ist.  Interessant  sind  auch  die  Angaben  über  die  Herkunft 
der  Soldatenfrauen. 
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Aufserdera  aber  war  Prinz  Heinrich  darüber  ver- 
stimmt, dals  er  den  General  von  Platen,  der  während  des 
Winters  seine  rechte  Flanke  gedeckt  hatte,  indem  er  Alten- 
burg, Zeitz,  Penig  und  andere  Orte  besetzt  hielt^"^),  nach 
Schlesien  zur  Armee  des  Königs  stofsen  lassen  sollte  ^^). 
Die  Verstimmung  steigerte  sich  so,  dais  der  Prinz  in 
einer  allerdings  sehr  erklärlichen  Anwandlung  von  Klein- 
mut am  11.  April  17G2  seine  Enthebung  vom  Kommando 
erbat.  Natürlich  lehnte  der  König  dieses  Abschiedsgesuch 
ab ,  und  am  12.  Mai.  ergriff  der  Prinz  notgedrungen  die 
Offensive  gegen  die  Österreicher,  um  seiner  Armee  mehr 
Bewegungsfreiheit  und  das  nötige  Fouragierungsgebiet  zu 
schaffen.  An  diesem  Tage  überschritt  der  Prinz  mit 
20  Bataillonen  und  40  Schwadronen  in  4  Kolonnen  die 
Mulde  bei  Döbeln,  nahm  die  Befestigungen  auf  den  Höhen 
jenseits  der  Mulde,  später  auch  Freiberg  und  Nossen. 
Sein  Angriff  wurde  durch  General  Hülsen  von  den  Katzen- 
häuseru  her  wirksam  unterstützt '''■^). 

Erst  als  der  Feind  von  Freiberg  in  die  Wälder  von 
Frauenstein,  von  Wilsdruff  nach  Pennrich  zurückgegangen 
war  und  der  Prinz,  weiter  im  Gebirge  vorrückend,  zwischen 
Pretzschendorf  und  der  wilden  Weifseritz  ein  Lager  be- 
zogen hatte,  verlegte  der  General  Hülsen  sein  Lager  vom 
Katzenhäuser -Plateau  auf  das  Wilsdruffer.  Aber  auch 
jetzt  deckten  von  Meilsen  her  1  Grenadierbataillon  im 
Schlosse  und  3  Bataillone  und  2  Schwadronen  im  Lager 
von  Schletta,  und  von  Zehren  her  ein  Freibataillon  unter 
Linden  den  Zugang  zum  Katzenberge.  Prinz  Heinrich 
war  also  gewillt,  diese  herrschende  Position  für  den  Not- 
fall festzuhalten  ^*^).  Während  der  folgenden  Woche  drehte 
sich  der  Kampf  um  die  Behauptung  des  Lagers  von 
Pretzschendorf  und  der  Stellung  Hülsens,  die  von  Weis- 
tropp  und  Gauernitz  über  den  Tharandter  Wald  hin  die 
Verbindung  mit  dem  Pretzschendorf  er  Lager  unterhielt. 
Aber    sobald    der    preulsische   Generalmajor    Bandenier 


«3)  Schöning  III,  262  f. 

«^)  Schöniug  III,  294f.,  300  (Brief  des  Prinzen  aus  Hof  vom 
13.  März  1762):  Je  garde  trois  camps:  ceM  de  Scblettan,  des  Katzen- 
liäuser  et  du  Petersberg  (s.  Anrn.  57)  tous  trois  si  eloignes  ä  ne  pouvoir 
pas  s'entre  secourir  en  cas  d'attaque,  foiblement  garuis  et  n'aj'ant  aucune 
röserve.  L'ennemi  peut  apres  le  depart  du  General  Platen  nous  tourner 
par  Leisnig  et  par  lä,  deranger  en  uu  raoment  toutes  les  peines  et  les 
soins  qu'on  s'est  dounes  pour  la  conservation  de  tous  ces  difterents  postes. 

«5)  Scböning  III,  338 f.     Generalstab  VI,  50. 

c«)  Geueralstab  VI,  56  f. 
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am  21.  Mai  in  dem  Gefechte  bei  Hilbersdorf')  (bei 
Chemnitz)  geschlagen  und  das  Vorrücken  der  Reichs- 
armee gegen  Freiberg  und  Nossen  zu  erwarten  war,  liefs 
der  Prinz  am  22.  Mai  wenigstens  die  Bagage  des  Hiilsen- 
schen  Korps  in  die  sichere  Stelhing  hinter  der  Triebisch 
zurückgehen.  Und  als  dann  gegen  Ende  September  Hein- 
richs Stellung  bei  Pretzschendorf  gegen  den  unternehmenden 
Haddik  unhaltbar  wurde,  ging  Hülsens  Korps  am  30.  Sep- 
tember hl  die  alte  Stellung  von  Schletta  bis  zu  den 
Katzenhäusern  zurück,  während  Prinz  Heinrich  bei  Frei- 
berg hinter  der  Mulde  Lager  bezog  und  der  Oberst 
Taube  von  Nossen  aus  die  Verbindung  zwischen  beiden 
Lagern  erhalten  sollte"^).  Die  neue  Aufstellung  der 
Preufsen  an  den  Katzenhäusern  war  darnach  folgende: 
in  den  Schanzen  an  den  Katzenhäusern  selbst  standen 
3  Regimenter  und  1  Grenadierbataillon,  auf  der  Höhe  von 
Wuhsen  5  Schwadronen  Dragoner,  bei  Miltitz  1  Grenadier- 
bataillon, auf  der  Höhe  bei  Lugau  10  Schwadronen,  hinter 
den  drei  Schanzen  bei  Roitzschen  und  Robschütz  1  Regi- 
ment und  im  Lager  bei  Schletta  1  Regiment  und  2  Batail- 
lone. Aufserdem  aber  standen  an  den  Abhängen  des 
Katzenberges  1  Freiregiment  in  Eula,  1  Freibataillon  in 
Deutschenbora,  ein  anderes  in  Mergenthai  und  Kottewitz, 
aufserdem  3  Freischwadronen,  3  andere  in  Wendischbora, 
5  Schwadronen  in  Mahlitsch,  Krögis  und  Schinnewitz,  und 
endlich  2  Freibataillone  in  Meiisen ''■').  Als  dann  Prinz 
Heinrich  nach  den  Gefechten  bei  Freiberg  am  14.  und 
15.  Oktober"^"),  während  deren  Hülsen  in  der  Front 
des  Katzenberges  durch  zwei  österreichische  Korps  von 
18  Bataillonen  beschäftigt  war''),  nordwärts  zurückgehen 
mulste,  bot  ihm  die  feste  Stellung  Hülsens  auf  dem  Katzen- 
berge in  seinem  Rücken  den  nötigen  Schutz,  um  alle  Be- 
wegungen mit  Ruhe  und  Umsicht  auszuführen.  Er  nahm 
sein  Haupt(iuartier  erst  in  Siebenlehn"-),  dann  in  Nossen''') 
an  der  Mulde,  bis  an  deren  Ufer  die  vorgeschobenen  Posten 


«')  Generalstab  VI,  1,  60f.     Schöning  III,  344f. 

*"*)  Generalstab  VI,  38ß.  Scböning  III,  456:  Le  General 
Hülsen  .  .  a  pris  son  camp  de  Sclilettau  et  Katzenhäuser. 

«")  Generalstab  VI,  1,  389f,  vergl.  Schöning  IIF,  459:  parce- 
que  de  tonte  n6cessite  il  faut,  que  je  conserve  les  camps  de  Schiettau 
et  des  Katzenhäuser  cf.  4()3  f. 

™)  Generalstab  VI,  1,  393f.     Schöning  III,  475f. 

^')  Schöning  III,  480. 

'0  Schöning  III,  478. 

'3)  Schöning  III,  486. 
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HülseDS  heranreichten.  "Wie  grofsen  Wert  in  dieser  kri- 
tischen Zeit  selbst  der  König  auf  die  Katzenhäuserstellung 
legte,  geht  aus  seinem  Briefe  vom  27.  Oktober  1762  her- 
vor, in  dem  er  den  Prinzen  ermalmt,  zur  besseren  Ver- 
bindung mit  Hülsen  Brücken  über  die  Mulde  schlagen  zu 
lassen  '  ^).  Aus  dieser  sicheren  Position  brach  auch  Prinz 
Heinrich  am  29.  Oktober,  noch  ehe  ihm  das  vom  König 
geschickte  Korps  des  Generals  Wied  zu  Hilfe  gekommen 
war'^),  abermals  südwärts  hervor  und  erfocht  den  glän- 
zenden Sieg  von  Freiberg'*^),  der  die  Feinde  aus  Sachsen 
hinauswarf  und  den  Krieg  endgiltig  zu  Gunsten  Friedrichs 
des  Grofsen  entscliied.  Der  Sieg  von  Freiberg  war 
der  Abschlufs  einer  langen,  auf  vorsichtiger  Be- 
rechnung und  sparsamem  Haushalten  mit  allen 
Mitteln  beruhenden  Kriegskunst.  Und  wenn  darüber 
kein  Zweifel  bestehen  kann,  dafs  das  Meiste  im  sieben- 
jährigen Kriege  das  Genie  und  die  rücksichtslose  Kühn- 
heit Friedrichs  des  Grofsen  vollbracht  hat,  so  bildete  zu 
ihm  Prinz  Heinrich  mit  seiner  altmodischen,  aber  für  jene 
Zeit  der  Söldnerheere  wohlberechtigten  methodischen 
Strategie  eine  notwendige  Ergänzung").  Sem  Ausharren 
auf  dem  Meifsen-Nossener  Plateau  unter  den  schwierigsten 
Verhältnissen,  seine  Zähigkeit  im  Abwarten  der  schwachen 
Stunde  des  Gegners  stellt  ihn  in  Vergleich  mit  einem  der 
gröfsten  Feldherrn  des  Altertums,  mit  Hamilkar  Barkas 
auf  dem  Berge  Heirkte  bei  Palermo. 


'*)  Scliöning  III,  489:  La  position,  que  vous  avez  prise  actuelle- 
ment  en  consequenze  de  votre  lettre  du  22  (octobre)  que  je  viens  de 
recevoir,  me  paroit  iiifiniment  meilleure  et  plus  sure  que  celle  que 
vous  venez  de  quitter,  d'ailleurs  je  ne  doute  pas  que  vous  n  ayez  fait 
construire  i)lusieurs  ponts  sur  la  Mulde,  pour  avoir  d'autant  plus 
süre  votre  communication  avec  le  General  Hülsen. 

'S)  Schöning  III,  474,  486,  492. 

'6)  Schöning-  III,  491f. 

'■')  Der  König  hatte  angesichts  seiner  zusammenschwindenden 
Mittel  im  Jahre  1762  den  Plan  „die  3  Armeen  in  Schlesien,  Sachsen 
und  Pommern  in  eine  einzige  Masse  zu  vereinigen  und  mit  dieser 
der  einen  oder  der  anderen  der  3  feindlichen  Armeen  auf  den  Leib 
zu  gehen  und  sie  zu  überwältigen,  um  dann  dasselbe  Spiel  gegen 
die  beiden  anderen  Armeen  zu  erneuern"  (Generalstab  VI,  1,  23; 
Schöning  III,  262 f.).  Man  vergleiche  dagegen  die  treffenden  Ein- 
wände des  Prinzen  in  seinem  Brief  vom  16.  Januar  1762  (Schöning 
III,  2641).  Was  im  Jahre  1814  mit  einer  Armee  wirklicher  Vater- 
landsverteidiger ein  Fehler  war,  nämlich  Schwarz enb er gs  Stehenbleiben 
auf  dem  Plateau  von  Langres,  war  1761  und  1762  unter  Ansehung  der 
Heeresbeschaffenheit  und  der  gegnerischen  Kriegführung  eine  Tilgend. 
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Die  Clu'oiiik  Härtung'  Caminenueistors.  Herausgegeben  von  der 
Historischen  Kommission  der  Provinz  Sachsen.  Bearbeitet  von 
Robert  Rtiche,  Professor  am  Gymnasium  zu  Königsberg  Nm. 
(A.  u.  d.  T. :  Geschichtsquellen  der  Provinz  Sachsen  und  angrenzen- 
der Gebiete.  Bd.  35.)  Halle,  Otto  Hendel.  1896.  LXXIV, 
248  SS.     80. 

Die  Chronik  Hartuni»'  Cammermeisters,  die  bisher  nur  in  einem 
unvollständigen  und  auch  sonst  mangelhaften  Abdrucke  von  Mencke 
(nicht  Mencken!)  im  3.  Bande  seiner  Scriptores  rerum  Germanicarum 
vorlag,  ist  längst  als  eine  der  wichtigsten  Quellen  für  die  Geschichte 
der  meifsnisch- thüringischen  Lande  im  15.  Jahrhundeit  bekannt, 
und  seit  vielen  Jahren  sieht  man  ihrer  Neuherausgabe,  auf  die 
schon  1882  (Allgem.  Deutsche  Biographie  XV,  59)  hingewiesen 
wurde,  mit  Spannung  entgegen. 

Wenn  diese  Ausgabe  trotz  des  darauf  verwandten  Fleifses 
unseren  Erwartungen  doch  nicht  ganz  entspricht,  so  trifft  die  Schuld 
nicht  in  erster  Linie  den  Herausgeber. 

Reiche  hat  als  Grundlage  der  Ausgabe  eine  Jenaer  Hand- 
schrift Msc.  Buder  fol.  145  (bezeichnet  mit  B)  benutzt,  die  sicher 
noch  dem  15.  Jahrhundert  angehört  und  die  er  zwar  nicht  für  das 
Autograph,  aber  doch  für  eine  authentische  d.  h.  auf  Veranlassung 
des  Verfassers  hergestellte  Abschrift  hält.  Leider  haben  ruchlose 
Hände  aus  dieser  Handschrift  die  letzten  Blätter  herausgeschnitten; 
sie  reicht  nur  bis  1459.  Soweit  sie  erhalten  ist,  bietet  die  Hand- 
schrift ohne  Frage  den  besten  Text.  Weit  weniger  gut  ist  die  in 
der  Königl.  Bibliothek  zu  Dresden  (K  71)  befindliche,  1572  von 
Joh.  Bartholomaeus  hergestellte  Abschrift  (=  D),  aus  der  die  fehlen- 
den Abschnitte  hauptsächlich  ergänzt  worden  sind.  Drittens  endlich 
wurde  noch  eine  dem  Freiherrn  von  Tettau  zu  Erfurt  gehörige, 
minder  wichtige  Handschrift  (=  T)  benutzt. 

Der  Ausgabe  Menckes  lag  keine  dieser  Handschriften  zu 
Grunde;  das  von  ihm  benutzte  Manuskript  hat  Beiche  nicht  ai;f- 
zufinden  vermocht.  Mencke  hatte  es  aus  dem  Dresdner  Archiv  be- 
kommen, dessen  Handschriften  zum  gröfsteu  Teile  in  unserem  Jahr- 
hundert an  die  Königl.  Bibliothek  zu  Dicsden  abgegeben  worden 
sind.  In  dieser  also  war  das  Manuskript  zu  suchen,  und  R..  hat  sich 
hier  auch  darnach  erkundigt,  aber  —  gewifs  schon  vor  längerer 
Zeit —  die  Antwort  bekommen,  dafs  die  Bibliothek  aufser  K  71 
keine  Handschrift  der  Chronik  Cammermeisters  besitze.    Und  doch 
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befindet  sich  die  Vorlage  von  Mencke  dort,  und  es  war  gar 
nicht  so  schwer,  sie  zu  ermitteln.  Wenn  freilich  K.  Herrmann,  der 
sich  gerade  um  Cammeimeister  grofse  Verdienste  erworben  hat,  in 
seiner  Bibliotheca  Erfurtina  S.  464  eine  Dresdner  Handschrift 
Cammermeisters  unter  K  79  anführt,  so  ist  dies,  ebenso  wie  die 
Angabe  K  118  ebendort,  ein  Versehen.  Aber  S.  76  unter  22c  nennt 
er  eine  andere  Handschrift  D  100  „Erfurter  Annales  1440  — 1468 
aus  den  Weckschen  Schriften"  und  bezeichnet  sie  ausdrücklich  als 
übereinstimmend  mit  dem  Menckeschen  Abdruck.  Das  mufste  doch 
auf  die  Spur  führen.  Nun.  giebt  es  zwar  kein  Manuskript  mit  der 
Bezeichnung  D  100  in  der  Dresdner  Bibliothek;  dagegen  findet  sich 
unter  d  100  eine  Handschrift,  die,  wie  eine  genaue  Vergleichung 
lehrt,  ohne  jede  Erage  die  Vorlage  Menckes  gewesen  ist.  Man  be- 
greift freilich  schwer,  wie  Mencke  darüber  Zweifel  äufsern  kann, 
ob  die  Handschrift  die  Urschrift  des  Verfassers  oder  eine  alte  Ab- 
schrift sei;  denn  nach  den  Schriftzügen  gehört  sie  wohl  erst  dem 
17.  Jahrhundert  au.  Aber  die  alten  Editoren  nahmen  es  in  dieser 
Hinsicht  nicht  so  genau,  wie  man  dies  heute  thut,  setzten  wohl 
auch  absichtlich  das  Alter  ihrer  Vorlage  höher  hinauf,  um  ihrer 
Ausgabe  ein  gröfseres  Ansehen  zu  sichern. 

Unsere  Handschrift  d  100  beginnt,  wie  der  Menckesche  Text, 
erst  mit  dem  Jahre  1440  (Kapitel  37).  Schon  das  Fehlen  jeder  Über- 
schrift läfst  vermuten,  dafs  sie  nur  das  Bruchstück  einer  vollstän- 
digeren Handschrift  ist;  die  ersten  Lagen,  die  abhanden  gekommen 
sind,  haben  vermutlich  eine  Abschrift  der  Duringiscben  Chronik  des 
Johann  Eothe  und  des  Anfangs  der  Chronik  Cammermeisters  ent- 
halten. Das  läfst  sich  auch  aus  einer  Bemerkung  am  Schlufs  der 
Handschrift  entnehmen,  die  lautet:  „Die  Dresnische  Chronica  ist 
wie  die,  gehet  aber  nicht  weiter  bis  ufs  Jhar  MCCCCXXXIII." 
Trotz  freundlicher  Unterstützung  des  Herrn  Bibliothekar  Dr.  Ludwig 
Schmidt  ist  es  mir  bisher  nicht  gelungen ,  den  Anfang  der  Hand- 
schrift oder  die  hier  angeführte  „Dresdner  Chronik",  die  beide  doch 
wohl  auch  zu  den  Weckschen  Manuskripten  gehörten,  aufzufinden. 

Von  1440  an  ist  die  Handschrift  d  100  die  vollständigste 
Handschrift  der  Chronik  Cammermeisters,  die  wir  besitzen.  Mencke 
entnahm  ihr  nur  eine  Auswahl  von  Abschnitten;  thatsächlich  ent- 
hält sie  —  mit  einziger  Ausnahme  des  durch  irgend  ein  Versehen 
ausgefallenen  kleinen  Kapitels  47  —  alle  in  der  uns  vorliegenden 
Ausgabe  gedruckten  Abschnitte  von  Kapitel  37  bis  zum  Schlüsse. 
Bis  Kapitel  106  entspricht  sie  also  durchaus  der  Handschrift  B. 
Von  da  an  aber  ist  sie  wesentlich  vollständiger  als  die  beiden  anderen 
von  Reiche  benutzten  Handschriften.  Sie  enthält  nicht  blofs  alle 
die  Stücke,  die  in  D  fehlten,  aber  aus  T  zu  ergänzen  waren  und 
umgekehrt,  sondern  aufserdem  acht  kürzere  oder  längere 
Zusätze,  die  sich  weder  in  D  noch  in  T  finden  und  also  auch  in 
unserer  Ausgabe  fehlen.    Es  sind  dies  folgende: 

1.  Hinter  Kapitel  106  ein  Zusatz  über  die  Wahl  Dietrichs  von 
Isenburg  zum  Erzbischof  von  Mainz  und  verschiedene  Erfurter 
Lokalereignisse  —  Feuersbiünste,  Bauten  an  den  Befestigungen  der 
Stadt,  Reformation  des  Dominikaner-  und  Eranziskanerklosters  — , 
alles  ziim  Jahr  1460  (fol.  82b  — 83b). 

2.  Hinter  Kapitel  112  eine  Übersetzung  der  Indulgenz  Papst 
Pius  IL  für  den  Wiederaufbau  der  abgebrannten  Cyriacuskirche  in 
Woims  d.  d.  Rom,  s.  Peter,  1460  Dez.  29  oder  1464  Jan.  1  (anno  .  .  . 


364  Litteratur. 

millesimo    quadragintesimo    [!]    sexagesimo   quaito    [oder   quarta?] 
kalendas  Jaimaiii)  fol.  92  —  95. 

3.  Besonders  wichtig  als  Beweis  für  die  Lückenhaftigkeit  von 
D  ist  Kapitel  118,  von  dem  D  nur  die  ersten  Zeilen  enthält, 
während  in  unserer  Handschrift  eine  ausführliche  Darstellung  des 
Anfangs  der  Mainzer  Bischofsfehde  von  1461  folgt  (fol.  99 — 101b), 
an  die  sich  dann  Kapitel  119  anschliefst. 

4.  In  Kapitel  119  findet  sich  zwischen  III  und  IV  ein  kurzer 
Bericht  über  die  Gefangennahme  eines  gewissen  Eimich,  der  die 
Bücher  und  Register  des  Mainzer  Hofes  in  Erfurt  weggenommen 
hatte  (fol.  KW). 

5.  In  Kapitel  125  zwischen  XIII  und  XIV  Zusatz  über  eine 
„böse  Gesellschaft",  genannt  die  Brüder,  die  die  Gegend  von  Wiener 
Neustadt  unsicher  machte  (fol.  114). 

6.  Hinter  Kapitel  IBS  kurzer  Zusatz  über  den  Tod  Papst 
Pius  II.  und  die  Wahl  seines  Nachfolgers  (fol.  118). 

7.  Hinter  Kapitel  137  desgl.  über  das  gute  Weinjahr  1465 
(fol.  119  b). 

8.  Endlich  hinter  Kapitel  142  ein  Zusatz  über  den  Streit 
zwischen  der  Stadt  Heiligenstadt  und  dem  Erzbischof  Adolf  von 
Mainz  1465  (fol.  121b— 122b). 

Dafs  diese  Zusätze  sämtlich  von  Cammermeister  herrühren,  ist 
gar  nicht  zu  bezweifeln;  ihre  nachträgliche  Veiüffentlichung  würde 
daher  sehr  wünschenswert  sein.  Wenn  wir  an  dieser  Steile  davon 
absehen,  so  geschieht  es  nur  deswegen,  weil  sie  mit  sächsischer 
Geschichte  nichts  zu  thun  haben. 

Dafs  der  Text  der  Handschrift  d  100  im  übrigen  viel  zu 
wünschen  übrig  läfst,  kann  man  schon  aus  dem  Abdruck  bei  Mencke 
abnehmen,  der,  abgesehen  von  einzelnen  Lesefehlern,  buchstaben- 
getreu ist.  Immerhin  ergiebt  eine  Kollation  selbst  für  die  Teile, 
die  uns  in  der  Buderschen  Handschrift  vorliegen,  einzelne  Ver- 
besserungen (z.  B.  S.  113  Z.  7  V.  u.  und  S.  127  Z.  11  v.  n.  domini  für 
diem,  S.  141  Z.  5  v.  u.  sloygern  für  floygern,  S.  1-13  Z.  8  v.  u.  ersten 
für  cristen,  S.  144  Z.  5  v!  u.  orden  für  ordern,  S.  145  Z.  4  Mer  für 
Der,  S.  146  Z.  4  ubencindunge  für  uberwindige,  S.  156  Z.  13  Bar- 
bare7i  für  Barbai  um),  noch  mehr  aber  für  die  folgenden  Abschnitte 
(z.  B.  S.  175  Z.  1  V.  u.  ?edig  für  Ludwig,  S.  179  Z.  9  vormiden  für 
frombden,  S.  184  Z.  12  dem  köre  neive  für  dem  nevve,  S.  186  Z.  4 
V.  u.  Werde  für  wieder,  S.  188  Z.  2  riffen  für  rissen,  S.  198  Z.  9  u. 
Z.  6,  4:  V.  u.  geseiliget,  seiligkeit  [lies  gcfciliget,  feiligkeit]  für  ge- 
freyet,  freyheit,  S.'l99  Z.  3  inziihalden  iür  iluien  zuhalten,  S.  206 
Z.  ß  u-ieder  in  für  wieder,  S.  202  Z.  11  Bromuskerchener  (d.  i. 
Baumkircher)  für  Koinicker  herre,  Z.  13  born  iür  bau,  S.  204  Z.  5 
V.  u.  sebin  tusent  für  4000,  S.  206  Z.  16  IUI  tiisent  für  1000, 
S.  208  Z.  13  V.  u.  onch  für  noch,  Z,  6  v.u.  sturtz  für  stutz,  S.  211 
Z.  7  V.  u.  inhaldinde  für  in  handlunge,  S.  213  Z.  13  v.  u.  zindel  für 
zum  theil,  S.  217  Z.  9  toberer  oder  doberer  (?)  für  leberer,  S.  220 
Z.  1  V.  u.  dovon  für  darvor). 

Der  kritische  Wert  der  neuen  Ausgabe  unserer  Chronik  wird 
also  Avesentlich  dadurch  beeinträchtigt,  dafs  die  Dresdner  Hand- 
schrift d  100  nicht  benutzt  worden  ist.  Lägen  uns,  was  hoffentlich 
in  nicht  zu  langer  Frist  der  Fall  sein  wird,  für  sämtliche  Hand- 
schriften der  Dresdner  Bibliothek  so  vorzügliche  Kataloge  vor,  wie 
sie  für  die  Abteilungen  A — L  erschienen  sind,  so  würde  ein  solches 
Übersehen  nicht  möglich  gewesen  sein. 
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Abgesehen  von  diesen  Bedenken,  die  wir  als  gewissenhafter 
Rezensent  nicht  verschweigen  durften,  verdient  die  Ausgabe  warme 
Anerkennung.  Die  Einleitung  enthält  einen  sehr  eingehenden ,  auf 
fleifsiger  Forschung  beruhenden  Aufsatz  über  die  interessante  Persön- 
lichkeit des  Verfassers  der  Chronik;  dafs  sein  Nanae  Cammermeister 
als  Familienname,  nicht,  wie  dies  K.  Hermann  wollte,  als  Amtsbezeich- 
nung aufzufassen  ist,  ist  überzeugend  nachgewiesen.  Der  Heraus- 
geber behandelt  dann  die  Entstehung  der  Chronik  und  kommt  dabei 
auch  auf  Johannes  Rothe  zu  sprechen,  an  dessen  Werk  Cammer- 
meister anknüpft.  Die  Vermutung ,  dafs  Rothe  als  Verfasser  der 
Historia  Pistoriana  anzusehen  sei,  hätte  er  wohl  nicht  aufgestellt, 
wenn  ihm  die  Ausführungen  Holder  -  Eggers  im  Neuen  Archiv  für 
ältere  deutsche  Geschichtskunde  XX,  378  ff.  bekannt  gewesen  wären. 
Überhaupt  bedarf  das  Verhältnis  zwischen  Rothe  imd  Cammermeister, 
die  Annahme  einer  Benutzung  des  Rotheschen  Nachlasses  durch 
letzteren  —  so  soll  die  Geschichte  König  Sigismunds  Kapitel  33 
teilweise  auf  Rothe  zurückzuführen  sein  —  und  umgekehrt  der 
Autorschaft  Cammermeisters  für  die  letzten  Abschnitte  Rothes 
(Kapitel  797—802  der  Liliencronschen  Ausgabe)  wohl  noch  weiterer 
Untersuchung;  hoffen  wir,  dafs  eine  gute  Ausgabe  der  Rotheschen 
Chronik  darüber  bald  volles  Licht  verbreitet.  Die  Ausführungen 
Reiches  über  die  Quellen,  die  politische  Anschauung  des  Verfassers, 
den  geschichtlichen  Wert  des  Werkes  u.  s.  w.  sind  sehr  beachtens- 
wert. Ebenso  verdienen  die  reichhaltigen  Anmerkungen,  für  die 
der  Herausgeber  nicht  blofs  die  Litteratur  fleifsig  benutzt,  sondern 
auch  archivalische  Studien  gemacht  hat,  und  das  sorgfältige  Register 
Anerkennung. 

Dresden.  H.  Er  misch. 


Die  älteren  Eruestiiier.  Eine  genealogische  Charakteristik.  Von 
Ernst  Devrient  in  Jena.  (A.  u.  d.  T. :  Vierteljahrsschrift  für 
Wappen-,  Siegel-  und  Familienkunde.  Herausgegeben  vom  Verein 
„Herold"  in  Berlin.  XXV.  Jahrg.  Heft  L)  Berlin,  Carl  Heymauns 
Verlag.    1897.    133  SS.    8". 

Diese  von  0.  Lorenz  angeregte  Arbeit,  die  sechs  Generationen 
Eruestiner  bespricht,  ist  sehr  beachtenswert  wegen  der  sorgfältigen 
Behandlung  eines  schon  an  sich  interessanten  Stoffes.  Ist  es  doch 
die  grofse  Zeit '  der  Reformation ,  die  uns  hier  in  einem  der  an- 
gesehensten Fürstengeschlechter  entgegentritt.  An  der  Spitze  der 
langen  Reihe  von  Herrschern,  die  im  wesentlichen  vom  familien- 
geschichtlichen, genealogischen  Standpunkt  aus  betrachtet  werden, 
steht  Kurfürst  Ernst,  einer  der  mächtigsten  Reichsfürsten  seiner  Zeit. 
Keiner  von  den  Wettinern  hat  weder  vorher  noch  nachher  eine  gröfsere 
Machtstellung  innerhalb  des  Reiches  besessen,  als  er.  Die  Feldzüge, 
die  er  führte,  waren  kurz  und  glücklich.  In  ihm  lebte  jener  politische 
Familiensinn,  der  Habsburg  und  Hohenzollern  grofs  gemacht  hat. 
Mit  kräftiger  Hand  schützte  er  seine  Schwester,  die  Äbtissin  von 
Quedlinburg,  gegen  diese  Stadt,  die  er  ihrer  Freiheiten  beraubte. 
Zweien  seiner  Söhne  verschaffte  er  Erzbistümer,  bevor  sie  noch  zur 
Priesterweihe  reif  waren,  und  nachdrücklich  unterstützte  er  deren 
Herrschaft  gegen  ihre  unruhigen  Unterthanen.  Selbst  des  Lateinischen 
unkundig,  liels  er  seinen  Söhnen  eine  sorgfältige  humanistische  Er- 
ziehung zu  teil  werden.   Ernst  war  ein  frommer  Mann,  der  Geistlich- 
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keit  und  Klöster  förderte,  doch  fiel  es  ihm  nicht  ein,  sich  in  welt- 
lichen Dingen  dem  Urteil  des  Papstes  zu  unterwerfen.  Er  war  in 
erster  Linie  Politiker.  Die  geistlichen  Stellen  seiner  Söhne  scheint 
er  wesentlich  als  Aufsenwerke  seiner  Territorialmacht  hetrachtct  zu 
haben.  Die  letzten  Jahre  des  Kurfürsten  waren  nicht  glücklich. 
Nicht  ohne  Schuld  Ernsts  hatte  sich  sein  Verhältnis  zu  seinem  Jiruder 
getrübt.  Nach  längeren  Verhandlungen  entschlofs  er  sich,  in  eine 
erbliche  Landesteilung  zu  willigen.  Mit  dem  Leipziger  Vertrag  vom 
26.  August  148.5  I)eginnt  die  politische  Geschichte  der  Eniestiner. 
Die  Sache  zeugt  von  einer  politischen  Kurzsichtigkeit,  die  man  bei 
Ernst  nicht  erwartete.  Er  soll  unter  dem  Eiutlufs  seines  Ober- 
marschalls Hugold  von  Schleiaitz  gehandelt  haben.  —  Von  universal- 
historischer Bedeutung  ist  die  ehrwürdige  Gestalt  Friedrichs  des 
Weisen.  Mit  der  ganzen  Innigkeit  seines  ehrlichen  Gemütes  erfafste 
er  die  Reformbestrebungen  seiner  Zeit.  Mit  einer  Reihe  wohl- 
meinender geistlicher  und  weltlicher  Fürsten  arbeitete  er  an  der  Er- 
neuerung des  Reiches  und  der  Wissenschaften.  Ohne  hochstrebenden 
Ehrgeiz,  hat  er  von  allen  Kurfürsten  den  gröfsten  Teil  der  Re- 
gierungslast im  Stillen  getragen.  —  Unter  den  übrigen  Ernestinern 
der  von  Devrient  behandelten  Zeit  ragen  hervor:  Johann  der  Be- 
ständige, der  eigentliche  Reformationskurfürst,  dem  zwar  die  harmo- 
nische Weisheit  Friedrichs  abging,  dem  aber  Luther  in  seiner  Grab- 
rede bezeugt,  dafs  er  ein  frommer,  freundlicher  Mann  ohne  alles 
Falsch  gewesen  sei,  ferner  Johann  Friedrich  der  Grofsmütige,  der, 
trotz  seiner  Verehrung  für  Luther,  sich  doch  dessen  Leitung  in  viel 
geringerem  Mafse,  als  sein  Vater,  überliefs  und  die  Regierung  des 
Landes  wieder  mehr  von  politischen  Gesichtspunkten  aus  führte, 
ferner  von  der  älteren  Linie  Altenburg  Friedrich  Wilhelm  III.,  ein 
gerechter,  eifriger  und  sorgfältiger  Regent,  der  unter  dem  Namen 
„der  Unschätzbare"  Mitglied  der  Fruchtbringenden  Gesellschaft  war, 
die  erste  vollständige  Ausgabe  von  Luthers  Werken  veranstaltete 
und  an  der  Ausrottung  des  Pennalismus  auf  den  sächsischen  Uni- 
versitäten ein  Hauptverdienst  hat,  ferner  Wilhelm  IV.  von  Weimar, 
der  als  Gustav  Adolfs  Generalstatthalter  in  Thüringen  und  als 
Generallieutenant  der  schwedischen  Armee  ein  tüchtiges  Organisations- 
talent zeigte,  aber  durch  den  Teiluugsvertrag  vom  29.  Febraar  1640 
sein  Land  in  drei  Stücke  zerfallen  liefs,  Ernst  der  Fromme,  der, 
seit  1640  im  Besitz  des  Fürstentums  Gotha,  sich  ein  unermefsliches 
Verdienst  um  die  Verbesseruna^  des  Schulunterrichtes  erwarb,  der, 
Avie  kein  anderer  der  damaligen  Fürsten ,  den  erzieherischen  Wert 
des  Schauspieles  für  Darsteller  Avie  Zuschauer  erkannte  und  die 
reichen  Kunstsammlungen  Gothas  ins  Dasein  rief,  und  Bernhard  von 
Weimar,  ein  Meister  im  Festungskrieg  und  ein  umsichtiger  Strateg, 
der  am  längsten  von  den  Weimarer  Brüdern  den  Kampf  gegen 
Österreich  fortsetzte  und  mit  dessen  Tode  die  „welthistorische 
Periode"  des  ernestinischen  Hauses  endigt,  um  der  „territorialen" 
Platz  zu  machen.  (0.  Lorenz,  Geneal.  Handbuch  Taf.  34.)  Mit 
ihm  scliliefst  Devrient  die  Reihe  seiner  Einzelbiographieen. 

Übersieht  man  die  sechs  Generationen,  so  fällt  als  durchgehende 
Eigenschaft  dieser  Ernestiner  zunächst  ihre  Frömmigkeit  auf.  Einen 
wesentlichen  Anteil  an  der  GleicliTörmigkeit  ihrer  religiösen  An- 
schauungen hatte  das  innige  Familienleben,  das  die  meisten  von 
ihnen  geführt  haben.  Nur  von  Johann  Kasimir  wissen  wir,  dafs 
ihm  der  Familiensinn  abging;  von  allen  männlichen  Ernestinern 
dieser  Periode,    die   das  35.  Lebensjahr  überschritten,  blieb  aufser 
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dem  Erzbiscliof  Ernst  nur  Friedrich  der  Weise  unverraählt.  Die 
Ernestinischeu  Familienväter  leg:ten  stets  den  gröfsten  Wert  auf 
die  Erzieliung  ihrer  Kinder.  Dem  entspricht  eine  ausgezeichnete 
Bildung.  Dan  Wissenschaften  haben  die  Ernestiner  die  höchste 
Achtung  erwiesen;  diese  kam  aufser  der  Theologie  besonders  der 
Geschichtsschreibung,  der  Greographie  und  Mathematik,  sowie  dem 
Festungs-  und  Ärtilleriewesen  zu  gute.  Wie  alle  Herrschergeschlechter 
des  sangesfrohen  Thüringen,  pflegten  auch  die  Ernestiner  die  Musik. 
Eigentümlich  ist  ein  romantischer  Zug,  der  öfter  in  verschiedenen 
Formen  wiederkehrt:  bei  Friedrich  dem  Weisen  als  Frauenliebe  und 
Reliquienverehruug,  bei  Johann  Friedrich  I.  und  II.  als  Hang  zum 
Wunderbaren  und  zu  weiten  Unternehmungen.  Mit  dieser  Romantik 
hängt  der  edle  Idealismus  zusammen,  der  dem  Geschlechte  seine 
weltgeschichtliche  Bedeutung  giebt.  Politisches  Talent  kann  nur  dem 
Stifter  des  Hauses  zuerkannt  werden ;  doch  auch  dieser  verfiel  zuletzt 
jener  verhängnisvollen  Schwäche,  die  dem  ganzen  Hause  so  ver- 
derblich Avurde,  Fremdes  Blut  hat  in  dem  Ernestinischen  Familien- 
charakter dieser  Periode  nur  geringe  Variationen  hervorgerufen. 
Auch  in  körperlicher  Beziehung  überragt  der  väterliche  Einflafs. 
Ein  sehr  gesundes  Geschlecht  waren  diese  Ernestiner  nicht.  Bei  21 
von  den  27  lebendgeborenen  männlichen  Personen  wird  über  mannig- 
fache Krankheiten  berichtet.  Bei  Geistes-  und  Nervenkrankheiten 
will  man  am  häufigsten  Erblichkeit  bemerkt  haben.  Die  Ernestiner 
sind  in  dieser  Hinsicht  belastet  durch  die  Vorfahren  der  Kurfürstin 
Sj'bille.  Aber  während  bei  deren  Verwandten  im  Mannesstaram  die 
Geisteskrankheit  bis  zum  letzten  Herzog,  von  Jülich  wiederkehrt, 
scheint  die  natürliche  Behäbigkeit  der  Ernestiner  den  gefährlichen 
Feind  beinahe  unschädlich  gemacht  zu  haben,  wenn  auch  seine 
Wirkungen  bei  "Johann  Friedrich  II.  und  Herzog  Johann  noch  zu 
erkennen  sind.  Erst  unter  der  Wirkung  vereinigter  Widerwärtig- 
keiten kam  die  Krankheit  in  der  sechsten  Generation  bei  Johann 
Friedrich  VI.  zum  Durchbruch.  Die  oft  behauptete  Schädlichkeit 
der  Verwandteneheu  findet  bei  den  Ernestinern  kaum  eine  Bestätigung. 
Von  den  21  Ehen  sind  20  zwischen  Verwandten  geschlossen,  und 
die  erfolgreichsten  dieser  Ehen  waren  solche  zwischen  näheren 
Verwandten. 

Devrients  Arbeit,  die  er  durch  Urkunden,  Verwandtschafts-  und 
Ahnentafeln  gestützt  hat,  verfolgt  die  genealogischen  Beziehungen 
der  einzelnen  Familienglieder  sehr  sorgfältig.  Das  Seite  110  ff. 
gebotene  „Verzeichnis  von  Porträts  der  Ernestiner  und  ihrer  Frauen" 
berücksichtigt  Kupferstiche,  Holzschnitte,  Münzen,  Gemälde,  Grab- 
denkmäler, Reliefs  und  Steinfiguren.  Die  Siegelabbildungen  hätten 
nicht  mit  völligem  Stillschweigen  übergangen  werden  sollen.  Denn 
selbst  wo  Porträtähnlichkeit  auf  ihnen  nicht  erstrebt  wird,  sind  sie 
zum  Teil  recht  charakteristisch.  So  verrät  z.  B.  die  goldene  Bulle 
Heinrich  Raspes  bei  Posse,  Siegel  der  Wettiner,  XVI  2a,  2b  den 
päpstlichen  Einfiuss  durch  die  bekannte  Umschrift  „Roma  caput 
mundi  regit  orbis  frena  rotundi"  und  durch  die  beiden  Apostelköpfe 
des  Petrus  und  Paulus,  die  ganz  in  den  typischen  Formen,  wie  auf 
den  Papstbullen,  dargestellt  sind.  Da  das  klassische  Werk  von  Posse 
die  spätere  Zeit  der  Wettinersiegel  nicht  mit  behandelt,  mufste 
Devrient  hier  auf  die  Originale  zurückgehen.  Davon  abgesehen,  sind 
die  Quellen  in  grofser  Vollständigkeit  herangezogen.  Nicht  immer 
sind  diejenigen  Charakteristiken  gelungen,  welche  sich  auf  die  hohe 
Politik  beziehen.    So  wird  als  einzige  Ursache  für  die  Ablehnung 
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der  Kaiserkrone  seitens  Friedrichs  des  Weisen  „kleinmütige  Unter- 
schätznng  seiner  Macht"  angegeben  (S.  18).     AUzn  grol'se  Bedächtig- 
keit des  Alters  und  der  Mangel  an  kühnem  Entschlufs  wirkten  hier  mit. 
In  den  ersten  Zeiten   der  Verhandlungen   war   auch   die   vornehme 
Gesinnnung  Friedrichs,    der    eine   Bezahlung   seiner   Stimme    durch 
etzliche  Handsalbeu  für  unter  seiner  Würde  hielt,  eine  Ursache  von 
Karls  V.  Erfolgen.     Friedrichs  des  Weisen  Stellung  zur  Reformation 
wird  im  Anschlufs  an  Kolde  geschildert.     Dieser  stellt  die  streng- 
kirchliche Haltung  des  Kurfürsten   in  den  Vordergrund  und  führt 
den  Schutz  Lutliers  auf  das  Prinzip  der  Duldung  und  auf  landes- 
fürstliche Interessen  zurück.  Doch  geht  dies  Urteil  zu  weit.   Friedrich 
vermied  mit  seinem  Verhalten  klug  die  Vorwürfe  des  Kaisers.     Mehr 
und  mehr  wurde  Friedrich  von    der  Wahrheit   von  Luthers  Lehre 
überzeugt.    Die  beiden  Urkunden,    durch  die  Papst  Sixtns  IV.  dem 
Herzog   Ernst    zu    Sachsen    die    Provision    als    Administrator    von 
Magdeburg  und  die  Dispensation  wegen  seiner  Minderjährigkeit  er- 
teilt,  von  Devi-ient  S.  106  ff.   aus  dem  Staatsarchiv  Magdeburg   in 
ungenügender  Weise   (vgl.  die  Verteilung    der  grofsen   und  kleinen 
Buchstaben  u.a.)  herausgegeben,   tragen  beide  folgende  Datierung: 
Datum   Romo   apud   sanctum   Petrura    anno    incarnationis    dominice 
millcsimo  quadringentesimo  septuagesimo  octavo  quartodecimo  kalendas 
aprilis  pontiticatus  nostri  anno  octavo.    Nun  empfing  Papst  Sixtus  IV. 
am  23.  August  1471  die  Weihe  (AVeidenbach,  Calendarium  S.  220). 
Also  fallen  die  Urkunden  auf  den  19.  März  1479,  nicht,  wie  Devrient 
fälschlich  angiebt,  1478.    Die  Urkunden  zeigen  den  Stilus  Florentiuus, 
eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung  in  der  Papstkanzlei  dieser  Zeit, 
eine  Rechnungsart,  welche  bekanntlich  vom  1.  Januar  bis  einschliefs- 
licb    24.  März   hinter  den    anni  communes   mit  einer  Einheit  nach- 
hinkt.    So   richtig   es  ferner   ist,    dafs    die  Kanzleivermerke    dieser 
Papsturkunde  von  Devrient  mit  veröffentlicht  und  nicht  nach  früherer 
Publikationspraxis    verschwiegen   werden   —   denn   diese   Vermerke 
bieten  interessantes  Material    zur  Geschichte   der  Papstkanzlei    _— , 
so  wenig  empfiehlt  es  sich,    die  Notizen  auf  dem  Un)bug  durch  eine 
besondere  Vorschrift  von  den  übrigen  durch  die  Vorschrift_„Kanzlei- 
vermerk"  eingeleiteten  Notizen  zu  trennuen,  wie  dies  Devrient  S.  107 
und    108   thut.     Denn    dadm-ch    entsteht   für   unkundige    Leser   der 
falsche  Schein,  als  stünde  auf  dem  Umbug  keine  Kanzleinotiz.    Irrig 
ist   es  auch,    wenn  Devrient  S.  14  unter  Berufung   auf  Tutzsch- 
mann  behauptet,  Friedrich  der  Weise  habe  das  Deutsche  als  Amts- 
spraclie  an  Stelle  des  Lateinischen  eingeführt.     In  Thüringen  treten 
die    deutschen    Urkunden   bereits    seit    dem    letzten   Jahrzehnt   des 
13.  Jahrhunderts  auf,  und  seit  dem  Beginn  des  neuen  Jahrhunderts 
erscheint  das  Deutsche  hier  öfter  und  regelmäfsiger.     Ebenso  fällt 
in  Meifsen  und  Sachsen  der  Gebrauch  des  Deutsehen  in  Urkunden 
in  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts.    Vgl.  Vancsa,  Das  erste  Auf- 
treten  der    deutschen    Sprache    in    den    Urkunden,    1895,    S.  36f.-, 
Bresslau,   Urkundenlehre  I,  604  ff.;  Posse,  Die  Lehre  von   den 
Privaturkunden,  S.  200  ff.  _ 

Marburg.  Eduard  Heydenreich.  j 

Das  sächsische  Amt  Freiberg  und  seine  Verwaltung  um  die  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts,  dargestellt  an  der  Hand  der  Freiberger 
Münzmeisterpapiere  aus  den  Jahren  1445  — 1459.  Von  Hans 
Ueschorner.    (A.  u.  d.  T.  Leipziger  Studien  aus  dem  Gebiete  der 
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F Gescliichte.     Herausgegeben    von    Gr.  Bucliholz,     K.  Lamprecht, 
WE.  Marcks,  G.  Seeliger.   Bd.  IV.  Hft.  1.)   Leipzig,  Duncker  &  Hum- 
Wot.     1897.     VII,  136  SS.     S». 

Auf  dem  Gebiete  der  älteren  sächsisclien  Verwaltungsgescbicbte 
ist  bisher  noch  äufserst  wenig  geschehen,  und  wir  begrüfsen  daher 
mit  Freude  jeden  Beitrag  dazu,  besonders  wenn  er,  wie  der  vor- 
liegende, mit  Fleifs  und  Sorgfalt  gearbeitet  ist.  Eine  Vorbedingung 
für  die  Erforschung  der  mittelalterlichen  Verwaltung  unserer  Lande 
ist  die  genaue  Kenntnis  der  Ämterverfassung,  und  um  zu  dieser 
zu  gelangen,  empfiehlt  es  sich  wohl,  zunächst  ein  einzelnes  Amt, 
über  das  ein  besonders  reiches  Material  überliefert  ist,  unter  die 
Lupe  kritischer  Forschung  zu  nehmen;  freilich  begiebt  man  sich 
dadurch  eines  Vorteils:  man  verzichtet  auf  ein  vergleichendes 
Verfahren,  das  gerade  bei  derartigen  verfassungsgeschichtlichen  Ar- 
beiten in  der  Regel  reichen  Ertrag  gewährt  und  manche  Lücke  aus- 
füllen kann. 

Übrigens  entspricht  der  Inhalt  des  Werkes  nicht  ganz  seinem 
Titel.  Vom  eigentlichen  Amte  Freiberg  als  einem  Verwaltungs- 
bezirk ist  verhältnismäfsig  am  wenigsten  die  Rede;  sein  Umfang 
wird  kurz  angedeutet,  dann  erfahren  wir  einiges  über  seinen  Vor- 
stand, die  Einnahmen  der  Vogtei,  die  Amtsthätigkeit  des  Vogtes. 
Hätte  der  Verfasser  eine  eingehendere  Beschreibung  geben  wollen, 
so  hätte  er  sich  weitere  Zeitgrenzen  stecken  müssen.  Zu  S.  10  be- 
merken wir,  dafs  der  landesherrliche  Vogt  allerdings  im  Stadtrecht 
neben  dem  städtischen  Vogt  erscheint  und  zwar  mit  der  Bezeich- 
nung „Obervogt" ;  denn  dieser  „hat  sein  Gericht  von  dem  Mark- 
grafen (bez.  Könige)"  (Kapitel  XXXIV  §  1),  während  der  Unter- 
vogt, d.  h.  der  städtische  Vogt,  „bestätigt  wird  von  den  Bürgern" 
(Kapitel  XXXIl  §  1).  Wie  in  den  inneren  städtischen  Angelegen- 
heiten und  in  der  Rechtsprechung  der  Einflufs  des  landesherrlichen 
Vogtes  gegenüber  dem  des  städtischen  allmählich  zurücktritt,  dafür 
giebt  gerade  das  Freiberger  Stadtrecht  sehr  interessante  Aufschlüsse, 
auf  die  wir  hier  nicht  näher  eingehen  können. 

Der  Schwerpunkt  der  Arbeit  liegt  in  der  Darstellung  der  Ver- 
waltungsthätigkeit  des  Münzmeisters,  eines  Beamten,  der,  wenn  er 
auch  seinen  Sitz  in  Freiberg  hat  und  zeitweise  die  Vogtei  mit  ver- 
waltet, doch  nicht  eigentlich  zu  den  Lokalbeamten  gerechnet  werden 
kann.  Und  auch  seine  Thätigkeit  wird  nur  zum  Teil  berücksichtigt. 
Gerade  auf  das,  was  für  die  meisten  das  interessanteste  sein  dürfte, 
auf  die  Verwaltung  der  Münze,  des  Wechsels,  des  Zehnten  u.  dgl.  m., 
ferner  auf  die  Anstellung,  die  Besoldung  der  Müuzmeister  geht  B. 
nicht  ein.  Allerdings  handelt  es  sich  da  um  recht  verwickelte 
Fragen;  das  reiche  Material,  das  darüber  (teilweise  schon  im  Cod. 
dipl.Sax.  reg.  IL  13  gedruckt)  vorliegt,  wird  sich  wohl  nur  in  gröfserein 
Zusammenhang  erschöpfend  behandeln  lassen:  im  Zusammenhange 
einer  Münzgeschichte  Sachsens  im  Mittelalter,  die  zu  den  schwierigsten 
aber  auch  dankbarsten  Aufgaben  unserer  älteren  Verwaltungs- 
geschichte gehört.  B.  beschäftigt  sich  lediglich  mit  der  Frage,  wie 
der  Münzmeister  die  ihm  zufliefsenden  Mittel  im  landesherrlichen 
Sinne  verwandte,  also  mit  seiner  Stellung  als  landesherrlicher  Finanz- 
und  Kasseubeamter.  Dafür  standen  ihm  gerade  für  die  Jahre 
1445-1459,  mit  denen  er  sich  beschäftigt,  gute  Quellen  zu  Gebote: 
fast  300  Befehle  und  Anweisungen  an  den  Münzmeister  und  eine 
Anzahl  Rechnungen.  Eine  reiche  Auswahl,  die  wohl  einige  Kürzungen 
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vertragen  hätte  —  die  Wiederholunfj;  der  schon  gedruckten  NN.  28, 
43,  47,  48  war  z.  B.  unnötig  — ,  ist  im  Anliang  abgedruckt. 

Auf  Grund  dieser  (^aellen  werden  nun  die  verschiedenen  Funk- 
tionen des  Münznieisters  übersiclitlich  dargestellt.  Er  leistet  Zu- 
schüsse an  die  Amter,  die  meist  melir  verl)rauchten  als  einnahmen; 
als  besonders  drastisches  Beispiel  wird  Brüx  beliandelt,  wobei  wir 
(zu  S.  22  Anm.  4)  bemerken,  dafs  es  eine  von  Cori  verfafste  und 
von  Fr.  Siegel  bis  auf  die  Neuzeit  fortgesetzte  ziemlich  ausführliche 
Clironik  von  Brüx  (1889)  giebt.  Andere  Au^igaben  betreffen  das 
Heerwesen.  Besonders  interessant  ist  die  Stellung  des  Münzmeisters 
als  Bankier  des  Landesherrn  Er  ist  ferner  als  Arbeitsvermittler, 
als  läeferant  von  Stoffen,  Kleidern,  Lebensmitteln  u.  a.,  als  Herbergs- 
wirt, als  „Posthalter"  —  indem  er  für  Bestellung  landesherrlicher 
Briefe,  Beförderung  von  Boten  u.  dgl.  sorgte  —  thätig.  Die  grofsea 
Lieferungen,  die  der  Münzmeister  leistet,  legen  die  Annahme  nahe, 
dafs  ihm  umfangreiche  Lagerräume  zu  Gebote  standen;  erwähnt 
werden  dieselben  in  den  Quellen  freilich  nicht.  Ein  „kurfürstliches" 
Mercatorium  (S.  38)  hat  es  in  Freiberg  nie  gegeben;  das  Kaufhaus 
war  stets  städtisch  (vgl.  diese  Ztschr.  XII,  138  n.  Cod.  dipl.  Sax.  IC. 
12,  46,  II).  Was  den  Wohnsitz  des  Münzmeisters  anlangt,  der 
auch  geräumig  gewesen  sein  mufs,  weil  er  viel  Gäste  zu  beherbergen 
hatte,  so  dürfen  wir  wohl  an  den  ehemaligen  Oberhof  bei  der  Peters- 
kirche denken,  von  dem  ein  Teil  Eade  des  1.5.  Jahrhunderts  vom 
Münzmeister  bewohnt  und  im  16.  zuweilen  als  der  alte  Müozhof 
bezeichnet  wurde  (vgl.  diese  Ztschr.  XII,  142);  gemünzt  wurde 
übrigens  —  wenigstens  im  Jahre  1465  —  im  Schlosse  (ebenda  105). 

Nicht  sehr  glücklich  sind  manche  Worterklärungen,  z.  B.  S.  38 
sumpal  (atlas)  mit  Atlas  „zum  Ball"  oder  forstat  (eine  Tiich.sorte) 
mit  Tuch  „zum  Staat",  Prunktuch.  Du-  „gute  Volkel"  (S.  23)  ist 
doch  wohl  auch  durch  einen  nicht  seltenen  Lesefehler  aus  der 
„gnte"  d.  h.  „gnante"  V.  entstanden. 

Dresden.  H.  Er  misch. 


Siedelang  und  Agrarwosen  der  Westgermanen  und  Ostgermanen, 
der  Kelten,  Römer,  Pinnen  und  Slaven.  Von  August  Meitzen. 
3  Bde.  und  Atlas.  (A.  u.  d.  T. :  Wanderungen,  Anbau  und  Agrar- 
recht der  Völker  Europas  nördlich  der  Alpen  von  August  Meitzen, 
I.  Abth.)  Berlin,  W.  Hertz.  1895.  XIX,  623;  XV,  698;  XXXII, 
617;  VIII  SS.  u.  125  Taff.  80. 

Ein  grofses  grundlegendes  Werk,  um  das  andere  Völker  uns 
beneiden  werden;  das  Ergebnis  eines  arbeitsvollen  deutschen  Gelchrten- 
lebens.  Was  M.  wohl  in  seinen  Jugendjahren  als  fernes  Ziel  vor 
Augen  geschwebt  haben  mag,  eine  Agrargeschichte  Europas  zu 
schreiben,  das  hat  er  nun,  durch  ein  freundliches  Geschick  begünstigt, 
in  seinem  Alter  erreicht.  Und  niclit  mehr  steht  er  allein  da;  um  ihn 
schart  sich  ein  Kreis  jüngerer  Gelehrten,  die  seine  Ideen  weiter- 
tragen, die  in  seinem  Geiste  an  dem  Aushau  der  älteren  Agrar- 
geschichte fortarbeiten. 

Auch  das  N.  Archiv  f.  sächs.  Geschichte  kann  an  diesem  Werke 
nicht  vorübergehen,  denn  im  2.  Bde.  behandelt  M.  die  Erwerbung  Ober- 
sachsens durch  die  sächsischen  Kaiser  (S.  419— 475).  Karten  und 
Pläne  sind  dieser  Untersuchung  beigegeben;  auf  ihnen  können  wir 
sehen,  wie  die  slawischen  Weiler  teils  in  Blocken,  teils  in  Gewannen 
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g-ntsherrlich  vergeben  waren  (Anlage  128:  Weiler  im  Meifsner 
Lande)  oder  wie  die  slaAvischen  Orte  in  Gewanne  umgelegt  wurden 
(Anlage  129:  Wachau  bei  Leipzig).  Auf  einem  Dorfplane  (Tauben- 
heim  bei  Meifsen)  sehen  wir,  wie  ein  Rittergut  um  1180  seine 
Ländereien  an  deutsche  Kolonisten  zu  fränkischen  Hufen  vergab. 
Eine  andere  Karte  zeigt  uns  das  Bild  einer  flämischen  Kolonie 
(Kühren  bei  Würzen)  und  die  Aufteilung  ihrer  Hafen  in  Gewanne. 
Am  Dorfe  Taucha  bei  Weifsenfeis  wird  nachgewiesen,  wie  Smurden 
auf  Königshafen  angesetzt  wurden,  und  schliefslich  wird  uns  ein  aus 
kleinen  Slawenorten  zusammengezogenes  Hufendorf  (Anlage  134: 
Zeschwitz  bei  Leipzig)  vorgeführt.  Diese  Beilagen  unterstützen  auf 
das  beste  den  Text. 

Die  Arbeit  von  E.  0.  Schulze,  die  in  den  Korrekturabzügen 
zum  Teil  M.  vorlag,  ist  nicht  ohne  Einflufs  auf  seine  Auffassung 
geblieben.  Es  ist  eigen,  dafs,  nachdem  solange  jede  zusammenfassende 
Arbeit  über  die  Besiedelang  Sachsens  gefehlt  hat,  nun  plötzlich  zwei 
bedeutende  Werke  fast  gleichzeitig  erscheinen.  M.  behandelt  auf 
einem  verhältnismäfsig  knappen  Räume  die  obersächsische  Be- 
siedelung;  die  Darstellung  gewinnt  aber  dadurch  und  die  einzelnen 
Wendepunkte  der  Entwicklung  treten  scharf  hervor.  Als  besonders 
interessant  möchte  Referent  den  Abschnitt  über  das  Zusammenlegen 
der  kleinen  slawischen  Ansiedelungen  bezeichnen.  Vor  1100  gab  es 
in  der  Ebene  fast  drei  bis  viermal  so  viel  Dörfer  als  gegenwärtig. 
Die  Grundherren  wirkten  einerseits  auf  den  Untergang,  anderseits 
durch  Ausbau  und  Anbau  auf  die  Vergröfserung  der  slawischen 
Dörfer  hin  Bei  den  Strafsendörfern  war  eine  Vergröfserung  leicht 
durchführbar,  schwieriger  war  sie  bei  den  Runddörfern,  hier  mufsten 
die  Gehöfe  aufserhalb  des  Darf  berings  angelegt  werden.  Nicht  immer 
haben  die  deutschen  Ansiedler  die  ihnen  eigentümliche  Dorfform  an- 
gewandt, es  finden  sich  auch  Beispiele,  dafs  sie  die  slawische  Dorf- 
form nachgeahmt  haben. 

Der  Schwerpunkt  von  M.s  Arbeit  liegt  nicht  in  dem  die  ober- 
sächsischen Verhältnisse  behandelnden  Abschnitte.  Nicht  nur  wer 
sich  mit  Agrargeschichte  beschäftigt,  einem  jeden,  der  den  Einflafs 
der  Agrarordnung  auf  die  politische  und  soziale  Gestaltung  eines 
Volkes  —  eine  Frage,  die  bedeutungsvoll  für  die  Gegenwart  ist  — 
erkennen  lernen  will,  bietet  M.  Anregung  und  Belehrung. 

Dresden.  Wuttke. 


Die  Aimaberger  Lateinschule  zur  Zeit  der  ersten  Blüte  der  Stadt 
und  ihrer  Schule  im  XVI.  Jahrhundert.  Ein  schulgeschichtliches 
Kulturbild  von  Paul  Bartuscli,  Seminar -Oberlehrer.  Wissen- 
schaftliche Beilage  zum  4.  Berichte  des  Königl.  Lehrerseminars  in 
Annaberg.  Annaberg,  Kommissions -Verlag  der  Graserschen  Buch- 
handlung (Richard  Liesche).     1897.     VII,  192  SS.    8». 

Die  beiden  Hochflutwellen  auf  dem  Gebiete  des  Kulturlebens, 
die  humanistische  und  die  reformatorische,  haben  auch  das  Schifflein 
der  Annaberger  Schule  getragen,  haben  es  zwar  gelegentlich  ein- 
mal in  Schwankungen  versetzt,  haben  es  aber  doch  —  und  zwar 
verhältnismäfsig  rasch  —  zu  erstaunlicher  Höhe  emporgeführt. 
Zum  Aufblühen  der  Schule  half  auch  das  Wohlwollen,  das  die 
sächsischen  Fürsten  jener  Zeit  einerseits  dem  jungen  Gemeinwesen 
der  Stadt  Annaberg,  andererseits  dem  Schulwesen  des  Landes  ent- 
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gegenbrachten.  Nicht  minder  förderlich  war  die  im  wesentlichen 
glückliche  und  friedliche  Lage  des  Landes,  vor  allem  des  oberen 
Erzgebirges  wahrend  des  ganzen  16.  Jahrhunderts.  Dazu  gesellten 
sich  Fördernisse,  die  in  den  örtlichen  Verhältnissen  lagen.  Sehr  zu 
statten  kam  der  Schule  vornehmlich  die  schnell  und  hoch  Avachsende 
Gröfse  und  Bedeutung  und  der  ungeheuei'e  Reichtum  der  Stadt, 
llire  höchste  Blüte  erlebte  die  Annaberger  Schule,  wie  neben  anderen 
thatsilchlichen  Beweisgründen  die  Angaben  der  Chronisten  bezeugen, 
kurz  nach  Einführung  der  Reformation,  also  ungefähr  in  den  Jahren 
1540—1560  oder  unter  den  Rektoren  Nuntallus,  Schrauff  und  Mylius. 
Eine  Vorstufe  auf  dem  Wege  zu  dieser  JEöhe  bezeichnet  das 
Rektorat  von  Rivius.  Eine  längere  Nachblüte,  die  nach  gewissen 
Seiten  hin  sogar  die  Zeit  der  Höhe  übertraf,  folgte  unter  dem 
feingebildeten  Rektor  Jenisius. 

Nach  der  „geschichtlichen  trrundlegung "  S.  1—18  erörtert 
Bartusch  seinen  Stoff  in  drei  Hauptteilen:  1.  Das  Schulregiment, 
seine  Orgaue  und  seine  Funktionen.  2.  Die  Schulpersonen  (Lehrer 
und  Schüler).  3.  Der  Schulbetrieb  (Unterricht  und  Erziehung). 
Fassen  wir  alles  zusammen,  so  müssen  wir  bekennen,  dafs  die 
Annaberger  Schulverhältnisse  dem  Beschauer  fast  durchweg  ein 
recht  freundliches,  ansprechendes  Bild  gewähren,  das  sich  auf  dem 
nicht  immer  gleich  hellen  zeitgeschichtlichen  Hintergründe^  und 
neben  anderen  oft  recht  düsteren  Gemälden  aus  näherer  und  weiterer 
Umgebung  doppelt  lichtvoll  abhebt. 

Verfasser  hat  ein  umfassendes  Quellenmaterial,  auch  ganz 
ungedrucktes,  im  weitesten  Umfange  durchgearbeitet  und  geschickt 
verwertet.  Rezensent  kennt  nur  wenig  Schulen,  die  sich  für  ein 
einziges  Jahrhundert  einer  so  gründlichen,  lehrreichen  und  inter- 
essanten Darstellung  erfreuen. 

Marburg  i.  H.  Eduard  Heydeureich. 


Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Staatsforsteu  iiu  Vogtlande  bis 

Ende  des  16.  Jahrhunderts.  Von  C.  v.  Raab.  (Sonderabdruck  aus 
den  Jlittheilungeu  des'Alterthurasvereins  zu  Plauen  i.V.  XII.  Jahres- 
schrift.)   Plauen  i.  V.*  Driickerei  Neupert.     1896.     147  88.8«. 

Während  wir  in  Staaten,  in  denen  sich  die  Industrie  lebhaft 
entwickelt  hat,  eine  stetige  Abnahme  der  Wälder  beobachten  können, 
trifft  dies  für  Sachsen  nicht  zu.  Seine  Forstwirtschaft  behauptet 
noch  immer  eine  der  ersten  Stellen  in  der  nationalen  Produktion, 
und  sein  Waldreichtum  hat  im  letzten  Jahrhundert,  trotz  des  An- 
wachsens seiner  Industrie,  eher  zu-  als  abgenommen.  Grofse  Wälder- 
massen bedecken  auch  heute  noch  das  Vogtland.  Schon  frühzeitig 
am  Ausgange  des  Mittelalters  mit  dem  Erstarken  der  Territorial- 
gewalt erkannte  man  in  Sachsen  die  Bedeutung  eines  gesicherten 
Waldbestandes  für  die  wirtschaftliche  Entwickelung  des  Landes. 
Seit  dem  16.  Jahrhundert  verfolgen  die  sächsischen  Kurfürsten  die 
Politik,  durch  Verpfändung,  die  dann  meistens  zu  bleibendem  Besitze 
führte,  oder  durch  Ankauf  sich  in  den  Besitz  der  grofsen  Forsten 
und  Waldungen  zu  setzen.  Der  Besitzergreifung  folgte  die  Besich- 
tigung und  Untersuchung  des  Zustandes  der  Wälder  durch  Kom- 
missionen, die  Hut-,  Holz-  und  Triftgerechtigkeiten  wurden  neu 
festgesetzt-,  erst  dann  wiu-de  durch  Holzordnungen  eine  sachgemäße 
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Bewirtschaftung  eingeleitet  nnd  so  die  Grundlage  zu  der  noch  heute 
blühenden  sächsischen  Forstwirtschaft  gelegt. 

Den  Übergang  der  vogtländischen  Waldungen  aus  Privat-  in 
Staatsbesitz  zu  schildern,  ist  die  Aufgabe,  die  sich  v.  R  gestellt  und 
gelöst  hat.  Er  hat  keine  Mühe  gescheut,  um  alles  urkundliche 
Material  zu  sammeln ;  auf  dieser  Grundlage  liefert  er  ein  gesichertes 
Bild  des  ehemaligen  Bestandes,  der  Erwerbung  und  Bewirtschaftung 
der  vogtländischen  Forsten.  Bei  der  grofsen  Bedeutung  der  säch- 
sischen Forstwirtschaft  für  die  innere  Geschichte  des  Landes  er- 
weitert sich  seine  Arbeit  zu  einem  beachtenswerten  Beitrage  zur 
sächsischen  Wirtschaftsgeschichte. 

Dresden.  Wuttke. 


Die  i/vichligsten  Ergebnisse  der  Chronik  von  Grofsenhain.  Von 
Dr.  Gustav  Scliuberth.  Beilage  zum  Jahresbericht  der  Realschule 
mit  Progymnasium  daselbst.    Grofsenhain.    1897.    2  Bll.,  64  SS.    8». 

Dieses  Büchlein  bietet  in  gedrängter  Kürze  die  Früchte  beinahe 
zehnjähriger  Studien,  die  Quintessenz  und  teilweise  Ergänzung  eines 
reichen  Stoffes,  den  der  A'erfasser  in  seiner  umfänglichen  Chronik  von 
Grofsenhain  sowie  einer  Reihe  sonstiger  Schriften  niedergelegt  hat. 
Ein  Vergleich  mit  der  Chronik  von  Chladenius  (1787)  lehrt,  auf 
welcher  ganz  neuen  Grundlage  die  Geschichte  der  Stadt  jetzt  ruht. 
Mit  Bienenfleifs  und  Umsicht,  vor  allem  auch  mit  jener  warmen 
Freude  am  Heimatlichen,  die  eben  das  lokalhistorische  Interesse 
adelt,  hat  Schuberth  eine  Fülle  verborgenen  Materials  der  Vergessen- 
heit entrissen  und  von  zahlreichen  Ereignissen,  ja  ganzen  Zeitaltern, 
wovon  man  sich  bisher  nur  eine  allgemeine  Vorstellung  machte,  ein 
deutliches  Bild  entworfen.  Interessant  und  originell  sind  z.  B.  seine 
Darlegungen  über  die  angeblich  Brandenburgischen  Fahnen  der  Tuch- 
knappen, über  die  Anwesenheit  der  Hussiten,  über  die  einstigen 
Reichtümer  des  Johannishospitals ,  über  die  Ursachen  der  beiden 
grofsen  Brände,  ferner  über  die  hohe  Strafse,  namentlich  aber  über 
den  Ursprung  der  Stadt:  und  hiermit  darf  er  auf  die  Aufmerksamkeit 
weiterer  Kreise  rechnen,  er  bietet  hier  ein  Stück  Landesgeschichte. 

Schuberth  widmet  diesen  ältesten  Zeiten  eine  besonders  ein- 
gehende und  liebevolle  Behandlung.  Nur  ein  durchaus  ortskundiger 
und  mit  allen  Einzelheiten  der  Überlieferung  vertrauter  Beurteiler 
wird  diese  schaifsinnigeu,  dabei  auf  eine  lebendige  Anschauung  der 
allgemeinen  Zeitverhältnisse  gestützten  Ausführungen  vollkommen 
würdigen  können.  Bekanntlich  identifiziert  Schuberth  Grofsenhain 
mit  der  1088  von  dem  Böhmenkönig  Wratislaw  erbauten,  bisher  nicht 
lokalisierbaren  Festung  Gvozdec.  Diese  Annahme  ist  in  diesen  Heften 
bereits  einmal  erörtert  worden.  Inzwischen  hat  sie  durch  den  Fort- 
gang der  Schuberthschen  Forschungen  so  sehr  an  Wahrscheinlichkeit 
gewonnen,  dafs  sie  der  Evidenz  nahe  kommt.  Da  die  darauf  be- 
züglichen Details  .in  verschiedenen  Schuberthschen  Schriften  verstreut 
sind,  so  wird  ein  Überblick  über  die  wichtigsten  Momente,  a\if  denen 
die  Beweisführung  fufst,  hier  nicht  überflüssig  sein. 

Zwischen  etwa  1065  und  1137  ist  Hain  von  unbedeutenden  An- 
fängen zu  einer  centralen  Stellung  innerhalb  des  ganzen  Bezirks 
emporgestiegen.  Es  war  dies  die  Zeit  der  böhmischen  Hoheit  über 
die  Oberlausitz  (seit  1075)  und  der  böhmischen  (und  Wiprechtischen) 
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Kämpfe  um  Meifseu  (seit  1076).  Nichts  lag  in  diesen  Kämpfen  näher 
als  ein  AnmarKh  der  Böhmen  Ton  der  Oberlansitz  her  gegen  den 
ostelbischen  Teil  der  Mark  Meifsen  d.  h.  die  Hainische  Pflege,  die 
nicht  nur  am  meisten  exponiert  war,  sondern  auch  deshall)  besonderen 
Vorteil  versprach  und  besonderen  Schutz  heischte,  weil  wichtige 
Plätze  darin  (seit  1065)  in  Freundeshand,  in  Naumburgischem  Be- 
sitze, waren.  Es  ist  undenkbar,  dafs  die  Böhmen  dabei  auf  der 
uralten  „holien"  Strafse  nicht  wenigstens  in  unmittelbare  Nähe  von 
Hain  gekommen  wären.  Allerdings  erwähnt  Cosmas,  der  Geschichts- 
schreiber jener  Feldzüge,  den  Ort  weder  mit  seinem  deutschen,  noch 
mit  seinem  lateinischen  Namen  (Indago).  Dagegen  erzählt  er  wieder- 
holt von  einem  castrum,  später  oppidum  üvozdec,  das  die  Böhmen 
als  Stützpunkt  gegenüber  der  feindlichen  Hauptfestung  benutzt  und 
verstärkt  hätten.  Schon  Schöttgen  und  auch  Posse  hatten  das  Gefühl, 
dafs  diese  Gegenfeste  auf  der  IMeifsen  gegenüberliegenden  Seite  der 
Elbe  zu  suchen  sei.  Nun  heifst  aber  Gvozdec  nichts  anderes  als 
„(kleiner)  Hain".  Cosmas  gebraucht  für  die  Mark  Meifsen  den  slavi- 
schen  Namen  Zrbia;  mehr  Grund  noch  mochte  er  haben,  für  Hain 
den  sorbischen  Ausdruck  Gvozdec  anzuwenden,  mit  dem  sich  für  den 
Slaven  vielleicht  noch  die  Erinnerung  an  die  fast  einzige  Bedeutung 
verknüpfte,  die  der  Ort  bis  dahin  gehabt  hatte:  als  Kultstätte  des 
wendischen  Götzen  Zutiber,  dessen  Dienst  noch  unter  Bischof  Hilde- 
ward von  Meifsen  (f  1023)  lebendig  gewesen  war.  Dazu  kommt 
Folgendes.  Um  das  Schlofs  zu  Hain  liefen  früher  tiefe  WassergTäben, 
zu  deren  Speisung  eine  1253  bereits  urkundlich  nachweisbare,  also 
sicher  weit  ältere,  grofsartige  Anlage  diente.  Sechs  Kilometer  ober- 
halb des  Schlosses  ist  und  war  schon  damals  die  Hauptmasse  des 
Röderwassers  von  ihrem  dui'ch  eine  weite  Niederung  vorgezeichneten 
natürlichen  Laufe  nach  rechts  abgelenkt  und  hinter  breitem  Damm 
an  den  nördlichen  Höhen  entlang  geführt.  Weder  die  Stadt,  die  in 
keineilei  Beziehung  jurisdiktioneller  oder  sonstiger  Art  dazu  stand, 
noch  die  zwei  Mühlen,  die  an  diesem  ganzen  langen  Laufe  lagen, 
können  das  kostspielige  Werk  unternommen  haben.  Es  zielte  einzig 
auf  das  Schlofs  ab:  nur  ein  fürstlicher  Bauherr  und  nn  grofser  Zweck, 
wie  der,  eine  Trutzfeste  gegen  Meifsen  zu  schaffen,  können  seine 
Existenz  erklären.  Da  nun  der  sonst  wohlunterrichtete  Chronist 
Mann  (1663)  das  Hainische  Schlofs  als  ehemaligen  Sitz  eines  böhmi- 
schen Burgvogtes  kennt;  da  der  gelehrte  Hering  berichtet,  dafs  am 
Schlofs  und  an  den  Thoren  der  Stadt  das  böhmische  Wappen  an- 
gebracht gewesen  sei  und  dafs  er  selbst  ein  solches  am  Naundorfer 
Thore  noch  gesehen  habe:  so  zwingt  alles,  den  Ursprung  der  Hainer 
Befestigungen  eben  in  jene  böhmische  Epoche  zu  setzen,  und  alles 
spricht  für  den  Schuberthschen  Schlufs:  das  Schlofs  zu  Hain  ist  das 
1088  von  Wratislaw  erbaute  castrum  Gvozdec,  aus  dem  sich  bereits 
1123  das  oppidum  Gvozdec,  die  Stadt  Hain,  entwickelt  liatte. 

Ein  Wunsch  sei  hier  noch  ausgesprochen,  in  den  jeder  ein- 
stimmen wird,  der  sich  mit  Grofscnhainer  Geschichte  beschäftigen 
mufs:  dafs  das  schon  seit  Jahren  in  Aussicht  gestellte  Register  zur 
Schuberthschen  Chronik  —  besser  noch  zu  sämtlichen  Schuberthschen 
Schriften,  die  ja  doch  ein  zusammengehöriges  Ganzes  bilden  —  nicht 
mehr  lange  auf  sich  warten  lassen  möge.  Damit  würde  eine  Fund- 
grube für  die  Geschiclite  der  ganzen  Landschaft  erst  gehörig  er- 
schlossen und  be(j[uem  nutzbar  gemacht  sein. 

Meifsen.  !*•  Markus. 
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Das  KatsarchiY  zu  Borna  (bis  1600).    Von  Oberlehrer  Dr.  Adolf 
Weuok.    Wissenschaftliche  Beilage  zum  XXIV.  Jahresbericht  des 
städtischen   Realgymnasiums   zu  Borna.     Borna,  Druck  von  Rob. 
Noske.     1897.    43  SS.     40. 

Der  Zustand  unserer  sächsischen  Stadtarchive,  der  noch  vor 
etwa  20  Jahren  im  grolsen  und  ganzen  wenig  erfreulich  war,  hat 
sich  seitdem  erheblich  gebessert:  einerseits,  weil  das  Interesse  an  der 
Heimatsgeschichte  und  die  Einsicht,  dafs  die  alten  Archivalien  doch 
öfter,  als  man  vielfach  annimmt,  noch  heute  von  praktischer  Be- 
deutung sind,  sich  mehr  und  mehr  Bahn  gebrochen  haben,  dann  auch, 
weil  die  Staatsregierung  mit  Verständnis  lür  den  Schutz  und  die 
Erhaltung  der  durch  Kriege,  elementare  Ereignisse  und  fast  noch 
mehr  durch  Nachläfsigkeit  arg  mitgenommenen  Ratsarchive  eingetreten 
ist.  Eine  Übersicht  über  den  gegenwärtigen  Zustand  des  städtischen 
Archivwesens  in  Sachsen,  die  wir  in  nicht  zu  ferner  Frist  an  dieser 
Stelle  zu  geben  gedenken,  wird  dies  beweisen.  Auch  das  Archiv  der 
Stadt  Borna,  das  freilich  nie  sehr  bedeutend  gewesen  und  zudem  — 
namentlich  im  15.  Jahrhundert  —  wohl  durch  kriegerische  Ereignisse 
schwer  geschädigt  worden  ist,  wird  gegenwärtig  einer  Neuordnung 
unterworfen.  Der  Verfasser  der  vorliegenden  Arbeit  hat  sich  die 
Bearbeitung  der  älteren  Teile  desselben  zur  Aufgabe  gemacht  und 
diese  Aufgabe  in  ansprechender  Weise  gelöst.  Er  beginnt  mit  einer 
Einleitung  über  die  Entstehung  der  Stadt  und  ihre  Entwicklung 
während  des  Mittelalters;  wir  bemerken  dazu,  dafs  die  Truchsesse  von 
Borna  ihren  Namen  lediglich  nach  dem  Dorfa  Borna  bei  Oschatz, 
nicht  nach  der  Stadt  fühlten.  Es  folgt  eine  eingehende  Beschreibung 
der  Copial-  und  Stadtbücher,  Privilegien  und  Statutensammjungen 
sowie  der  Stadtrechnungen;  im  nächsten  Jahresbericht  wird  sich  ein 
Abdruck  der  Originalurkunden  bis  1600  anschliefsen.  Es  ist  freilich 
keine  vollständige  Sammlung  der  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt 
Borna,  die  uns  so  geboten  wird;  zu  einer  solchen  hätten,  wie  der 
Verfasser  selbst  richtig  bemerkt,  vor  allem  das  Hauptstaatsarchiv  in 
Dresden,  dann  auch  die  Stiftsarchive  zu  Naumburg  und  Meiseburg 
benutzt  werden  müssen.  Dafs  es  immerhin  ein  ziemlich  reiches 
Material  ist,  was  das  Ratsarchiv  bietet,  beweist  namentlich  die  an- 
sprechende Skizze  „Borna  im  15.  und  16.  Jahrhundert",  die  den 
gröfseren  Teil  der  Arbeit  bildet.  Der  Verfasser  schildeit  die  Stadt 
und  ihre  Bewohner,  ihre  Vermögensgeschichte  und  ihre  Verwaltung 
nach  allen  Richtungen  hin,  Marktwesen,  Gerichtsbarkeit  und  Rechts- 
pflege, Kirche  undSchule,  die  Wohlfahrtseinrichtungen,  endlich  die 
landesherrlichen  Beamten,  die  in  der  Stadt  ihren  Sitz  hatten;  seine 
Aibeit  bedeutet  der  in  mancher  Hinsicht  recht  ungenügenden 
Bomaischen  Chronik  von  Rob.  Wolfram  gegenüber  einen  wesent- 
lichen Fortschritt,  wenn  Borna  auch  im  grofsen  und  ganzen  kein 
andeies  Bild  gewährt  als  andere  kleine  Städte  in  derselben  Zeit. 
Aus  der  Vergleichung  hätte  sich  dies  Bild  hier  und  da  ergänzen 
lassen,  so  z.  B.  hätte  der  Verfasser  sich  kaum  über  die  Wiederkehr 
der  Ratsnamen  in  der  Ratsliste  (S.  23)  gewundert,  wenn  er  die  Ge- 
schichte des  Rates  zu  Freiberg  (Cod.  dipl.  Sax.  reg.  11,  XIV)  oder 
zu  Chemnitz  (Mitteil,  des  Vereins  f.  Gesch.  v.  Chemnitz  II,  1879) 
zum  Vergleich  herangezogen  hätte.  Andeierseits  aber  hat  es  doch 
auch  seine  Vorzüge,  wenn  man  bei  derartigen  Arbeiten  sich  streng 
auf  die  tetieffende  Stadt  beschränkt,  S.  17  No.  2  ist  ohne  Zweifel 
orab  —  Urhab  d.  h.  Streit,  Frevel,  zu  lesen. 

Dresden.  H.  Er  misch. 
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Zu  Brockhaus'  Koiiyersations- Lexikon,  14.  Auflage,  dessen 
Fortschreiten  wir  an  dieser  Stelle  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
sächsische  Geschichte  verfolgt  haben,  ist  kürzlich  als  17.  Band  ein 
inhaltreichcs  Supplemeot  erschienen  (Leipzig,  Berlin  und  Wien, 
F.  A.  Brockhaus.  1897.  1040  SS.  S%  auf  das  wir  der  V(.llständig- 
keit  wegen  hier  aufmerksam  machen  wollen,  obwohl  uns  beim  Durch- 
blättern nur  wenig  Artikel  auffielen,  die  inhaltlich  hierher  gehören. 
Unter  „Sachsen"  und  den  Namen  verschiedener  sächsischer  Städte, 
wie  Bautzen,  Chemnitz,  Dresden,  Freiberg,  Leipzig,  Zwickau  sind 
die  neueren  statistischen  Daten  (nach  den  Ergebnissen  der  Volks- 
zählung von  189.5)  und  die  geschichtlichen  Ereignisse  der  letzten 
Jahre  sorgfältig  nachgetragen.  Zu  dem  Artikel  „Archiv"  (S.  75) 
mag  bemerkt  werden,  dafs  auch  für  das  Hauptstaatsarchiv  zu 
Dresden  neuerdings  das  Jahr  1830  als  Normaljahr  angenommen 
worden  ist.  H.  E. 
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Aufsatzes  von  Ludwig  Schmidt,  der  von  der  Köuigl.  öffentlichen 
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Bibliothekswissenschaft  dargebracht  worden  ist,  ein  aiisführliches 
Register  beigegeben  worden,  das  hier  nicht  wiederholt  wird. 
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Kraus,  Wolfg.,  Pfarrer  in  Schnee- 
berg 35.  45  ff". 
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Lachsbach  105  f. 
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Maxen,  Kapitulation  347. 
Maximilian  I.,  Kg.  32. 
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—  Bistum  273  ff.  s.  a.  Johann, 
Rudolf,  de  Rydebek,  Tubiu- 
heym,  Withego. 
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Roitzschen  bei  Meifsen  352. 

Rolick,  Casp.,  Mönch  in  Altzelle 
219. 

Roenifs,  Paul,  Mönch  in  Altzelle 
153  f. 
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Delitzsch  5. 

Stefnjmetz,  Leonh.,  Abt  v.  Alt- 
zelle 219  f.  223.  225  f. 

—  Matthias,  Mönch  ebenda  220. 


Sternbergk,  Joh.,  desgl.  153  f. 
—  Mathias,  desgl.  219  f. 
Steynbach,  Ratmann  in  Freiberg 

150. 
V.  Stolberg,  Graf  Heinrich,  Bischof 

V.  Merseburg  9. 
V.  Stolberg,  Prinz  350. 
Strattmann,  Graf,  Hof  kanzler  85. 
Strehla  351. 
Stroischen  bei  Meifsen,   Gefecht 

345  f. 
Stublinger,    Joh.,    de  Culmbach, 

Rektor  in  Leipzig  130.  132  f. 

144. 
V.  Stutterheim,    preufs.   General 

355  f. 
Swebel,  Job.,  de  Nurinberga,  mag. 

144. 
Swertman,  Job.,  Rektor  in  Leipzig 

127.  139. 
Szechenyi,  Georg,  Erzbischof  v. 

Gran  85. 

Taube,  preufs.  Oberst  360. 

Tegernsee,  Kloster  205. 

Teplitz  10. 

Tetschen  164. 

V.  Tettau,  Anselm,  Amtmann  in 
Schneeberg  34. 

V.  Tettenborn,  preufs.  General  349. 

Teufel,  Friedr.,  Mönch  in  Altzelle 
154. 

Tharand  25.  30. 

Thawbadel,  Job.,  Mönch  in  Alt- 
zelle 220. 

Thim,  Conr.,  desgl.  220. 

Thököly,  Emerich  Graf  69.  73.  82. 

de  Thorn,  Job.,  mag.  144. 

Thorschmidt,    Mcol.,    Mönch    in 
Altzelle  220. 

V.  Thun,  Friedr.  33. 

Tietzmann,    Ldgr.   v.  Thüringen 
275. 

Torgau  4.  13.  27  ff.  167  ff.  342.  346. 
348.  350  f.  357. 

Torök,  österr.  Oberst  354. 

Trebbin  4. 

Triebisch  341  ff. 

Trithemius  205. 

Troemer,  Joh.  Christian  92. 

Tschetziuk,  Simon,  Mönch  in  Alt- 
zelle 220. 

Tabinheym,  Nicol. ,  Domherr   in 

Meifsen  148  f. 
Tiitnpuer,  Peter,  Vorsteher  des 
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Bernhardinerkollegs  in  Leip- 
zig- 221. 

Turpiiius  216. 

Tymer,  Job.,  de  Mallerstat  144. 

V.  Ulm,  H.  L.,  Reichsvizekanzler 

58. 
Ulricus  advocatus  inEreiberg  151. 
Unsarn  66  ff. 
V.  Unrul),  Oberst  123. 
Urteil,  Job.,  Mönch  in  Altzelle  219. 

Vincentius,  Abt  v.  Altzelle  217  f. 
V.  Vitzthnm  343. 

—  Apel,  Hofmarschall  159  ff. 
Vogel,  Joh.,  de  Ebern,  mag.  144. 
Vogk,  Stef.,  de  Ochsenfurt,  mag. 

146. 
Vogtsberg  4  f. 
Voyt,  Paulus,  Mönch  in  Altzelle 

154. 

Wagener,  Clemens,  Mönch  in  Alt- 
zelle 219. 

Wagner,  Donatus,  de  Friberga, 
JProfessus  in  Altzelle  219  f. 

V.  Wartenberg,  Jon,  auf  Roll  u. 
Gabel  164. 

Wassermeister,  Michael,  Mönch  in 
Altzelle  219. 

Wafsmann,  Joh.,  desgl.  154. 

Wavner  in  Freiberg  151. 

Wchzhl,  Theod.  215. 

V.  Wedel,  preufs.  General  349. 

Weiglin,  Joh.,  de  Onolsbach,  mag. 
144. 

Weifsensee  12.  30. 

Weller,  Nicol.,  Ratmann  in  Frei- 
berg 150  ff. 

Wehvarn  in  Böhmen  10.  28  f. 

AVendischbora  356.  358.  s.  a.  Ger- 
hardus. 

Wendler,  Casp.,  de  Elbogen,  bacc. 
142. 

Wenzel,  König  8  ft'.  24.  159. 

Werner,  Stabswaldhornist  119. 

—  Joh.,  de  Dinckelspuhel ,  mag. 
142. 

de  Lauff,  mag.  143. 

Instrumenteniiiacher  114. 

Westfälischer  Landfrieden  10. 
Weysman,  Conr.,  de  Haydeck  136. 
Widaw,  Barthol.,  Mönch  in  Alt- 
zelle 154. 


Widukind  212. 

V.  Wied,  preufs.  General  351.  361. 
AVildenstein,  Herrschaft  102. 
Wilhelm  I.  (d.  Einäugige),  Mkgr. 
V.  Meifseu  1  ff.  275. 

—  IT.  (d.  Reiche),  Mkgr.  v.  Meifsen 
2  ff'.  9. 

—  (v.  Oranien),  Kg.  v.  England 
84.  111. 

Willius,  Em,  kursächs.  Rat  68. 
80.  83. 

Wilsdruff  346  f.  351. 

Wilstorff",  Vogt  in  Käfernberg  4. 

Wirapina,  Konrad  208.  218.  223  f. 

Windischgrätz,  Graf,  kaiserl.  Ge- 
sandter 81.  87. 

Wipo  225. 

Withego  IL,  Bischof  v.  Meifsen 
147. 

V.  Witzleben,  Dietr.  29. 

—  Fried  r.  29. 
Wölmsdorf  99.  102. 
Wrastitz,  Nicol.,  de  Ruppin  mag. 

145. 
Wuhsen  bei  Meifsen  352. 
V.  Wunsch,  preufs.  General  345  ff. 
V.  Württemberg,  Hzg.  350. 
Würzburg  s.  Sigismund. 
Wyle,  Petr.,  de  Besko,  mag.  145. 

Xanthener  Vertrag  (1614)  60  f. 
Xaver,  Prinz  v.  Sachsen  113.  122. 

Zadel  bei  Meifsen  348.  350. 

Zahlwasser  102  ff. 

V.  Zanthier,  Chrf.  Heinr.,  General- 
major 123. 

ZaskaiitAy,  Andr.,  Prediger  76. 

V.  Zedtwitz,  General  350.  354  f. 

Zehren  bei  Meifsen  350  f.  359. 

Zeithain,  Lager  112  f.  121. 

Zeitz,  Bistum  274  f. 

Zerbst  s.  Hinricus. 

Ziegenhain  bei  Meifsen  350. 

Ziegler,  Beruh.,  Mönch  in  Alt- 
zelle 221. 

V.  Ziethen,  preufs.  General  351. 
358. 

V.  Zinzendorf  u.  Pottendorf,  Georg 
-  Ludwig  Graf  79  f.  84  ff. 

Zittau  164. 

Zitzschewiger  Wein  21. 

Zürner  99. 

Zwickau  4.  154  ff.  167  ff. 
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